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Erſtes Bud, 


Neuntes Capitel, 


C. IVLII CAESARIS, 


QVAE EXSTANT, OMNIA. 


‚A.HIRTIIPANSAE RELIQVA 
‘- ET IVLIVS CELSVS DE VITA 
CAESARIS. 


EC, Julius Caͤſars 


alle noch übrige Schriften, 
bſt des 


nebſt de 1— 
A. Hirtius Panſa Ueberbleibſeln und dem 


Leben des Jul. Caͤſars vom Jul. Celſus. 


q. J. 
Von der Perſon und dem Leben 
des Julius Caͤſars. 

| 
—89 er Umfang, welcher dieſem dritten Theile mei— 
SF ns Werkes, von den alten lateiniſchen 
Fax Schrififtelleen, beftimme ift, würde faum 
” zureihend feyn, die ganze Sebensgefchichte des 

Julius Cöfars zu faffen, wenn ich diefen großen und uns 


vergleichlichen Mann, als den größten Feldheren im Kries 
” | En, 4a ge, 
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ge, als den feinften Staatsmann im Frieden, als den an⸗ 
gefehenften Römer in der Republik, und als den mutbigften 
Urheber der mwichtigften Staatsveränderung, meinen $es 
fern, auf einmal , vorftellen wollte. Mir ift allhier daran 
gelegen, den Caͤſar, nur in fo weit, zu betrachten, als er, 
in der Eigenfchaft eines Iateinifchen Schriftftellers ‚ un« 
ter mein Vorhaben gehöre. Dennoch) würden wir den 
Auctor nicht fennen fernen, wenn wir nicht zugleich ung 


um die $ebensumftände des Dictators befümmerten. 
Mar er ex vtroque Caefar, eben derfelbe Caͤſar, fo groß 


im Regieren, als fürtrefflih im Schreiben, fo fönnen 
wir dieſen einzigen Caͤſar gleichfalls allhier nicht in zween 
zertheilen, fondern der Held foll uns, mit dem Schrift; 
fteller, befannt machen, doch fo, Daß wir mehr auf diefes _ 
feinen Schreibgriffel, als auf jenes feinen Degen , (obfchon 
bende in einer und eben derfelben großen Hand fich befinden, ) 
unfer Augenmerf richten werden, | 

Unfere erften Bemühungen bey der $ebenserzählung ei. 
nes alten Schriftftellers, find allemal etymologifche Un« 


- terfuchungen der Bedeutung ihrer Namen, Da mir, in 
dern Entwürfe, den wir uns einmal, zu unferm Vortrage, 


gemacht haben, aud) in diefem neuen Theile, durchaus 
nichts zu ändern gefonnen find , fo wollen wir alfo jetzo, 


wie, in den vorhergehenden Capiteln, jedesmal gefchehen, 


uns um die Namen, darunter uns unfer großer Schrift 
ſteller bekannt worden, zuerft befümmtern, und durch furze 
Anmerfungen ihre Bedeutung und ihren Nachdruck beitims 
men. C. Julius Caͤſar it, in feinen Thaten, viel zu 
groß geweſen, als daß deffen Namen nicht unverftimmelt 
und ganz auf uns. fommen fellen. Die Nachläßigkeit des 

Alters 


® Obferuatum notatumque eft, inprimis, Caefares omnes, quibus® 
Caii praenomen fuit , ferro periiſſe. Sueton. in Caligula 
‚€. 59. P. m. 499. 


** Sleichwopl will Torrentius, in der Anmerkung ee 
| . Stelle 


\ 


€. Julius Caͤſar. 5 
Alterthums hat uns, nur von ſolchen Leuten, einen oder den 
andern Namen zuruͤck behalten, die eben nicht außerordent⸗ 
lich ſich beruͤhmt gemacht hatten, und an deren genauern 
Kenntniß der Nachkommenſchaft eben nicht ſo gar viel gelegen 
ſeyn konnte. Der große Caͤſar hat hingegen ſeine drey 
Namen, bis zu uns, gebracht, welche ihm, nach ſeiner 
Adelwuͤrde, zukamen, und die ſein großer Ruhm und die 
gebuͤhrende Achtſamkeit der alten Geſchichtſchreiber erhalten 
bat, Den Vornamen Cajus haben wir bereits, in vor⸗ 
bergebenden tebensbefchreibungen , erklärt, Wir haben 
bier nicht den Raum dieſe Erflärungen zu wiederholen. 
Nur eine einzige Anmerfung, die uns werth feheinet, daß 
man fie dem Speton, ber fie zuerft gemacht, abborge, 
fönnen mir uns nicht vermehren, Diefer Gefchichtfchreiber 
will * bemerfet haben, daß alle Caͤſares, welche ven Vor⸗ 
namen, Cajus, geführee, durd) den Stahl, oder durchs 
Schwerdt, umgefommen. Dergeftalt hätte diefem großen 
Haufe ein an ſich felbft unfehuldiger Vornamen , der noch 
dazu von einer glücklichen Vorbedeutung feyn Fonnte, eben 
fo ungluͤcklich und gefährlich feyn ** müflen, als man et—⸗ 
wann glaubt, daß es der Name, Heinrich, den Königen 
in Sranfreich ſey. Wir fommen auf den Namen, Ju⸗ 
lius, welcher anzeiget, daß Cäfar, von dem zu Rom fo 
großen und berühmten Gefchlechte ver Julier, herſtamme. 
Gens Iulia, oder das Juliſche Gefchlecht, mar eines der 
ebelften und angefehenften zu Rom, Patriciſcher Würde, 
daraus man, vom Anfange der roͤmiſchen Republik ber, 
bie vornehmiten SDbrigfeitsperfonen , genommen hatte. 
Der König Tullus Hoſtilius führte die Julier, von 
Alba, nah Bom, allwo fie fogleih, für andern Ges 
0.43 ſchlech⸗ 


Stelle des Svetons, durch zwey Exempel ſolcher Caiorum 
Caeſarum, die eines natürlichen Todes geſtorben, eine Ausnah— 
me machen; ſo wie auch die franzoͤſiſche Meynung, bey ihrem 

- Könige , Heinrich L der auf dem Bette geſtorben, ihre Ein- 
fchranfung leidet. Ä 
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fchlechtern Hervorgezogen wurden. * Allein, biefer fo alte 
Adel war den Juliern nachgehends noch nicht genug. 
Sie wollten den Urfprung ihres Haufes, fo gar bis aufs 
' Göttliche, zurück führen. Denn fie behaupteten, der 
Sohn des Trojanifchen Fürften, des Aeneas, ** Julus 
genannt, fey ihr gemeinfchaftlicher Stammvater. Nun 
aber hatte, nach der Fabellehre, Anchifes den Aeneas, 
mit der Göttinn Denus erzeugt. Julus, der Sohn des 
Aeneas, war alfo.ein Götter-Enfel, der die Denus, zur 
Großmutter , den "Jupiter , zum Urgroßvater, und eine 
Menge göttlicher Dheime und Muhmen hatte. War alfo 
nicht Julus göttlicher Abkunft? Und fonnte ſich nicht alfo 
das von ihm abftammende Juliſche Gefchlecht eines götte 
fihen Urfprunges rühmen? Der Zuname, Cöfar, ben 
bie Julier, ſeit geraumer Zeit, führten, zeigte zwar nichts 
göttliches , dennoch aber etwas großes und außerordentliches 
an, man mag nun eine Ableitung deflelben erwaͤhlen, wel⸗ 
che man will. Die Alten find, diefer Ableitungen wegen, 
verfchiedener Meynungen, Ich kann ſie alle nicht beffer zu= 
fammenfaffen, als wann ich mich der Worte des Spar⸗ 
tions bediene: ** „Die "gelehrteften und erfabrenften 
Männer halten dafür, Cäfar babe feinen Namen vom 
„Elephanten: ( der foll, in der Sprache der Mohren, 
„ſCaͤſar heißen): dergleichen einer, von dem erften Caͤſar, 
„in einer Schlacht getödtet worden. ,, Voſſius fällt diefer 
Meynung bey, und fuchet fie, in feiner erften Anmerkung, 
über die Gefchichtbücher des Julius Caͤſars, fehr gelehre 


* Liuins L.I. e. 30. edit. Gronouiane T. J. p. m. 59. 

** Diefer Julus ift keinanderer, als der, beym Virgil, beruhms 
te Afcanıns , der, machdem er den Mezentius erleget, 
alfo zugenamet worden. 

Aft puer Afcanius, cui nunc cognomen Iülo 

Additur, 
| | Firgil. Ben. I. v. 271. 
Und dahin zielet auch bie genealogiſche Schmeicheley, welche 
Virgil dem Auguſt macht: Iu- 


’ 


[2 
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zu behaupten: Er beziehet fich auf eine Münze des Caͤſars, 
die, mit einem Elephanten, ‚bezeichnet ift, welches auf den 
Urfprung des Namens , Chfar-, nach feinen Gedanken, 
zielet. Wem daran gelegen ift, der mag feine Ausführung, 
an ihrem Orte, leſen. Diefe Etymologie, aus der pu⸗ 
nifchen Sprache, bat, bey den größten Pbhilologen, den 
meijten Beyfall gefunden. Spartian führet eine andere 
Ableitung diefes Mamens an. „Oder + auch daher, fagt 
„er, Fann ein Caͤſar feyn benennet worden, meil er, aus, 
„dem aufgefchnittenen Leibe (cae/o ventre,) feiner Mutter, 
„zur Welt gefommen, „ Das ift die gemeinfte Meys 
nung, womit man ſich, wegen des Urfprungs diefes Mas 
mens, frägt. Allein, fie iſt, ohne Zmeifel, diejenige, 
weiche den wenigften Grund bat. Plinius ++ meynt, die» 
‚fer, a caefo ventre, zuerft benennter Caͤſar fen der ältere 
Scipio Africanus gemwefen. Doch Salmafius merkt, 
zum Sveton, an, daß man, lange vor dem Scipio, 
und fchon vor den Zeiten des Samnitifchen Krieges, einen 
Claudius Caͤſar finde. Ja, nad) der Natur der lafeinis 
fhen Abftammungen, müßten folhe Caefi eher Caelones, 
als Caefares, heißen. Daß aber Julius Caͤſar felbft, 
von einer fo gewaltthätigen Geburt, follte den Zunamen 
befommen haben, ift der abgefchmacktefte Einfall. Denn, 
erftlich ift die Mutter des Caͤſars erft geftorben, als ihr 


. * Sohn bereits acht und vierzig Jahre alt war, und nicht alfo 


in der Geburt deffelben. Sodann muß man abfcheulic) uns 
wiffend in den vömifchen Geſchichten, feyn, wenn man 
| 44 nicht 


Iulius a magno demiffum nomen Iülo, 
0 Pirg. Ben, L. v. 292. 
”*# Caefarem vel ab Elephanto, (qui lingua Maurorum Caefar 
dieitur): in praelio caefo, eum, qui primus fic appellatus eft, 
doctiſſimi et eruditifimi viri putant dictum. Spartian, in 
Aclio Vero. c. 2. | 
f Vel quia, mortua matre, caefo ventre fit natus, Spart. 1. c. 
ff Seipio Africanus prior natus primus Caeſarum a caefo matris 
vtero dictus. Plinius L. VIE c.9, 
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nicht wiſſen ſollte, daß, vor unſerm Dictator, ſchon ſehr 
viele Caͤſares zu Rom berühmt geweſen. Drittens ges 
„denft Spartian folder, welche den Namen, Cäfar * 
3» daher leiten wollen, weil der, fo ihn zuerft geführee, mie 
„langen Haaren, aus Mutterleibe gefommen.„ Seftus 
macht diefe noch dunfelfcheinende Ableitung deutlicher, wenn, 
er fagt, Caͤſar werde fo genennt, a caelarie, von dem lans 
gen Haupthaar. Endlich fo weiß aud) Spartian noch eine 
vierte Urfahe, warum man die Julier, Cäfares be 
nennt, ** „weil einer etwann hellblaue Augen gehabt, die 
„faſt etwas mehr, als menfchliches verfprohen. „ Man 
hielt, bey den Alten, blaue Augen, obnedies vor Merf« 
male und Anzeigungen etwas großen. _ Drum heißt die _ 
Görtinn Dallas den Homer *** yAxunwzıs A9nyn, die 
blausugigte Minerva. Meine tefer haben nun die Frey⸗ 
heit, ſich eine von diefen Ableitungen auszulefen, welche 
ihnen am meiften anftehet. Ich mag nur dieſes noch da= 
bey erinnern, daß der Zuname, Caͤſar, zuerft auf den 
Auguft und feine Abfommlinge, gefommen, weil fie vom 
ul. Caͤſar, an Kindes ftatt angenommen worden. Nach⸗ 
gehends wurden fo wohl der Name Auguft, als bejonders 
der Name Caͤſar, + bey ven roͤmiſchen Monarchen, Nas 
men der Würde und Hoheit. Und die Deurfchen find die 
Benennung ihres böchften Dberhaupts, des Kaifers, 
dem lateinifchen Worte, Caefar , ſchuldig. Es ift nun 
Zeit, daß wir, von Worten zu Sachen, von den Namen, 
zur Perfon unfers Schriftftellers , uns wenden. Doch 
müffen wir gleichwohl noch diefes erinnern, daß Jul. Caͤſar 
insgemein, vor feinem Vornamen, ein D. führe, welches 
| fo 


* Vel quod cum magnis crinibus fit vtero parentis effufus, 
Spart. vbi fupra. j 

** Vel quod oculis caefiis, et vitra humanım morem viguerit, 
part. ibid, 

we ad. L. I. v. 19% 7 Gel. L. XIX. c. 8 

ff Veneratione rerum geftarum Diuus dictus. In Zulio Caefare, 
p. m, 212. 
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fo viel, als Diuus, der göttliche, bedeutet. Dieſer Eh— 
renname ward ihm entweder, wegen feiner erfolgten Ber 
göfterung, erft nad) dem Tode, gegeben; oder er trug ihn, 
ſchon bey Sebzeiten, zur DBerehrung feiner großen Thaten, 
gie der-Urheber des Buches, von berühmten Mäns 
nern , das man insgemein dem Aurel. Dictor tt zufchreibt, 

der Meynung ift, | Ä 
Julius Caͤſar war, von Geburt, ein Roͤmer, und 
zwar ein Roͤmer im genaueften Berftande; Denn er war, 
in der Stadt Rom, geboren worden, Zur Ehre, ein ges 
borner Römer zu feyn, Fam nody eine andere hinzu, daß er 
nehmlich, aus einem der vornehmften Häufer, feinen Urs 
‚ fprung genommen. Als ich, weiter oben, den Namen, 
Julius, erörterte, habe ich meinen $efern fchon einen Be⸗ 
griff, von der Hoheit des Juliſchen Gefchlechtes, ges 
geben. Ich werde, zu diefen Nachrichten, nichts weiter 
binzufeßen, als nur den herrlichen Lobſpruch, welchen "Jul. 
Caͤſar feinem eigenen Haufe, in einer $eichenrede auf feine 
Baſe, die Julia, gab: tt} „Meine Bafe ſtammet von 
„muͤtterlicher Seiten von Königen ber, ihr väterliches Ge⸗ 
„ſchlecht ift fo gar, mit den unfterblichen Goͤttern verwandt. 
„ Denn, vom Ancus Marcius fommen die Reges ber, 
(Gens Martia hatte den Zunamen, Rex;) „„melchen Na— 
„men ihre Mutter führte. - Bon der Denus haben die Ju⸗ 
„ler ihren Urfprung, zu welchem Gefchlechte auch unfer 
„Haus gehöre. So hat alfo diefes Gefchlecht, die Herr⸗ 
„lichkeit der Könige, die, unter den Menfchen das meilte 
„zu fagen haben: und die Verehrung der Götter, unter dea 
„ter Gewalt die Könige felbft ftehen , allerdings für fich. „ 
As \ Und 


Ttf Amitae meae Iuliae maternum genus ab regibus ortum, pater- 

num cum Diis immortalibus coniundtum ef. Nam ab Anco 

. Marcio funt Aeges, quo nomine fuit mater: a Venere Iulii, 

cuius gentis familia eft noftra. Eſt ergo in genere et fandtitas 

' Regum, qui plurimum inter homines pollent: et eaeremonia 

Deorum , quorum ipfi in poteftate funt Reges. Sueton. in 
Iul. Caef, e.4. p. ın. 9, | 
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Und eben biefe vortheilhaftigen Vorftellungen, von einem 
göttlichen und königlichen Geſchlechte, welches noch darzu dem 
römifcben Staate ſchon fo viele fürtreffliche Männer und 
hohe Obrigfeitsperfonen gegeben hatte, mochten dem Caͤ⸗ 
far zuerjt die Gedanken, von Behauptung der Dberherrfchaft 
über die Republif,, in den Kopf fegen, weil er ſich, wegen 
feiner fo herrlichen Abfunft, als den nächften und wärdigften, 
und wegen feiner großen Gaben, als den gefchickteften dazu, 
anſahe. Bon dem Bater unfers großen Dictators haben 
mir wenige, und, zum Theil, noch ungewiſſe Nachrichten. 
Es ift zu verwundern, daß Speton bie Lebensbeſchreibung 
des Caͤſars, gleich mit dem Tode feines Vaters, anfängt, 
ohne diefen glüclichen Bater eines fo großen Sohnes, wer 
der nad) feinem Namen, noch nach feiner Würde, uns bes 
kannt zu machen. Wir wollen fehen, ob mwirdiefen Berluft, 
aus andern Schriftftellern einiger maßen erfeßen koͤnnen. 
Nach langem Zweifel, will endlich der vorgeblicye Telfs * 
gewiß darhinter gefommen ſeyn, daß der Vater unfers Caͤ⸗ 
fars, Lucius Julius Caͤſar geheißen habe. Plinius 
aber berichtet ung, er fey ** Praͤtor gemefen. Die Mute 
ter hieß Aurelia, und wird uns, als ein folches Frauenzims- 
mer befchrieben, welche ihren wahren Ruhm, nicht fo wohl, 
in dem Adel ihres vornehmen Geſchlechtes, als vielmehr in 
dem Beſitze und in der Ausübung der Tugend, gefuchet has 
be. Der junge Caͤſar verlohr feinen Water, als er *** fi) 
erft im fechszehenden Jahre feines Lebens befand; indem der 
ältere Caͤſar, + als er fih, des Morgens, gleid) anfleis 
den ließ, zu Pifa, jäbling verftarb. Hingegen hatte defs 
fen Mutter noch das Vergnügen, ihren Sohn bereits groß 
und herrlich zu fehen, weil fie, in einem hoben Alter, ftarb, 
. als Cäfar fchon beynade fein funfzigftes Jahr erreicher hatte. 
Es war das 654. Jahr nach Erbauung der Stadt Rom, 

| und 


* Legendo tamen comperi, ( quod nefcientibus prodo;) patrem 
huius fuiffe Lucium Iulium Caefarem. Jul, Ce/jus fub initio 


pm. 2. 3 
*+ Plin. L. VI. e.53 sr Syeson, c. I. 
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und alfo das 99. vor Chrifti Geburt, welches, bürch hie 
Geburt des großen Caͤſars, fo merkwürdig gemacht ward. 
M. Antonius und A. Poftumius Albinus waren dazumal 
Bürgermeifter zu Rom. Wir wiffen fo gar den Monat 
und den Tag feiner Geburt. Sie geſchahe, nad) dem da- 
maligen roͤmiſchen Cafender , den vierten Tag vor dem J⸗ 
dus des Monats Dovinctils, das ift, nach unferer Rech— 
nung, ben 12. des Heumonats. Daher ift aud) die Be⸗ 
nennung diefes Monats verändert worden. Denn, da er 
vorher Ovinctilis bieße, weil er, vom Merz an zu rech— 
nen, weldjes der erfte Monat des vömifchen Jahres ifk, 
der fünfte, in der Ordnung, war, fo ward er nunmehro, 
dem Julius Caͤſar zu Ehren, deſſen Geburt diefen Monat 
herrlich gemacht hatte, "Julius genennt. 

Wir haben nunmehro einen jungen Caͤſar, bie Bewun⸗ 
derung und die Berabfcheuung , die tieberund den Haß, den 
Verderber und den Erbalter feines Roms. Laſſet uns doc) 
fehen, mie der Anfang feines Lebens, voll wunderfamer Bege⸗ 
benheiten : wie die Kindheit und Jugend unfers großen Heldens 
befchaffen gemefen. Seine Erziehung war edel, feine us 
gend hoffuungsvoll, fein jugendliches Schichfal unfreunds 
lich genug; dennoch aßer zeigte fich fein großer Geift zeitlich 
und auf eine merfwiürdige Weiſe. Man gab diefem muns 
tern und fähigen Knaben eine edle Erziehung, wie es feine 
Geburt erforderte, und der damalige Zuftand der Gelehr- 
famfeit zu Rom, Gelegenheit dazu verfchaffte. Seine ſchon 
oben geruͤhmte Mutter, die tugendhafte und unvergleichliche 
Aurelia, übernahm die vornehmſte ++ Sorge ſelbſt, ihren 
Sohn, zur Ehre ihres Geſchlechtes und zum Beſten der Re⸗ 
publik, zu erziehen. Und der berühmte Apollonius, ttr 
zu Rhodus, dahin ſich Julius Caͤſar begab, fand, in 
diefem Schüler, die zweyte Gelegenheit, Durch feinen Un- 

ter⸗ 


} Dum calciatur matutino Caefaris dictatoris Pater, Pifis exani- 
matus ef. Plin. L. VII. c. 53. 

tr Audtor Dialogi de caufis corrupt, eloqu. n. 28. p. m. 854, 

fit Seton. e. 4. et Zul, Celfas, | | 
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terriht, Mom einen großen Mann zuzubereiten, ba ihm 
diefes ſchon, mit dem Cicero, gelungen war. Die Folge 
hat auch bewieſen, daß der gefchicfte Unterricht, bey einem 
fo weit fich erftrecfenden Geifte, als Caͤſar war, nicht vers 
gebtich feyn fönnen, Daher verfprach ſich auch Rom, von 
feiner boffnungsvollen "Tugend, nichts, als alles große. 
Und felbit Sylla trauteder angemaßten und verftellten Weich» 
lichfeit des jungen Caͤſars nicht, derfich, in Kleidern, nicht 
fo zufammen nahm, als es einem männlichen Römer, ge» 
siemete, Deswegen diefer Tyrann immer fagte : Huͤtet euch 
für demfchlumpichten Änaben.* Unterdeffen traf doch 
der Anfang feines Lebens in die betrübteften Zeiten, da die 
Republif, durch die Tyranney des Sylla, jämmerlicy zer 
ruͤttet ward. Und daher war das erfte Schickfal unfers jun 
gen Roͤmers nicht das freundlichfte. Denn, zugeſchwei⸗ 
gen, daß er feinen Vater allzuzeitlich verlohren hatte, fo hät= 
te er auch beynahe die Wurh des Sylla, als ein naher Ans 
verwandter des Marius, erfahren müffen. Denn es hielt 
ſchwer, daß ihn die Veftalifchen Jungfrauen, (denen 
nicht leicht etivas verfage werden konnte;) nebft andern groſ⸗ 
fen Männern, beym Splla, noch los baten, damit ihn 
niche die Achtserflärung mit traͤfe. Dennoc) prophezeihete 
Spylla, bey Gewährung ihrer Bitte, gleichfam alles, was 
man, andem Caͤſar, fich werde erbeten haben. ** „„ So 
„ſeyd denn bitefelig, fagte er, allein, wißt, daß er, euch 
„Öroßen zu. Rom, dereinſt fehr gefährlich fen werde. ' 
„, Denn, in dieſem einzigen Caͤſar, ſtecken viele Kari. , 
Und hierbey hatte gleichwohl Caͤſar immer nod) fo viele Ge⸗ 
fahr auszuftehen, daß er fich entſchloß, nach Afien zu ge 
ben, und alſo dem Tyrannen und feinem Anhange aus den 
Augen zu fommen; zugleich aber auch, nach damaliger Zeit 
Beſchaffenheit, ven Studien dafelbft obzuliegen. Schon in 
feiner Jugend, gab er das Große, dasinihmlag, bey zwo⸗ 
en fonderlichen Begebenheiten zum voraug, zu erbennen, Er 
ward, von den Geeräubern, gefangen, und kam nicht eher 

| wieder 
* Male percin&tum puerum cauete. Zu), Celfür. 
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wieber los, bis er funfzig Talente, zum $öfegelb, erlegee 
hatte. Als er fih, bey ihnen, in der Gefangenfchaft, bes 
fand, führte er fich nicht nur, als den Herrn diefer Leute, 
auf, fondern fagte ihnen auch, doch, als im Scherze, ins 
Geficht, er wolle fie, fo bald fie in feine Gewalt kaͤmen, als 
le zufammen ans Kreuz hängen laſſen. Und als er, nach 
feiner Befreyung , fic) diefer Gefellen wirklich bemächtigte, 
machte er, aus Spaß, Ernft, und ließ fie alle kreuzigen. 
Die andere Begebenheit, dabey fich fein großer Geift Auf 
ferte, war diefe. Er fahe, zu Cadix, in dem Tempel des 
Hercules, ein Bildniß Aleranders, des großen; under 
Fonnte es nicht, ohne Scham und Betrübniß, anfehen, weil 
ihm einfiel, daß Alerander, bey jungen Jahren, feinen 
Ruhm, ſchon durd) die ganze Welt, ausgebreitet, er, Caͤ⸗ 
far aber, in gleihem Alter, noch nichts großes und ruhm⸗ 
mwürdiges gethan habe., Und, von diefem Tage an, machte 
er fich den Entwurf zu den großen Unternehmungen, die er 
hernachmals, mit fo vielem Ruhme und Glüce ausführte. 
Und fo befommen wir nun ungezwungene Gelegenheit, 
unfern Caͤſar, als einen Stastsmann, undalseinen Feld⸗ 
herrn, ja endlich, als den unumfchränften Beherrfcher der 
römifchen Staaten, zu betrachten. Don diefen drey Stüs 
- fen alleine wollten wir, mit leichter Mühe, ‚und nur durch 
Zufammenlefung aller hieher gehörigen Begebenheiten, ein 
« befonderes Buch, von einer ziemlichen Größe, zufammen 
ſchreiben. Allein, mir erinnern unfere $efer an den Eingang 
diefes Capitels, darinnen wir uns gleich) erflärten, daß wir 
diefe großen "Begebenheiten andern Gefchichtfcehreibern übers 
laffen, und des Feldherrn nicht weiter gedenken wollten, 
als er ung nöthig feyn werde, uns eine Befanntfchaft, mie 
dem Schriftfteller, zu wege zu bringen. Wir werden 
alſo alles, was von feinen obrigfeitlichen Aemtern, und von 
feinen Kriegen und Feldzügen, zu fagen ift, ins Enge zus 
fammen ziehen, Schon im fechzehenden Jahre feines Ale 
ters, ward er zum Prieſterthume, wodurch die vornehm» 
RR; Tore ſten 
> Sueton. c. 2. 
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ſten Roͤmer in die Wuͤrden der Republik traten, beſtimmet. 
Und zwar ſollte er ein ſolcher Prieſter werden, die man * Fla- 
men Dialis nannte. , Doch er konnte diefes Amt nicht an⸗ 
£reten, weil ihn Sylla deffelben entſetzte. Nachdem aber 
Spylla verftarb, und Caͤſar wieder nach Rom fan, ward 
ihm nunmehro die Bedienung eines Zunftmeifters beym 
Kriegsheere, oder eines Tribuni militum, zu Theile, twel« 
che die unterfte Stuffe war, von welcher ınan nachgehends 
zu den größten Würden in der Republif , empor fleigen fonn« 


te. Und fo fehlte es auch unferm Caͤſar, weder an Anfes . 


ben, noch an Verdienſten, noch am Gluͤcke, von einem 
obrigfeitlichen Amtezumandern, bis zur Bürgermeifterwürs 


de, ſich zu erheben. Er ward alfo, nach und nach, Tris 


bunus, Doväftor, Aedilis, Pontifer Maximus, Praͤ⸗ 


sor und endlich Confül. Ya, zulegt ernannte man ihn zum - 


Dictator, duxch welche Würde er figh zugleich nad) feinen 
glücklichen Siegen, der Oberherrſchaft völlig bemaͤchtigte. 
Was er, in feinen Staatsbedienungen. fonderliches gethan, 
was vor Künfte er fich bedienet, zu feinem Zweck zu gelan⸗ 
gen, mag man, bey denen, nachlefen, welche das Leben 


diefes großen Staatsmannes umftändlich befchrieben haben. - 


Wir werben, aufebendiefe Art, uns, beybem Feldherrn, 


nicht lange aufhalten. Man hat, zuallen Zeiten, den Ju⸗ 


lius Caͤſar, vor das Mufter eines fertigen, Elugen und 
gluͤcklichen Feldherrns gehalten. Und.es feheinet, er habe 
dieſe drey Eigenfchaften, die einen großen Voͤlkerbezwinger 
machen, in feinen befannten drey Worten, womit er eind« 
mal, bey einem Siegsgepränge fid) felbft Ehre bewies, bes 
merfen wollen; die Geſchwindigkeit, durch Veni; denn 
- Zaubern thut Feine große Wunder, im Kriege. Die . 
Be eit, 


* Bon diefem Prieſterthume handele ausführlich Aex. ab Alex. 
Genial. dier. L. VI. c. 2. 

** Menn man dem dltern Plinius glauben darf, fo hat Caͤſar funf⸗ 
- zigmal gefchlagen., Und, in dieſen Schlachten, (die Schlach- 
sen in bürgerlichen Kriegen noch ausgenommen, davon. —* 

| eine 
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eit, durch Vidi; denn es wird Kundſchaft, Klugheit, 
Tachforfchung, Vorſicht und Ueberlegung zum guten Aus— 
‚ange einer Schlacht, erforder. Das Glück: Viei: denn 
‚one gewiſſe vortheilhartige Umftände, die, weil mir fie, in 
hrer Verbindung untereinander, nicht einfehen Fönnen, wir 
das Glück nennen, ift Klugheit und Behendigkeit eines Feld⸗ 
herrn vergeblih, Allein, würde ic) nicht die ganzen Com⸗ 
mentarien des Cäfars, und die Ergänzungen des Hirti⸗ 
us berfchreiben müffen, die ich doch nur bekannt machen foll, 
wenn ich alle Kriege, alle Belagerungen, alle Schlachten, 
alle Siege des Caͤſars allhier erzählen wollte? Ich will mic) 
aus diefen Weitläuftigkeiten, welche eine hiftorifche Erzaͤh— 
lung erfordern koͤnnte, dergeftalt heraus zu wickeln trachten, 
daß ich eine kurzgefaßte Nachricht von den Kriegen des Caͤ⸗ 
ſars, und von den Seinden , die er, inöffentlichen Schlad)« 
ten, Üüberwunden, gebe. Seine wichtigften Kriege waren, 
ver Galliſche, darinn er aud) mit den Deutfchen, zu thun 
hatte; der Aerandrinifche, der Africanifche, der Spa⸗ 
niſche; und endlich der Buͤrgerliche. Im folgenden Abs 
fchnitte werden wir die Urjachen und Befchaffenheit diefer 
Kriege vielleicht genauer Fennen fernen. Die Feinde aber, 
die Caͤſar, im blutigen Treffen, gefchlagen und uͤberwun— 
den, find folgende: die Briten, die Gallier, die Deutz 
ſchen, Pompeji, der große, die Aegyptier, Pharna⸗ 
ces, Scipiound Tubes, und zulegt Dompej, der Sohn, 
*Mit diefer legten Schlacht, welche die Pharfalifche, in 
der roͤmiſchen Geſchichte, genennt wird, Fam die völlige 
und unumfchränfte Oberherrſchaft über die römifche Acs 
publik in die Hände des ul, Chfars. Die Gelegenheit 
zu diefer großen Staatsveränderung, war folgende. Die 


Großen 


Beine Tobtenlifte herausgeben wollte, ) follen eiffpundert und 
zwey und neunzig taufend Menſchen ſeyn erfihlagen worden. 
Die großen Weltverwuͤſter können alfo den Caͤſar unter ihre 
Anherren zahlen. Plin. L. VIE. c. 24. Sveton merkt an, 


daß Caͤſar fünfmal in oͤffenlichem Siegesgepraͤnge, zu Nom 
angjogen. c. 37. | 
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Großen i in der Republif waren auf einander fehr eiferfüchtig; 
und einer trachtefeimmer, für dem andern, die unumfchränee 
te Gewalt an fich zu ziehen. Pompej, der große, ein 
Schwiegerſohn unfers Cäfars, und Cäfar felbit, waren, 
ohne Zweifel, die beyden mächtigften und anfeßntichften Maͤn⸗ 
ner, welche auf die Oberherrſchaft Anſpruch machen konn⸗ 
ten. Pompej hatte den Caͤſar von Rom entfernet, und 
ſich alſo dadurch gleichſam, im Neſte, feſt geſetzt. Nach— 
dem alfe Caſar, nad) eroberten Gallien, den Gewohnhei⸗ 
ten der Romer gemaͤß, in oͤffentlichem Siegsgepraͤnge, zu 
Rom, einzuziehen begehrte, ward ihm ſolches, auf An- 
ftiftendes Dompejs, vom roͤmiſchen Rathe, auf eine uns 
—— Weiſe, abgeſchlagen. Ein ſo großer Geiſt, als es 
Caͤſar war, konnte einen ſolchen Schimpf nicht verdauen, 
ſondern ſann auf Rache. Und daraus entſtanden die betruͤb⸗ 
ten Buͤrgerkriege, die ſich nicht anders, als mit Vergieſ⸗ 
ſung vieles vömifchen Blutes, und mit dem Untergange 
beyder Pompejer, endigten. ulius Caͤſar hatte nun 
das Heft in Händen, und es fam nur auf ihn an, den Koͤ⸗ 
nigstitel anzunehmen, da er die Macht eines Königes ſchon 
voͤllig beſaß. Doch, obgleich ſeine Freunde ſich bemuͤhten, 
‚Ihn zu bewegen, diefes Mamens und diefer Würde ſich zu 
"bedienen, ſo ſchlug er es doch, mit Verfchlagenheit, aus, 
weil er glaubte, daß das Voit ſeine unumſchraͤnkte Here» 
(haft, unter dem republicanifchen Namen eines Dicras 
tors, noch) eher ertragen werde, als unter dem zu 
ſo verhaßten * Königstitel. Under fand auch, ſo wohl di 
dieſe aiſt, als durch fein gnaͤdiges und ſanftmuͤthiges Beyele 
gen, das Geheimniß, fein Joch dem Volke feihe zu mas 
. chen; nur den Großen mar es unerträglich , die fich deffelben 
endlich auch, durch einen nicht ol Meuchelmord, 


entlafteten, 
Wir 


Meton. c. 79. Caeſarem fe, non Regem eſſe, reſpondit. 
®* Vrbem venalem et mature perituram, fi emtorem inuenerit. 


Saluft, in bello Iugurth. c. 35. P. m. 253. 
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Wir wollen nun, mit dem Feldherrn, aus dem Selbe, 
und, mit dem Staatsmanne, vom öffentlichen Gerichtspla« 
ge, nad) Haufe gehen; das if, wir wollen den Caͤſar, in 
ſeinen haͤuslichen Umſtaͤnden und in den Eigenſchaften ſeiner 
Perſon, betrachten. Caͤſar war nicht nur ein vornehmer, 
fondern auch ein ſehr reicher Römer. Und er hatte dieſe 
Reichthümer theils ererber, theils erheirathet, theils, in 
feinen Statthalterfhaften, erworben, Diefer Reichthiimer 
wußte er ſich ungemein geſchickt, zu Mitten zu bedienen, 
zu feinem Zwecke, in feiner Stadt, zu gelangen, von der 
ſchon Jugurtha geſaget hatte,** fie ſtehe feil, wenn 
ſich nur ein Kaͤufer dazu fände. Tulius Caͤſar, glaubs 
te, Öeld genug zu haben, diefer Käufer zu ſeyn. Underfieng 
den Handel *dergeſtait an, daß er den Großen die obrigfeits 
lichen Würden, durch Geſchenke und Gaben, abfaufte, 


Dem Volke gab er prächtige Schau -und Sechterfpiele, und ' 


machte ſich, für diefen Aufwand, mit der roͤmiſchen Frey⸗ 
heit bezahlt. Es ſcheinet nicht, als ob Caͤſar viel Urſache 
gefunden, mit ſeinem Hauſe zufrieden zu feyn, Er bat ſich 
 verfchiedenemale verheirathet. Die erite Bermählung follte - - 
mit einer Coffutia + gefchehen , mit welcher er, noch als 
ein Knabe, war verlobt worden. Sie fam aber nicht zur 
Bollziehung, indem Caͤſar die Verlobte, wieder entließ, 
und ſich mic der Cornelia, des viermaligen Bürgermeifterg 
Cinna Tochter, vermählte, von der er ſich, auf Befehl 
des Sylla, durchaus nicht ſcheiden wollte, fondern vielmehr, 
mit ihr, die Julia zeugte, welche er nachgehends dem In. 
Pompefus ehelich beylegte, die er aber, nebft der von ihr 
gebornen Tochter, in wenig Tagen, zufammen, durch den 
Tod, verlohr. Machdem Cornelia verftorben , und von 
ibm, in einer Trauerrede, gelobet worden, vermaͤhlte er 
ſich, zum zweyten male, mit der Pompejs, des O. Dom; 
peis 
#9 Syeson. in Cael; c. 26. et c, 3. 
+ Sueson. c. ı. 
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pejs Tochter, die er aber hernachmals von ſich ftieß, weil 
fie, wegen Ehebruchs, mit dem liederlichen pP. Clodius, 
in Berdacht gekommen war, welcher ſich, in Weibsfleidern, 
in des Caͤſars Haus eingeſchlichen, als man dafelbft den 
geheimnißvollen Gortesdienft der Bonae Deae gehalten, * 
Hierauf ermählte er fih die Calpurnia, eine Tochter des 
2.Pifo, zur Gemahlinn. Weil er feinen männlichen Er» 
ben hatte, fonahm er feiner Schwefter Sohn, den C. Octa⸗ 
vius, den nachmaligen Kaifer Auguft, an Sohnesitatt 
auf, und ließ ihn den Namen, Caͤſar, führen, von daher 
gedachter Namen, auf alle Beherrfcher der Aömer gekom⸗ 
men iſt. 

Die alten Schriftſteller muͤſſen alle geſtehen, daß Caͤ⸗ 
ſar ein großer Mann geweſen in welchem die fuͤrtrefflichſten 
Eigenſchaften ſich vereiniget befunden. Von den Eigenſchaf⸗ 
ten ſeines Herzens anzufangen, fo zeigte er überall unge⸗ 
meine Großmuth, Mäßigung und Guͤtigkeit. Es würde 
diefes die fchönfte Stelle unferer gebensbefchreibung ſeyn, 
wenn wir alle Beyſpiele anfuͤhren wollten, wie er ſeinen Fein⸗ 
den großmuͤthig verziehen, die allerhärteften Beleidigungen 
vergeffen, ſich feiner Macht niemals tyranniſch gemißbraus 
het, und, durch feine Guͤtigkeit, feine Feinde beichämer, 
und feine Freunde ‚ nebſt dem ganzen Volke, ſich ganz ei« 
gen gemacht habe. Doch ‚ ba eben dieſe ſo ſchon⸗ Stelle die 
weitlaͤuftigſte ſeyn würde, fo muͤſſen wir alle dieſe ruͤhmlichen 
und großen Exempel alihier unterdrüdfen, und unfre Leſer 
zum DPlinius, und zum Sveton diesfalle verweifen. Hier 
wollen wir nur die fchönen Gaben feines Verftandes, wel⸗ 
che den Gelehrten und den Schriftfteller machten, Fürzlich 
fennen lernen. Diefe waren nun unvergleichlich, und die 
Kraͤfte der Einbildung, des Gedächtniffes und des Urtheils, 
in fo einer ne ‚ja, fo fuͤrtrefflich, daß fie Die Shi" | 

keit 
* Sneton. e. a. 
Plin. L. VII. c. 25. 
»** Syeron, e. 56, 
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eit eines Menfchen weit zu überfteigen fhienen. Wir muͤſ⸗ 
en es dem Plinius** auf Treu und Glauben nachfchreiben, 
daß Läfar, zugleich und auf einmal, habe fehreiben, ler 
fen, anhören, und auch einem andern etwas zum 
suffchreiben, vorfsgen Eönnen. Wares, bey fo grof- 
fen Trefflichfeiten zu verwundern, daß Caͤſar, Poet, Red⸗ 
ner, Geſchichtſchreiber, Zeitverftändiger, ja auch 
Rechtsgelehrter war?! Die Poefie *** regte fich, in der 
eriten Jugend, bey ihm, und er fchricb damals einige Ges . 
dichte, deren mir, in folgenden Abfchnitten, gedenken wer; 
den. Seine Stärfe in der Redekunſt war fo groß, daß 
er fich die Bewunderung und den Beyfall des größten 16 
mifchen Redners, des Cicero, dadurch erwarb, Er war 
auch, in der Zeirrechnung und Aſtronomie, fo wohl er. 
fahren, daß er die fahresordnung zu. Mom verbefferte, 
und dasjenige Jahr ordnete und feit ftellte, das, nach ihm 
noch jeßo + das Julianiſche genennet wird. Seine Ge— 
ſchicklichkeit, Geſchichte zu fehreiben, bezeugen annoch 
feine übrigen Schriften, Ais Rechtsgelehrter, wollte ++ 
er zwar die romiſche Rechtsgelahrheit in die Geftalt einer 
Kunft bringen, fo ihm aber nicht gelingen wollen. Wie 
nun Caͤſar felbft ein fo großer Gelehrter war, fo ward er 
auch ein Befchüger und Wohlthäter der Gelehrten, dazu 
ihm feine Einſicht, die Fähigkeit, und feine Gewalt, das 
Vermögen gab, Mac) diefen fo gerechten Sobfprüchen, koͤn⸗ 
nen wir, nach den Regeln einer unparteyifchen Gefchichte, 
die Flecken nicht verdecfen, womit diefer große Caͤſar feinen 
herrlichen Ruhm beſchmuͤtzte. Mann erzählt von ihm, daß 
er wenig auf die Religion und den Gottesdienſt gehalten, 
Eine Befchuldigung, die allbier nicht viel zu bedeuten hat. 
Denn fie gehet einen falſchen, lächerlichen und abgeſchmack⸗ 
ten Aberglauben an, wie. es der heidnifche Gögendienft war, 
DB 2 - Kann 
+ Er fing diefe Zeitänderung, vom erſten Jenner des 709. Tabs 


red, nach Erbauung der Stadt Rom an. Fetanii Rat. temp. 
T.I p. m. 219. 


p 9 
tt Morhif. Polyh, T. III. L. VI. c. 1. n. 4. 
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Kann man ſich wundern, daß ein fo erleuchteter Mann, 
als es Caͤſar geweſen, dieſe Fratzen ziemlich gering geachtet 
habe? Man made ihm den Vorwurf, er habe feinen Sol⸗ 
daten zu vielen Muthwillen gelaffen. Allein, läßt der fieg« 
reiche Soldat ſich leichtlich Einhalt thun, und muß ein 
Feldherr nicht öfters, wider feinen Willen, ein wenig nad)« 
fehen? Die größte Schande hat ſich Coͤſar, durch ſeine 
Geilheit und Unzucht, (denn, in Eſſen, Trinken und Klei— 
dern, war er weder unmaͤßig, noch uͤppig;) gemacht. 
Sein verdaͤchtiger Umgang mit dem Nicomedes, Könige* 
in Bithynien, und feine Ausfchweifungen mit vielen üppia 
gen Weibern, die ihm fogar die Siebesbriefe, ** bey den 
öffentlichen Ratbsverfammlungen, zufhickten, machten ihn 
überall verächtlic) , und zogen ihm die fchimpflichften Lie⸗ 
der *** von feinen Soldaten, "unter feinem Siegesgepränge 
felbit,, zu. Wir mögen biefe ärgerlidhe Chronif + weder 
hier ſcheeiben, noch den Caͤſar entſchuldigen. Was kann 
man von einem Heiden, der in der Luſtſeuche lebet, anders 
fordern? Und wie konnte die Natur einen vollkommen ty» 
gerdhaften Mann, ohne tafter ; darftellen, da diefes nur 
das Werf der Bnade ift? 

Noch müffen wir nunmehro das fraurige Ende dieſes 
großen Mannes melden. Caͤſar hatte zwar allerdings vie⸗ 
le Freunde, die er liebte, und von denen er wiederum ges 
fiebet ward. M. Antonius fehien fein Liebling zu feyn. 
Gegen den Cicero erwies er fich fehr freundfchaftlich , ob⸗ 
gleich diefer in feiner Freundfchaft gegen den Caͤſar, nicht 
aufrichtig war, fondern ihm nur fo lange fehmeichelte, als 
er fich für im iu fürchten hatte. Der. beftigfte und offen» 
bareft: Feind des Caͤſars, war, ohne Zweifel, Cato, 
von Utica. Dieſer konnte nebſt andern neidiſchen Groſ—⸗ 


* ſen, 


* Sueton. c. 49. 50. 51. 

⸗* Das that Servilia, die Schweſter ded Caro. Wie Cato, 
mit diefem Briefe, zu feiner eigenen Beſchaͤmung, angelaufen, 

erzaͤhlet luſtig Plutarch im Leben des Brutus. 

Pr Si: ton. 8. ke 
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en, bie monarchifche Regierung des Caͤſars nicht mehr lei- 
ven, zumal, da Caͤſar anfieng, dem Rathe etwas verächtlic) 
ubegegnen, und eseinmalfofehr verfahe, daß, alsder Rath 
u ihm Fam, neue Ehrenbezeigungen ihm anzutragen, er 
icht einmal diefer anfehnlichen Gefellfhaft zu Ehren, auf. 
tand, fondern fißen blieb. Einige wollen ihn damit ent: 
Huldigen ‚ er babe, einer gemiffen Unpäßlichfeit wegen, 
amit ihm nicht etwas, wider den Wohlſtand, begegnen 
nͤchte, nicht aufftehen wollen, Wir mögen dieſe Ent 
huldigung nicht unterfuchen , (übern verweifen unfere $efer 
am Heren Bayle, tr welcher einen Geſchmack, an derglei- 
yen unerbaren Erörterungen, zu finden feheinet, wie man 
uch, bey diefer Gelegenheit, wahrnehmen fann. Es 
tag nun dieſes Die Urfache gewefen feyn, daß er nicht auf 
tanden, oder Cornelius Balbus mag ihn zuruͤckgehal⸗ 
n haben, oder Caͤſar mag, aus Hochmuth, diefes ges 
an haben, fo merfet dach Sveton tt} an, daß diefe Be» 
‚impfung des Rathes dem Caͤſar den traurigen Ausgang. 
nes $ebens zugezogen habe. Denn nunmehro faumten 
e Zufanmenverfchwerenen, darunter Brutus und Caſſius 
e Haͤupter waren, nicht laͤnger, den abgeredten Mord, 
dem Caͤſar, zu vollſtrecken. Wir wollen der Anzeichen, 
yndungen, Träume und Warnungen nicht gedenfen, die 
dem Tode des Caͤſars, follen bergegangen feyn. Wir 
‚len nur fein blutiges Ende kürzlich erzählen. Als Ch 
2, in dem Rathe, eines Tages erfchiene, ward er, von 
1 Zuſammenverſchwornen, mit bloßen Dolchen, angefal⸗ 
, und, mit drey und zwanzig Wunden, jämmerlich hin⸗ 
* Caͤſar, der den Brutus, welchen man für eine 
ucht ber verbötenen Siebe des Taͤſars, mit der Servilia, 
lt, unter ſeinen Moͤrdern, mit auf ſich eindringen ſahe, 
ei wer 


Ber ja Luſt bat, felbige zu leſen, findet fi, beym Sveton. 
2. 49. 50. 51. 52. 

Bayle Dia. T.I Art, Cefar. f. m. 903. 

Sueton. c. 78. 


* 
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rief ihm zu: Und du bift auch darunter? Und du 

auch, mein Rind! Da er ſich übermannt fühlte, nahm 
er fein Kleid unten zufammen , und verhüflefe fein Haupt, 
‚damit er, wenn er fiele, nicht unanftändig daliegen möchte, 
So traurig war das Ende diefeg großen Mannes! * Es er⸗ 
folgte den 15. Merz, im 710, “jahre nach Erbauung der 
Stadt Rom, und 44. fahre vor Chrifti Geburt ‚als 
Caͤſar 56. Jahre alt war. * Er hatte ſich immer feibft 
ein geſchwindes und jähes Ei: gewuͤnſchet. Die Umitän- 
de dieſes abfcheulichen - elmordes fann man, beym 
Sveton, meitläuftiger nachlefen. 

Das Bolf erfannte den Verluſt, den es, indem Tode deg 
Caͤſars, erlitten, gar bald. Die Roͤmer fahen, daß fieei« 
nen guten Herrn verlohren, *** und daß Caͤſar fih und die 
Revublif fo zu vereinigen gewußt, daß der Tod jenes, Die Vers 
wirrung unddas Unglück diefer nach fich ziehen muͤſſe. Drum 
bemweinten und beklagten fie ihren Caͤſar nicht nur fchmerz» 
lich; fondern fie wurden auf die Mörder ganz rafend, daß. 
felbige fich, für der Wurh des Volkes, aus der Stadt in 
Sicherheit begeben mußten. Man hat angemerfer, daß 
diefe Mörder des Caͤſars alle ein gemaltfames Ende, und 

Ä noch) 

+ Hb man Recht dazu gehabt habe, den Caͤſar zu ermorden, und 
ob diefes dem aanzen Volke, oder nur drey bis vier Meuchel- 
mördern zugefommen, darüber hat Herr Bayle, nach feiner 
finnreichen und pbilofophifihen Art, etwas gefagt, das aber, 
“zum menigften des erftern Punctd wegen, noch Berveife erfors 


dert. Bayl Did. T. I. Art, Brutus. f. m. 732. 

e* Sueton. c. 87, 

*#* FSoneca de clement, L. I. c. 4. Ja, Cicero felbft, er moch- 
te es nun reblich meynen, ober, aus Berfchlagenbeit, nur fo 

reden, fagt dennoch recht, niemand tönne der Republik 
belfen , als er, Cäfar. Practer te nemo mederi poteft. 
Cic. in orat. pro Marcelln, 

T Sueton. c. #9. 

Tt Sueron. c. 88. 
ttt Mon nennte ihn daher Iulium ſidus, das Juliſche Geſtirn. 


.- .- - » mieat inter omres 
| Iu- 
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och + dazu die meiften, durch eben diefe Dolche, genom⸗ 
men , womit fie den Caͤſar erftochen hatten. Sein Erbe 
und angenommener Sohn, aud) nachgehends Nachfolger in 
der Beherrfchung der Römer, C. Octavius Caͤſar, 
forgte für dag prächtigfte ‘Begrabniß, das wohl jemals ein 
Menfc gehabt hat. Das Trauren war dabey außerordent« 
lich und allgemein, und das Volk wollte fich nicht tröften 
Iaffen. Statt der $eichenrede, ward ein Rathſchluß abges 
Iefen, darinn man dem Caͤſar göttliche Ehre beftimmte. 
Und diefe Vergötterung geſchahe auch wirklich bernachmals 
aufs prächtigfte, dabey das Volk, von der Gottheit des 
Caͤſars, noch mehr überzeugt ward, da, als, ihm zu Eh» 
ven, tt Auguſt die erften Spiele hielt, fieben Tage lang, 
ein Schwansftern tt} erfhiene, welchen man für die, unter 
die, Sternen verfegte Seele des Caͤſars biell. Ovidius 
bediente ſich diefer Fabel, zu einer Schmeicheley für den 
Auguſt. Er befchreibt, am Ende feiner Verwandlun⸗ 
gen, diefe vermeynte Vergoͤtterung dergeftalt: * 


Kaum hat er fo gefagt, fo ſtand fehon Venus da, 
Die, mitten im Senat, Fein einzige Auge ſah, 


B 4 Nahm 


Iulium ſidus, velut inter ignes 
Luna minores. 
Horat. L. I. Od. ı2. v. 46. 


Caͤſars Stern geht allen für, 
Gegen ihn iſt nichts zu gleichen, 
©, tie vor des Mondeng Zier | 
Die geringern Sterne weichen. Meidner. 


* Vix ea fatus erat; media eum fede Senatus 

Conftitit alma Venus nulli cernenda; fuique 

Caefaris eripuit membris, nec in aera folui 

Paſſa recentem animam, coeleftibus intulit aftris. 

Dumque tulit, lumen capere et ignefcere fenfit , 

Emifitque finu. Luna volat altius illa, 

Flammiferumque trahens fpatiofo limite crinem 

Stella micat. | | 
Ouid, Metam. L. XV. v. 842. ſqq. 
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Nahm ihres Caͤſars Geiſt, ließ ihn ſich nicht entfernen, 
Noch in der Luft vergehn, und trug ihn zu den Sternen, 
Im Tragen wird er hell, nimmt Licht und Feuer an; 
Sie laͤßt ihn aus der Schoos, der eine hoͤhre Bahn, 
Als unſer Mond, umſchreibt, daß er, in weiter Grenze, 
Mit nachgeſchlepptem Schweif, als Stern blaßfeurig glaͤnze. 


Und dergeſtalt kann ich nunmehro meinen Schattenriß 
von dem Leben des großen Caͤſars beſchließen. Sollten ſich 
Leſer finden, deren Meugierigfeit derfelbe Feine Genüge thä= 
te, die müffen umftändlichere Nachrichten , in den aroßen 
und meitläuftigen $ebensbefchreibungen des Jul. Caͤſars, 
die wir vom Sveton, Plutarch und Julius Celfüs * 
haben, ſuchen. Wir find ohnedies ſchon weitläuftiger ges 
weſen, als es unſer Vorhaben und die erforderliche Kürze 

ulaffen will. Dennoch wird noch manches vielleicht darinn 

Fehlen, Allein, wir tröften ung mit dem Plinius. ** Der 
unternahm, alle große Thaten des Caͤſars, in einem ein« 
zigen kurzen Capitel, zu erzählen. Und, im folgenden drauf, 
mußte er doch felbft befennen: Wer alle Thaten des 
Caͤſars erzählen wolle , der müffe die ganze Welt 
und alles, was drinnen ift, erzählen. 


7 . | 


Bon den Schriften des Zul. Cafars un 
ihrem Inhalte. 


'v haben, im vorhergehenden Abfchnitte, bereits un« 

fern $efern den Caͤſar, als einen feltnen Geift, vor⸗ 
geſtellet, ber die Feder eben fo geſchickt und artig, zu fühe 
ren wußte, als glüdlich und-tapfer er den Degen führte. 
| Eine 


Mer noch mehrere Lebensbefchreibungen des Jul. Caͤſars, die, 
meiſtens iraliänifch gefchrieben worden, will kennen lernen, 
erfundige fih beym Sabeis , im 2. Theile feiner Bibliothek, 
p. 186. darnach. Wir mögen fie ‚nicht erzählen, da wir ihrer 
bey ber Arbeit der von und genennten drey Geribenten F 
*27* wo 
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ine Sache, die man, zu unſern Zeiten, felten antrifft, 

arinn Die Prinzen meiftens andere für. fich fchreiben, und 
ndere für fich fechten laffen; ja, deren Möglichfeit ung 
ielleicht unbegreiflich feyn würde, wenn fie ung nicht das 
nvergleichliche Erempel eines großen Königes noch jego, 
(8 wirflih, vor Augen ftellte, der eben fo ſchoͤn zu ſchrei— 
en, als herrlich zu fiegen weiß. Julius Chfar war ein 
, £öni glicher Scribent, der fehreiben konnte, und ſich zu 
hreiben nicht ſchaͤmte. Die Schriften, die wir noch, un« 
r feinem Namen, von ihm haben‘, find nicht die einzigen, 
ie er verfertiget hat. Es find deren, eine größere Menge, 
on ihm, gefchrieben worden, als man von einem Manne, 
er entweder Staatsgefchäfte zu beforgen,, oder Kriege zu 
uͤhren hatte, hätte erwarten follen, Wenn wir unfern $es 
en, von allen diefen Schriften des Caͤſars, fo viel ung 
avon befannt worden, Machricht geben follen, o müffen 
dir, der Ordnung wegen, felbige I. in annoch überges 
liebene und ächte, II. in verlobrne, und II. in fal; 
che, oder doch zweifelhaftige, eintheilen. 

Wir erzählen alfo: 


ä 


I. 


Die e Übergeblicbenen und achten Sri 
des Jul, Caͤſars. | 


1.) Dom gallifchen Kriege, fieben Bücher, Die 
es ganze Werf iſt gleichfam das Tagebud) bes Caͤſars von 
yemjenigen Kriege, welchen er, mit den Galliern, führte, 
ind darinn er fie der römifchen Herrfchaft unterwarf. Caͤ⸗ 
ar B.nemepiefe Bücher felbft Commentarios, welches Stra» 

B5 bo 
wohl entbehren koͤnnen, ſelbige auch ſelten zu Haͤnden 
kommen. 

Plin. L. VII c. 25. et 26. Si quis velit percenfere Caeſaris 
res, totum profecto terrarum orbem enumeret. Wer uͤbri⸗ 
gens ein recht ſchoͤnes Bild des Caͤſars haben will, der leſe 
dasjenige ‚ waginChevracanis, T.I. p.m.332. 333. ſteht. 


Zu — — J — — —— — 
a. nr En nn — — a 
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bo und Appianus, im Briechifchen, urouvnpela geben, 
der Franzos, durch Memoires, * überfegen würde, ung 
aber Nachrichten beißen Fann. Man muß alfo feine, 
nach den Kegeln, vollftändige Hiftorie, in dieſen Büchern, 
fuchen ; fondern fie geben höchftens den Stoff und **die Ma 
terie, Daraus man eine regelmäßige Gefcyichte verfertigen 
Fönnte, Wir wollen den Inhalt eines jeden ‘Buches kuͤrzlich 
anzeigen, 

Das erfte Buch. Mach einer Eurzen Befchreibung 
und geſchickten Eincheilung *** des ganzen Galliens, wird 
erzählet, wie die Helvetier in Ballien eingedrungen, vom. 
Caͤſar gefehlagen, und zerftreuet worden; dergleichen nachz 
gehends, in eben diefem ande, den Deutfchen, unter dem 
Ariopift, wiederfahren. Man theilt diefes Buch ordent- 
lic) in 54. Capitel. 

Das zweyte Buch. Die Belgier rotten fich wider 
die Römer zufammen, verſuchen verſchiedene Belagerun— 


gen, muͤſſen aber, für dem Kriegsheere des Caͤſars, mei. 


chen, der einige diefer Völker zu Kriegsgefangenen macht, 
andere aber ſchlaͤgt. Es hat 29. Capitel. 

Das dritte Buch. Galba, der General⸗Lieute⸗ 
nant des Caͤſars, bezwinget verſchiedene Voͤlker zwiſchen 
den Alpen und der Rhonne. Die Veneti und andere 
Voͤlker empoͤren ſich, die aber Caͤſar, nachdem es zu Lande 
nicht angehen wollen, in einem Seetreffen überwindet. Q. 
Tirurius und P. Craſſus ſind inzwiſchen, in Kriegen mit 
andern Völkern, gluͤcklich. Caͤſar aber, der die Mori⸗ 
nos und Menapios angegriffen hatte, ig fein Kriegs⸗ 

heer, 


*Von dergleichen fiehe Ioh. Bureh. Menckenii Schediaſma, de 


commentariis hiſtoricis. Lipſ. 1708. 4. 

** Vnde fumerent , qui vellent feribere hiforiam. (ic. in 
Brüto. e. 73. 

»”* Bey biefer Kintbeilung erinnere ich mich eines ſinnreichen 
Wortes, fo ich, in den Perronianis p. m. 143. hierüber geleſen. 
Dan redete einsmal von dieſer Eintheilung, welche Jul. Cä- 

far, 
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heer, der Jahreszeit wegen, in die Winterläger führen 
Bon alle dem wird, in 28. Capiteln, gehandel, + 

Das vierre Buch. Die Lifipetes und Tenchrberi, 
zwey deutfche Bölfer, nehmen in Ballien Plag, werden 
aber vom Caͤſar gezwungen, fich über den Rhein zu bege- 
ben. Caͤſar geht felbft über ven Rhein, rädıt die Sigams 
ber, befreyet die Llbier, und fommt nad) Gallien zurüd, 
Bon dar ſchifft er nach) Britannien über, bringt die Ein- 
wohner darinn unter fich, die fich zwar drauf empören, aber 
auch dald wieder zum Gehorfam gebracht werden; morauf 
Caͤſar nah Gallien zurück geht, Zu diefer Erzählung ges 
bören 36. Capitel. | 

Das fünfte Buch. Caͤſar läßt, in Gallien, eine 
mächtige Schiffsflotte ausrüften, womit er, nachdem er mit 
den Piruftern und Trevirern fertig geworden, in Brit⸗ 
tanien landet, und dafelbit die Einwohner befrieget, Als 
er nah Gallien zurück fommt, findet er die meiften Voͤl— 
fer diefes Landes in Empörung, die aber, nach der Ankunft 
des Caͤſars, gefchlagen werden. Dagegen die Senones 
und Treviri wicder rege, aber, nach dem Tode des Indu- 
ciomarus, wieder geftillet werden. Diefes Bud) faßt 58, 
Capitel in ſich. F 

Das ſechſte Buch. Caͤſar vermerkt eine groͤßere 
Bewegung in Gallien, dahet er ſeine Kriegsvoͤlker vermeh ⸗ 
ret, und die Nervios, Senones, Carnutes, Mena⸗ 
pios und Treviros zu Paaren treibt. Hierauf geht Caͤ⸗ 
far abermals über den. Rhein, und giebt, bey diefer Ge— 
legenheit, Nachricht von den Sitten und Gewohnheiten der 

Gallier. 


ſar, von Gallien, gemacht hatte, worauf der Cardinal Per⸗ 
ron ſinnreich antwortete; Jamais il ne la diviſa fi bien que 
l’Amiral de Chatillon. Die Spige und der Stachel diejed 
finnreichen Spruches flecft in einem Doppelfinne des Wortes 

- divifer, welches eben ſowohl abtheilen, aldserrütten und Zwie⸗ 
fpalt anrichten, bedeutet. Jenes that Caͤſar mit Gallien, 
oder Frankreich gefchiskt; dieſes der Admiral von Chatillon 
noch geſchickter. 


28 1 Bud, L. Capitel. 


©allier. Bekommt hierauf mit den Eburonen und Si⸗ 
gambern zu hun, und geht endlich nach "Italien zuruͤck, 
um dafelbft die Kreißtaͤge zu halten, Es find 44. Capitel 
in diefem Buche, 

Das fiebende Buch. Die meiften gallifchen Voͤl⸗ 
fer verbinden ſich, ihre S5reybeit wieder zu erlangen. Sie 
erwählen den Dercingetorig zum gemeinfchaftlichen Feld⸗ 
herrn. Hierauf befommt Caͤſar fhlimme Händel, dieaber 
- endlich mit der Eroberung der Stadt Alefis und der Ges. 
fangennehmung bes Feldherrns der Rebellen, wieder ge= 
ftillee werden. Dies Buch) enthält go. Capitel. | 


Hierzu gehört nun annoch, 

Das achte Buch. . Diefes hat den Caͤſar nicht zum 
Urheber, fondern A. Hirtius hat daffelbige den erſten fieben 
Büchern, beygefüger. Bon diefem Hirtius werden wir, 
im Anhange zu dieſem Capitel, mweitläuftiger handeln. Daß 
diefes achte Buch feine Arbeit fey, bezeuget nicht nur Sve⸗ 
ton*, fondern es erhellet auch aus der Borrede diefes Buches 
an den Dalbus. Der Inhalt davon ift eine Fortfegung 
der unterbrochnen Erzählung des Caͤſars, die, bis auf def- 
fen Abgang aus Ballien nad) "Italien, gehe. Er erzäh: 
let: wie die Gallier neue Kriege angefangen, die Caͤſar 
verfchiedenemale gefchlagen: wie deſſen beyde General⸗Lieu⸗ 
tenants, Fabius und Caninius, endlich auch, mit den 
unrubigen Balliern, fertiggeroorden: wie Cäfar den Atrez 
bateg überwunden, und zu Önaden angenommen: wie Caͤ⸗ 
far das folgende Jahr ganz Ballien beunruhiget, und hier 
und da gute Anftalten gemacht: mie endlich inzmwifchen die 
Feinde des Caͤſars, zu Rom, fich wider ihn zufammen 

verſchworen. Diefes erzählt er in 60. Capiteln. 

2) Vom bürgerlichen Kriege. Drey Bücher. 
Caͤſar befchreibe, in diefem Werfe, auf eben ven Fuß eines 
Tagebuches, wie er es mit dem Ballifchen Kriege gethan, 

| | den« 
* Qui etiam Gallici belli nouifimum imperfedumque librum 
fuppleuerit, Suet. in Iul. Caeſ. c. 56, p. m. 87. 
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yenjenigen bürgerlichen Krieg, der, zwiſchen ihm und dem 
Pompejus, geführt ward: deſſen Urfachen gnugfam be: 
Fanne find: und welcher fich nicht anders, als mit dem Tode 
des Pompejs, und mit dem Untergange der vepublicanis 
[chen Staatsverfaffung, endigte. Wir geben einen kurzen 
Auszug aus allen drey Büchern diefes Werfes, | 
‚Das erfte Buch. Die Urfache und der Urfprung dies 
[68 Krieges wird erzähle, Caͤſar bemächtige fich des gan- 
ven Italiens geſchwinde, belagert den Pompej zu Bruns 
difium, der aber, vor Eroberung der Stadt, Daraus ent« 
wifcht. Caͤſar zieht auf die Stadt zu, gebt aber nach dem 
jenfeitigen Bsllien, und belagert Maſſilien. Nach vies 
len überftandenen Befchwerlichfeiten werden die Maſſilien⸗ 
fer, in einem Seetreffen, überwunden. Hierauf geht es, 
in Spanien, für den Caͤſar ſehr gluͤcklich, und er chut den 
Seinden vielen Abbruch. Es find gr. Capitel, darinn dies _ 
fe Begebenheiten fehr umftändlich vorgetragen werden. | 
Das zweyte Buch. Wiafilien wird enger einges 
ſchloſſen. LTafidius kommt diefer Stadt, mit einer Slots 
te, zum Entfage, die aber nebft der Stadt ihrer, vom Caͤ⸗ 
far gelhlagen wird, Trebonius richtet ungeheure Wer- 
fe gegen Die Stadt auf, debwegen die Belagerten um Still. 
ftand bitten, denfelben aber, da fie ihn erlangt, felbft ver- 
legen, und die Werfe der Belagerer zerftören, melche aber 
bald wieder hergeftelle werden; worauf fie, wegen Lieber. 
gabe der Stadt, in Handlung treten, M. Varro, ber 
fi, in Spanien, zum Keiege rüftet, kommt in die Ge— 
malt des Cäfars, desgleihen auch die Stadt Maſſilien. 
Curio wagt in Africa eine Schlacht verwegen, und wird, 
mit feinem ganzen Kriegsheere, gefchlagen. Das Buch 
hat 44. Capitel, w 
Das dritte Buch. Nachdem Caͤſar die Staatsge- 
fhäfte zu Kom, in Ordnung gebracht, geht er zu Felde, 
und erobert verfchiedene Städte. Pompej begiebt fih nad 
Dyrrhachium; man handelt öfters vom Frieden ‚doch 
vergeblich, - Libo hält den Srundifinifchen Hafen fange, 
2 jedoch 
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jedoch umfonft, eingefhloffen. Caͤſar befommt Verſtaͤr⸗ 
Fungen aus "Italien. Des Scipio Gemwaltthätigfeiten und 
Thaten in Syrien, Macedonien und Theffslien, Poms 
pej wird, in Dyrrbachium, vom Caͤſar belagert, der 
aber die Belagerung, nach doppeltem Berfufte, aufheben 
muß. Er lot hierauf den Pompej in Theffslien, und 
fchlägt ihn, da unterdeflen Laͤlius den Brundiſiniſchen 
Hafen belagert, und Caſſius die Schiffe des Caͤſars in Sir 
cilien verbrennt. -. Pompef wird, in Yegppten, ermor« 
der. Caͤſar, der ihn, bis nad) Alerandris, verfolgt, 
wird dafelbft in einen neuen Krieg verwidelt. Diefes Buch 
wird in ır2. Capitel eingetheilee. 

Diefes find nun alfo die beyden übrigen aneinanderhans 
genden und ächtgeachteten Schriften des Caͤſars. Ehe ich, 
zur zweyten Gattung feiner Schriften, fortgehe, muß ich, 
über diefe beyden vorhergehenden, noch drey critifche Uns 
terfuchungen fürzlich anftellen, nehmlich, x) ob diefe beyden 
Kriegsgefchichte wirklich vom Caͤſar verfertiget worden, 2) 
ob fie ganz und unverftümmelt auf ung gefommen, und 3) 
ob fie, bey den alten Scribenten, nicht unter andern Uebers 
ſchriften, angefuͤhret werden? 1) Diefe Buͤcher vom gallis 
feben und bürgerlichen Rriege, führen, in allen alten 
Handfhriften, den Namen des Jul. Caͤſars, als Vers 
faffers derfelben, an der Stirne. Ich weiß nicht, was alz. 
fo einige Gelehrte der vorigen Zeiten angefochten hat, diefe 

Schriften dem Cäfar durchaus abzufprechen. Ihre Meys 
nungen find vielleicht bierinn eben fo abgeſchmackt, als des⸗ 
jenigen feinewar, der, nach dem Berichte des "Ifaac Voſ⸗ 
fins, * auf eine lächerliche Weife, zu zweifeln ſich unterftand, 

‚ob 
* If. Voſſius refponf. ad obiecta Crit. Simon. p. 336. 


ee 1 ’Anglois-- Hampden--lailfa , apr&s fa mort, un papier cache- 
tẽ, dans lequel il -- avoue, que le P. A. Simon l’avoit per- 
verti dans une Converfation, qu'il eut avec ce fameux Eccle- 
ſiaſtique, qui lui nia PAutenticit€ des Livres facres et la Veri- 
tẽ de la Religion Chretienne, . Zoyage liter, p. 160. Ein Sie 

! ‚ ! mon, 
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Caͤſar jemals Gallien gefehen habe. Voffius- 
enne zwar den Mann zu diefer abentheuerlichen Meynung 
icht. Allein, wer auf die Schrift des gelehrten Hollaͤn⸗ 
ers Acht hat, darinn er derfelben gedenft ; und alsdenn 
eroiffe geheime ** Nachrichten, von den gefährlichen Meys 
ungen des berühmten Ric). Simons, welche die fceptis 
be Thorbeit des Jardonins noch übertreffen, gelöfen hat, 
er wird, mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit, den Herrn Sir 
on, dor den Urheber diefes feltfamen Einfalles, halten 
dnnen. Es find aber andere, welche dem Caͤſar biefe bey« 
en Rriegsgefchichte abfprechen wollen. Lud. Carrio 
at ſich fein Bedenken gemacht, die Bücher vom galli⸗ 
ben Kriege, vor ein Werf einer fremden und neuern 
seder zu erflären, unter dem Vorwande, die Latinitaͤt 
y viel zu nüchtern und ungierlich, als daß fie des Caͤſars 
:ine feyn koͤnnte, deſſen fchöne und zierliche Schreibart, in 
en Zeugniffen der alten Scribenten, ein fo großes tob ba» _ 
e. Und man wollte lieber höchftens diefe fieben Bücher 
or die Arbeit des Hirtius ausgeben, wie es das achte Buch, 
hne Zweifel ift. Auch die Befchichte des bürgerlichen 
Ärieges hat man dem Caͤſar nicht laffen mögen, Fr. 
sloridus Sabinus nimmt fie diefem großen Scribenten 
‚etroft, und fchreibt fie, ohne fich, lange zu befinnen, dem 
Yul: Celfus zu, der uns, am Ende, befannter werden 
sird. Bud. Caduceus folgt einem ſchlimmen Anführer, 
em ** Oroſius, und giebt, mit diefem, dem Speton, 
ie Ehre:der Berfertigung: diefer drep Bücher. Lipfius 
o gar bat fichs einfommen laffen, hin und wieder, in feir 
ion Werfen, + zu zweifeln, ob Cäfar der Urheber diefer 
beyden 
mon, ber dag thun kann, mag auch wohl leugnen, dag Caͤſar 
jemald nach Gallien gefommen. 
'®* Morbof. Polyh. T. I. L. IV, c.ır. p.m. 853. Et Orof. L. VI, 
c. 7. p. m. 433. edit. Mogunt, 8. Man lefe die Erflärung, 
die Bayle diefen Worten des Oroſius giebt , in Art. Cefar. 
T. 1. Di&. rem. S. f. m. 906. 
" Epiftol. quaefl. L. II. ep. 2. Opp. T. Ep. m, 485. Ziel, 
L. Il. c. 7. T.I. p. m, 779. | 
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beyden Schriften fen ;, und ob nicht vielleicht jebe einen befona 
dern Urheber habe? Doch fheint er auch bisweilen feinen 
Zweifel nur darauf einzufchränfen, * daß, wenn auch die 
Arbeit des Chfars ſey, ihr dennoch) von einer ungefchickten 
Hand, (und es foll des Celſus feine geweſen feyn;) viel 
einfaͤltiges und ungereimtes angeflicft worden; davon bald 
ein mehrer. Gerh. Job. Voffius, ** der, in feis 
nem trefflichen Werde, von den Isteinifchen Befchichtz 
fehreibern, diefe Irrthuͤmer und Zweifel ermähnter Ges 
Iehrten erzaͤhlet, ift auch bemüht, diefelben zu widerlegen, 
und diefe beyden Kriegsgefchichte dem Caͤſar, als dem wah ⸗ 
ven Urheber derfelben, zu erhalten. Dem Herrn Bayle,*** 
einem nicht fo leichtgläubigen Beurtheiler critifcher Strei« 
tigfeiten ſcheinets, als ob Voſſius, mit der größten 
Deutlichkeit, dargethan habe, daß Chfar der wahre Ber 
fertiger diefer freitigen Schriften fey. Es würde zu weit⸗ 
Yäuftig ſeyn, alle Beweisgruͤnde des Voffius berzufegen. 
Unſre $efer, Denen daran gelegen ift, mögen fich, mit folgenden, 
begnügen, die vielleicht zureichend feyn werden, felbige, von 
der Aechtigkeit diefer Chfarifchen Schriften, zuüberzeugen, 
Einmal wird es, dus den Zeugniffen der Alten, unmiders 
ſprechlich, daß Cäfar zwey Werfe, eines vom gallifcher 
und eines vom bürgerlichen Kriege, gefehrieben habe. F 
Sveton befonders giebt ein ſolches doppeltes Zeugniß,- wel⸗ 
ches viel gelten muß. Sollten dieſe verlohren gegangen ſeyn? 
Sollte man andere davor untergefhoben haben? Was hat 
man vor Grund zudiefem Argwohne? Man antwortet: Fin 
den ſich nicht ungereimte Dinge darinn, die Chfar unmoͤg⸗ 
| lich 


Dieſe Sprache redet er, am verſchiedenen Orten derjenigen 
Schriften, die den J. Tom. Opp. Lirfü. Veſ. 1675. 8. außs 
machen, ald p. m. 211. 212. 425. 502. 560, 
5% Gerh. Ioh. Vofl. de Hiftoricis latinis. L. I, c. 13.p. 62. et 63, 
*** Bayle Diet. T. 1. Art. Cifar. rem. G. f. m. 900, 
+ Bon beyben Kriegsgefchichten fagt er: Reliquit et rerum ſua- 


rum 


h kann gefehrieben Haben ? Allein Eönnen biefe Dinge nicht, 
n einer Berderbung tt des Tertes, berrühren, oder un« - 
fchickte Einfchaltungen der Meuern feyn? Hat man des» 
egen die Schriften bes Cicero verworfen, meil Stellen 
rinn find, die vom Cjcero nicht herkommen fönnen, fon« 
en, Durch die Abfchreiber , verderbet, und, durch barbas 
he Halbgelehrte, eingeflikt worden? Das Latein foll 
ich des Caͤſars nicht würdig feyn. Doc) der folgende Ab⸗ 
mitt foll diefe Iateinifche Zartlinge widerlegen, und die 
schönheit und Reinigfeit des Cäfsrifchen Ausdruckes ſatt⸗ 
m zeigen. Ich glaube, mann Fönne die Sittfamfeit, 
omit, in diefen Werfen, vom Caͤſar und feinen Unter 
hmungen, geredet wird, vor einen guten Beweis anneh« 
en, daß Caͤſar felbft der Ucheberfey. Denneinmalmareine 
ſondere Sittfamfeit, die den Caͤſar, von allem thörichten 
igenlobe, entfernte, eine nicht der geringften löblihen Ei⸗ 
ifchaften dieſes wahrhaftig großen Mannes, Und hätte 
dann ein fremder diefe Bücher gefehrieben , würde er ſich 
aben enthalten Fönnen, er hätte nun ein Freund des Coͤ⸗ 
rs, oder ein neuerer Sefchichtfehreiber deffelben feyn mögen, 
er und da prächtig und ruͤhmlich von dem Caͤſar und fei« 
en Thaten zu reden, deren diefe fo groß waren, als jener 
(68? Dennoch liefet man darinn £eine Sobeserhebungen des 
aͤſars und feiner Berrichtungen, fondern nur ungefünftel« 
und ungefchminfte hiſtoriſche Erzählungen: Und, aus 
efen Gründen, find wohl diefe Schriften, bie noch jego 
‚m Mamen des Caͤſars führen, feine eignen urfprünglichen 
uffüge, 2.) Man frage ferner, ob nicht diefe 
Schrif⸗ 


rum Conmentarios, Gallici ciuilicque —* Pompeiani. In 
Jul. Caef. e. 56. p. m. 87. edit. Schildianae. 

F &ipfius meynt felbft , Zul. Celfus habe zwar den Caͤſar 
verſtuͤmmelt, aber deswegen nicht einen ganz neuen Caͤſar ver⸗ 
fertiget. Vt Caefarem totum immutarit Celfus, vt Iuſtinus 
Troium, ignofce, ne tua quidem caufa, Currio, pofluna ere· 
dere, Epiſt. Quaeſt. L. IL ep. 2, vbi ſupra. p. 485. 


Jollers lat. Scrib. III. Th. C 
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Schriften des Caͤſars mangelhaft, und mit einges 
flickten Zufägen, auf uns gekommen? Ob fo gar vie» 
les, aus den beyden Rriegsgefchichten des Cäfars ver» 
Iohren gegangen, mag ic) nicht entfcheiden. Die es aber 
doch glauben, daß fie hier und da einen Verluſt erlitten, 
berufen ſich hauptſaͤchlich auf zwo Stellen, die, von zwee— 
nen; alten Scribenten, aus dieſen Schriften des Caͤſars, 
angefüßree werben, und doch jego nicht darinn zu finden 
find. Die erfte Stelleift, beym Servius*, zu lefen, dars 
inn diefer erzähle, Caͤſar fey, von den Balliern, gefans 
gen worden, habeaber, durch den Mißverftand eines gal⸗ 
lifchen Wortes, feine Freyheit erhalten. Und er beruft fic), 
diefer Sache wegen, auf das Tagebuch des Cäfars felbft. 
Doch vielleicht gehört diefe Stelle nicht in die Commenta- 
rios de bello gallico, fondern in ein verlohrnes Werk des 
Cöfars, Ephemerides genannt, darüber wir bald unfre 
Meynung erklären werden. Die zweyte verlohrne Stelle 
fcheiner ** Hirtius anzuzeigen, wenn er von einer Gewohnheit 
der Gallier, in ihren Schlachten, redet, und erinnert, - 
. es fey diefes fehon, in den vorhergehenden Büchern 
des Caͤſars, erklärt worden, Doch davon ift, in allen 
fieben Büchern nichts zu finden. Dieſe Stelle, die nicht 
den Caͤſar und deffen Perfon, fondern das Kriegsmefen der 
Gallier angeht, fieht nicht fo uus, als ob man fie auch zu 
den verlohrnen Tagebuͤchern (mo dergleichen Caͤſar je ge» 
ſchrieben;) bringen müffe, fondern hat das Anfehen, daß 
fie vielmehr zu feinen Rriegsnachtichten gehöre, Gleich⸗ 
wohl ift ſie darinn bisher vergeblich gefucht worden. Das 
hero ſcheints, als ob fie wirflich Darthue, daß manche Luͤ⸗ 

en, in diefen Kriegsgefchichten fid) finden möchten; wo 
: a man 


® Caius Caefarı, cum dimicaret in Gallia, et ab hofte raptus 
equo eius portaretur armatus, occurrit quidam ex hoftibus, 
qui eumnoffet, et infultans ait: Caefar, Caefar: quad Gal- 

- lorum lingua, dimirze fignificat: et ita factum eft, ve dimwit- 
teretur. Hoc autem ipfe Caeſar in Ephimeride [ua dicit, 

Ä | j | vbi 





- 
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nan nicht lieber ſagen will, die Stelle fey entweder, im Hir⸗ 


ins verderbt; oder Hirtius, habe, aus einem Gedaͤchtniß— 
ehler, in den Büchern des Caͤſars, gelefen zu haben, ge 
laubt, was er vielleicht anderwärts Fonnte gelefen haben, 


Bie gewöhnlich waren diefe Gedächtnißfehler den alten Serie 


enten? Inzwiſchen wäre eg doch wahrhaftig etwas fo gar 
sunderbares eben nicht , wenn, etwa Durch Unachtſamkeit der 
(bfchreiber, Hier und da, beträchtliche Theile, aus dieſen 


Schriften des Caͤſars, berausgefallen, da ja faft alle alte. 


Schriften diefes Schickfal gehabt. In Anfehung der uns - 


eſchickten Einfchieblinge, ift faft nicht zu zweifeln, daß dies 
» ächten Werfe des Caͤſars dadurch von Neulingen, und 
ielleiche vom Celſus, verderbet worden. Die Weisheit 
ickte Diefe halbgelehrten Herren der barbarifchen und mitlern 
‚eiten allzufehr, als daß fie die Schriften der Alten, als 
ͤrdige Vorläufer der Melchior Ballhorne, nicht lieb⸗ 
:ichft hätten vermehren und verbeffern follen. Juſt. Liz 
fius behauptet alfo niche nur hin und wieder diefe Einfchals 
ıngen des Celfüs, oder wer. es auch gethan, fondern bes 
‚eifet es auch, ‚mit Erempeln folcher Stellen, die fo befchafs 
n find, daß fie, wider Vernunft und Alterhum, gerade 
aftoßen, und alfo durchaus nicht dem Caͤſar zuftändig feyn 
innen. Wir fönnen diefe Stellen nicht anführen, Beym 
ipfius kann man fie, an den oben angezeigten Orten leſen. 


tiefleicht find eg unglückliche Randgloffen neuerer und ſeuch - 
r Ausleger gewefen, die, von ungefchicktern Abfchreibern, 
ıf eine ungluͤcklichere Weife, enblic) in den Text hineinges - 


oben, und damit vermifchet worden, 3.) Nochift übrig, 
erörtern, ob diefe beyden Rriegsgefchichte des Cäs 
rs eben diejenigen Dücher find, die man fonft auch, 

| 8a unter 


vbi propriam commemorat felicitatem. Seruius in Aen, 
L. XI. v. 743. 

' Nam in acie federe Gallos confuefle, füperioribus commerta- 
riis, (andere Ausgaben baben, libris;) declaratumeft, Hirt, 
in fuo libro, quem yt odtauum, VII. Caefaris, de Belio Galli« 
co addidis, ©, 15. p- m 443. edit. Grasuianae, 8. 


Vz 


— 
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unter den Titeln, Ephemerider, und Chronica Caefaris, 


angezogen finder? Auf die Ephemerides,; oder Tagere: 
giſter des Chfars, auf feine Schreibecalender, daß ich 


alſo reden mag, beziehen ſich verſchiedene alte Scribenten, 


Sie führen Stellen daraus an, die doch nicht, inden Com- 
mentariis, oder Nachrichten des Caͤſars, ftehen. Und 
daraus haben einige gefchloffen, ein andres Werf wären die 
Commentarii Caelaris, ein andres deſſen Ephemerides;z 
und diefeg leßtere fey verlohren gegangen. Andre hingegen, 
darunter auch Herr Fabriz fih befindet, halten beyde vor 
einerley, und fagen, die von den Alten angezogene Stellen 
‚gehörten unter diejenigen, welche, aus den Commentariis, 
verlohren gegangen. Herr * Bayle aber hat fih, nad 


- feiner Scharffinnigfeit, der Meynung der erfteren fo wohl 


angenommen, daß ich, meines Dres, nicht einen Augen» 
blick anftehe, mit ihnen zu glauben, Commentarii und 
Ephemerides feyn zwey verfchiedene Werfe des Caͤſars ger 
weſen, Davon das leßtere verlohren gegangen. Den ers 
ften Beweis hierzu finde ih, in denjenigen Stellen, wel⸗ 
che, von alten Scribenten , aus den Tagebüchern, an« 
gezogen werden, und doch nicht, in den Nachrichten, zu 
lefen find, Es müßte, durch ein Wunder, gefchehen, daß 
gerade alle diejenigen Stellen daraus verlohren. gegangen, 
die, unter der Auffchrift: Ex Ephemeridibus; angeführt 
worden. Servius berief ſich, oben auf fo eine Stelle, und 
diefe liefet man, im ganzen Caͤſar, ſo weit er ung übrig iſt, 
nicht. ** Appian beziehet ſich auf die Ayayeadaxs rwv 
"ednueewv egyov Kasoagos , und zwar fo, daß er bie 
Commentarios nicht ann gemeynet haben, *** Polyaͤnus 
und Frontin müffen diefe Tagebücher nod) in Händen 
gehabt haben, weil fie , einiger Kriegsliſten des Caͤſars, 
aus denfelben, gedenfen. + Plutarch nimmt, in einer. 

j Sade, 


" Bayle Di. T.1. Art. Cefar. rem. S. f. m. 906, 
** /ppian. in Excerpt. legat. p. 359. | 
*** Man fefe bieruber des Dion. Voſſius Anmerkung, p. 3. 

et 4. edit. Graeu. z ” 
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Sache, ein Zeugniß aus dieſen Tagebüchern, das zwar 
auch im 4. B. der Nachrichten ſtehet. Doch Bayle 
laͤßt ſich dieſes nicht anfechten, indem er wohl weiß, daß ein 
Scribent, ber zumal verſchiedene Geſchichte ſchreibt, ei» 
nerley Begebenheit, wohl mehr als einmal, in verſchiede⸗ 
nen Schriften , wiederholen koͤnne. Ich übergehe andere 
Gcribenten, von nicht ſo großem Gewichte, die gleichfalls 
dieſer Tagebücher gedenken. Hingegen fann ich mirs 
nicht abfehlagen , einige Gründe meinen $efern annoch mit. 
zutheilen, die ic) meine nennen kann, und welche die Wirfs 
lichkeit folher Tagebücher und ihre Verſchiedenheit von 
den Nachrichten, fehr mahrfcheinlich mahen. Schon 
die Denennungen zeigen verfchiedene Werke an, tt Com- 
mentarii, Memoires, Nachrichten, find ganz mas an- 
ders, als Ephemerides, Journaux, Tageregifter. Ich 
glaube, nicht fehr zu irren, wenn ich fage, Cäfar Babe fich 
nur feine beyden größten Kriege, und die darin werrichtes 
ten Thaten, zum Inhalte feiner Nachrichten ermählet. 
Die übrigen großen Begebenheiten feines Lebens aber habe 
er, in ordentlichen Regiftern, von Tage zu Tage, ganz Furz 
aufgezeichnet. Und ifts wahrſcheinlich, daß ein fo forgfäts 
figer Mann nur zwo Begebenheiten feines $ebens follte bes 
fchrieben haben, ohne die andern, die für ihn und die Mes 
publif, ſowohl in Anfehung feiner eignen Perfon und feines 
Haufes, als auch des Staates: und des Negiments, fo 
wichtig, groß und beträchtlic waren, mit eben diefer Sorg⸗ 
fale zu bemerken? Ya, gemwiffe Ausdrüdfe des Servius 
und des Appian, in den angeführten Stellen, ſcheinen 
mir das Wefen diefer Tagebücher fo zu beftimmen , daß 
es ſich auf die Nachrichten nicht anwenden läßt. Ser: 
vius gedachte ihrer, als folcher, darinn Caͤſar fein eignes 
Blüc , (es mochte gut oder ſchlimm ſeyn;) beſchrieb. 
€ 3 Kann 


Plutarchus in Caefare, | 
tr Ja dieſer Unterfchied Befindet fich fo gar, im Griechiſchen. 
Strabo nennt die Commentarios Uraurnau7a, die Diaria aber 


"Dnmepdas. 
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Kann man biefes nur von ben Begebenheiten des gallifchen 
und bürgerlichen Krieges verftehen, oder muß man es 
“nicht auf alle Begebenheiten des Lebens bes Caͤſars, deu⸗ 
ten? Appian nennte diefe Tagebücher, Aufjärze der 
» täglichen Werke des Caͤſars. Hat aber Caͤſar, nad) 
gedachten beyden Kriegen, beftändig gefchlafen, gefaufenzt 
und weiter nichts getban? Und mußten alfo die Auffäge 
feiner täglichen Werke nicht andere Schriften feyn, als 
die Nachrichten von den beyben Kriegen, die einen nicht 
allzugroßen Theil des Lebens des Caͤſars befchäftigten ? 
MNach dieſen critifchen Ausfhreifungen, die, in einem 
Bude , von der Art und Auffchrift des meinigen unvers 
meidlich, ja noch gar erforderlich find, fommen wir nun- 


II. ö 
Auf die verlofrnen Schriften des 
Auf, Caͤſars. 


Wir mollen fie erzählen und Begriffe davon geben, 
fo viel ung die Nachrichten der Alten erlauben. | 

ı) Derfchiedene Reden. Caͤſar war, nach Art 
der jungen, Römer, die fich zum Regimente naheten, in 
feiner Jugend, ein Redner; und er war eg, auf eine nicht 
unglückliche Weite, Wir werden hierüber uns noch deut⸗ 
licher erflären. Durch Ueberbleibfel, find ung folgende 
Reden annoch, von ihm, befannt, a) Die Wahrſa⸗ 

ng. Go hennte man. etiwann Neben, darinn eine ganz 
zweitelhafte Sache abgehandelt ward, dabey es, fo zu fagen, 
auf meißagen und errathen anfam. ine Rebe des Ci⸗ 
cero, von gleihem Inhalte und Namen, -deren wir an 
ihrem Drte gedacht haben, ift der Grund zu dieſer 
Murhmoßung. b) Kine Rede wider den En. Dos 
labella. Er hielt fie, im fünf und zwanzigſten rm 
R ines 


® e, 34. .. ce. 21, 
”** Syidas in voce T'asos Indus, 
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ſeines Alters, wider den Dolabella, und ſie war ſo be⸗ 
ſchaffen, daß ſie der ungewiſſe Urheber des Geſpraͤches, 
von den Urſachen* der verderbten Beredtſamkeit, ein 
ſtrenger Beurtheiler, mit Bewunderung, las. c) Fuͤr 
den Decius Samnites. Jetzt genannter** Geſpraͤchs⸗ 
urheber ſcheinet nicht ſo gar viel daraus zu machen. 
d) Fuͤr die Bithyner. e) Fuͤr das Plautianiſche Ge⸗ 
ſetz. f) Fuͤr den Sextilius. g) Von den Zuſam⸗ 
menverſchwornen. h) Bey der Leichbeſtattung 
der Julia. 1) Beym Begraͤbniſſe ſeiner Gemah—⸗ 
linn, Cornelia. 

2) Binige Bücher Briefe. Sie waren gerichtet 
an den Cicero, den C. Oppius, den Balbus Corne⸗ 
kus, den &. Pedius, den Pifo, den Y7. Antonius. 
Briefe an den Rath. Auch andere an feine Freun⸗ 
de, von häuslichen Geſchaͤften. | 

3) Von der Regelmäßigkeit zu reden. (de Ana- 
logia.) Ein grammaticalifches Werk von zwey Büchern, 
. an den M. T, Cicero gerichtet. Suidas *** fcheinet 
diefe Schrift anzuzeigen, wenn er ein Werk des Caͤſars, 
Texın yerupalıunv, nennet. 

4) Befammlete Reden, oder Bücher finnreicher 
Sprüche. Es müffen unfehlbar des Caͤſars Tifchreden 
gewefen feyn’, weil Auguft, + für den Ruhm des Urhebers, 
fo beforgt war, daß er verbot, felbige ans Licht zu bringen und 
gemein zu machen. Mach der Art, nad) welcher Cicero tt 
felbiger gedenkt, fcheint es, als ob Caͤſar nicht nur feine eignen 
finnreichen Einfälle, fondern auch die klugen Ausſpruͤche ane 
derer, in diefe unterdrückte Sammlung gebracht habe. 

5) Die Anticatonen. Es waren zwo beißende pros 
faifche Satyren wider den Cato von Utica, dazu Cicero, 
durch ein Buch , voll übertriebener Lobeserhebungen des 
Cato, diefem Gegner bes a; Gelegenheit gab, 
4 als 


fSuecom. in Iulio Caeſ. c. 56. 
+? Cicero Epift, ad Famil. L. IX. epifl.16. p. m. 244. Opp. T.IV. 
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als der ſich bemühete, die Falfchheie der Caronifchen Tu» 
genden aufzudecken. Scipio mochte ihm durch eine gleiche 
Stachelſchrift auf den Altern Cato, den Sittenrichter, 
das Vorbild, zu den feinigen , gegeben haben. Es be= 
ftand diefes Werf , welches das ältefte Anti-- ift, aus 
zwoen verfchiedenen Schriften. Dem Cäfar foll Brurtus, 

zur Verteidigung des Cato geantwortet haben; dem Bru⸗ 
tu8 * aber der Kaifer Yuguft, zum Beten des Caͤſars. 
Was eigentlicd) der Innhalt dieſer Schriften geweſen, kann 
man, aus den wenigen Ueberbleibſeln nicht umſtaͤndlich ſagen. 
Wie greß und weitlaͤuftig fie geweſen, iſt uns auch unbe⸗ 
kannt. Wenigſtens moͤgen wir uns nicht des Maaßſtabs, 
ihren Umfang und ihre Groͤße zu beſtimmen, bedienen, 
wornach ** Juvenal dieſelben abgemeſſen. *** Baillet 
giebt ſattſame Nachricht davon. 

6) Buͤcher von der Zeichendeuterey. Wir wiſſen 
nicht, wie viele derſelben geweſen. + Macrobius siehe 
das fechzebende davon an. 

7) Wahrſagereyen. Priſcian gedenkt ihrer, nur 
bem Titel nah. | 

8) Diele Bedichte. Auch fogar ein Poet war Cäs 
far, aber nicht glüclicher, als Cicero; außer daß man 
die fehlechten Poefien des Cicero noch hatte, die Gedichte 

‚bes Caͤſars aber, zu feiner Ehre nicht mehr in den Häne 
den tt der Leute waren. Von diefen Gedichten macht ung 
ttt Sveton folgende befannt: &) Die Reife. Welche 
Reiſe Caͤſar darinn befchrieben, ift uns unbefannt. , Doch 
fehrieben die Poeten der Römer gern Reifebefchreibuns 
gen, wie wir an dem Horaz, Ovid, und Rutilius ſe— 

hen. 
* Suetok.i in Augufto, e. 85. p. m. 284. Refcripta Bruto de Ca- 


tonibus; fo hieß die Schrift des Auguſt. 
*%* Junen. L. II. Satir. 6. v. 336. 


2** — les Anti- ou Satires perfon. Oeuvr. T. VI. en. 4. 


p- 6 
———— Saturn. L. I. e. 16, 


+t Audor dialogi de caufis corruptae eloquent, 2 
tit Sueton, in Cacl, c. 56, 


\ 
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ben. 8) Bin Trauerſpiel, Oedipus, genannt. Viel⸗ 
leicht war es eine Nachahmung, oder gar eine Meberfegung 
‚des berühmten Oedipus des Sophocles. * y) Lob 
des Hercules. Das war vielleicht eine Art eines Helden⸗ 
gedichtes. Beyde Stüdfe hatte er, als ein Juͤngling, ver» 
fertiget, und daher hielt es Auguft für dienlich, ihre Ges 
meinmadjung zu verbieten. d) Der Brammaticus, 
Afcanius, gedenft eines Trauerfpiels, die Julier. Vers 
mifchter Bedichte erwähnee ** Plinius. Ein Kleines 
. Sinngedichte auf den Terens, fo wir, in deffen Leben 
angeführet haben, ift aud) noch übrig. Ein anderes, wel⸗ 
ches ihm auch zugeſchrieben wird, gehoͤrt vielleicht dem Caͤ⸗ 
far Germanicus. 

Die Ueberbleibſel, aus allen dieſen Schriften, findet 
man, in ber Brävifchen Ausgabe des Caͤſars, von 
p- 780 -- 803. 


Bey denjenigen Schriften, welche 
III. 


Faͤſchlich oder zweifelhaft dem Ciſar 
beygelegt werden. Sr 
Iſt annoch wenig zu erinnern, 


ı) Die Phaͤnomena, oder Simmelserfcheinum: 
gen, eine Leberfegung des griechifchen aftronomifchen 
Gedichtes des Ararıs. Sirmicus und Suidas legen es 
dem "ul. Cäfar bey. Herr Sabriz aber zweifelt, ob es 
nicht dem Caͤſar Germanicus zuzufhreiben fey? Man 

leſe ihn feibft nach. *** | 
| Es 2) Die 


. Nehmlich des Oedipus Tyrannus. Denn Sophocles hat auch 
noch einen Oedipus Coloneus verfertiget, welcher in der Com⸗ 
meliniſchen Ausgabe, Heidelb. 1597. 8. das fünfte unter den 
fieben Trauerfpielen dieſes tragiſchen Dichters iſt, ſo wie je⸗ 
ner das dritte. 

** Plinius L. XIX. 8. 


*#° Biblioth, latina, T. I, p. m. 173. 


4 ı Such. IX. Capitel. 


2) Die Eoemogeanbie des Aethicus hat ihn auch 
zum Urheber haben ſollen. 

3) Ein Diploma, ſo er Oeſterreich ſoll ertheilet ha⸗ 
ben, iſt wohl die verwegenſte und kuͤhneſte Erfindung fole 
der. , welche die Schriften des Caͤſars, über das Natuͤr⸗ 
liche und Wahrſcheinliche, vermehren wollen. J 

4) Wir erinnerten auch oben, daß man, von gewiſſen 
Chroniken des Caͤſars, reden will. Kein alter Scribent 
gebenft derfelben. Und man liefee nur, indem Berzeichniffe 
der Handfhriften in der Voſſiſchen Bibliothek, den Titel 
Chronica Iul, Caefaris. Entweder das ift ein Werk eines 
Fremden vom Caͤſar; oder es find feine Commentarii ges 
weſen. Voffins würde wohl gethan haben, wenn er die 
gelehrte Welt von dem Inhalte diefer Handſchrift unterrich⸗ 
tet haͤtte. Und weiter ſage ich nichts von den Schriften 
des Coaͤſars. 


4. II. 


Von der Schreibart des Jul. Cr 


8 müffen doch wahrhaftig einige geglaubt haben, große 
Männer müflen nur prächtig und ſchwuͤlſtig ſchrei⸗ 
ben, weil man, mit der platten und natürlichen Schreibs 
art des Caͤſars „nicht zufrieden ſeyn wollen, ſondern 
ſelbige ſeiner unwuͤrdig erklaͤret, und daher ſeine Schrif⸗ 
ten gar fuͤr unaͤcht gehalten hat. Wir werden aber 
den Ungrund ihrer Meynung bald entdecken. Da es nun- 
mehro darauf ankommt, die Beſchaffenheit der Schreibart 
des Caͤſars zu unterfuchen , fo wollen wir diefes, mit mög« 
lichſter Unparteylichkeit „ chun , und erſtlich die Beſchwer⸗ 
den derjenigen anhören, die, mit dem Ausdrucke des Caͤ⸗ 
fars, nicht zufrieden find, und alsdenn auch den Grund 
ihrer Klagen prüfen; Hierauf wollen wir aber auch die Zeu⸗ 
gen des Alterehums aufführen, und ihre Urtheile von der - 
Caͤſariſchen Schreibart den erſtern entgegen fen j * 
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nach der Beſchaffenheit der Sache, eine unmaßgebliche Ent 
ſcheidung geben. Der deutſche Jeſuit, Jacob Maſen, 
bat den Unwillen der Gelehrten ſich gar ſehr zugezogen, daß 
er die Schreibart des Jul. Caͤſars, ganz veraͤchtlich, ma⸗ 
ger, runzlicht und kraftlos, (ſtilum ſtrigoſum;) ges 
‚nennt, Caͤſar hats, bey dem ſinnreichen Jeſuiten, da« 
mit verfeben, daß er nicht gefünftele, buntfraus, ſchwuͤl⸗ 
ftig und periodifch gefchrieben. Es fehlen dem Caͤſar volle 
und mit müßigen Beywörtern ausgeftopfte Perioden, auf- 
gefchwellte Metaphern, finnreiche Wortſpiele, auf 
der Waage der Begenfäge abgewogen, und umuͤtze 
und dunfelmachende Lmfchreibungen der Dinge, die man, 
‚ mit einem Worte, zum Verftande der $efer , nennen Fann. 
Es ift wahr; alle diefe Seltenheiten,, die mehr dem Redner 
und Poeten, als dem Gefchichtfchreiber zugehören, findet 
man beym Caͤſar nicht. Er überließ einen fo ſchwuͤlſtigen 
und ‚gezierten hiſtoriſchen Stilus gewiſſen Gefchichtfchrei« 
bern, -die deflelben, zu Befchreibung der Thaten und Wun⸗ 
der ihrer fchlechten Helden unumgänglich bedürfen, Denn 
er thut gute Dienfte, einer armen, trockenen und lächerlie 
hen Materie, durch prächtigen Wörterpug, aufzubelfen, 
und fie anfehnlic) zu machen. Und grobe Unmahrheiten 
und ehörichte Fragen und Fabeln, unter dem Flittergolde 
großer Wörter, ſchwuͤlſtiger Ausdrücke, übertriebener und 
gehäufter Figuren, und finnreicher Wortfpiele , verftecen, 
das heißt, auf eine verfchlagene Weile, die Pille vergüle 
den, daß man fie eher verſchlucke. Caͤſar brauchte, bey 
feiner Geſchichte, dieſer Eleinen und falfchen Handgriffe gar 
nicht. Die Begebenheiten, die er befchrieb, waren wah⸗ 
re, und feiner Aufputzungen benöfhiget, die $efer zu vers 
blenden und hinter das Licht zu führen. Die Sachen, die 
er erzählte, waren, an fich felbft, groß, und hatten alfo 
nicht nöthig , ihre Hoheit, von prächtigen Worten und 
Redensarten, zu entlehnen. Und wie fann der Jeſuit for» 
dern, daß man in einem Buche, wie des Caͤſar feine find, 
die gemeinften Sachen, die zu nennen find, mit de 

ch 
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Morten, nenne? Soll Cöfar z. E. eine Schiffbrücke, 
einen Wall, einen Mauerbrecher nicht, mit den ele 
gentlihen Worten, benennen, darunter dem Leſer fogleich die 
Dinge befannt werden, davon der Gefchichtfchreiber redet ? 


Soll er erſt fünftliche Umfchreibungen ausfinnen,alle diefe Din» 


ge recht zierlih, aber auch daher ganz unverftändlic) zus 
machen? Wo hätte der gute Caͤſar diefe großen Kiünfte er= 
lernen follen, da der fpigfindige Maſen ſelbſt fein fuͤrtreffli— 
ches Buch, * feine neue Runft der Sinnreichigfeiten, 
noch nicht gefchrieben hatte? Daß Lipſius eben nicht der 
größte Gönner des Caͤſars gewefen, hat man, fehon oben 
anmerken fönnen. Hier müffen wir feiner noch einmal, 
als eines folchen , gedenken , der, am Caͤſar, dem 
Schriftſteller, zum critifchen Brutus geworden, wie 
etwann Maſen die Ehre haben fönnte, fein critifcher Caſ⸗ 
fing genennet zu werden. Man verzeihe mir diefes Gleich⸗ 
niß, deffen ich mid) unmöglich eriwehren koͤnnen, vermuth⸗ 
lich, weil eine fympatbetifche Kraft von dem finnreichen 
Maſen ausgegangen , die meine matte Schreibart jego bes 
geiftert, Kipfius ** gehört alfo wirflic) zu denen, melde 


der Schreibart des Caͤſars Fein Duartier geben wollen, fons 


dern fie, ohne Barmherzigkeit, darnieder machen. Und 
weswegen fönnte fie auch Berfchonung verdienen, da fie, nad) 
dem Machtfpruche des Lipſius, nüchtern, gering, fros 


fig und unzufammenhangend ift? Uns ift um die Ehre. 


des fonft großen Kunjtrichters leid, wie er feinen Tadel, mie 
Rechte und Vernunft, werde rechtfertigen und behaupten 
fönnen? Die Schreibart des Caͤſars foll nüchtern feyn. 

Man kann diefe fohlimme Kigenfchaft eines Scribenten, 
‚ | die 


* Iaec. Mafenii Ars noua Argutiarum. Colon. 1649. 12. 

#® /pf. Poliorcet. L. I. dial. 9. p. m. 502. T. I. Opp. Morhof. 
führe dag IV. Buch an, melches doch nur 6, Befpräche ent> 
balt. Ihm habens viele treulich nachgefchrieben, ohne den 
Lipfius felbft gefehen zu baben. Das nicht allzuvortheilhaf⸗ 
tige Urtheil ded Zipfius iſt: Sed vniuerfe, quam frigida, aut 
hians et fupina tota feriptio eft? 


1 


* 
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die Nuͤchternheit, auf das Innere, und aufdas Aeußere, 
auf die Worte, und auf die Sachen, ziehen. In der 
Schreibart iſt ein Seribent nüchtern, wenn dieſelbe von 
der Zierlichkeit der Worte und von dem Aufpuge der Perios 
den eneblöße if. Will Lipfius Jagen, Caͤſar habe gar 
‚Feine Schönheiten in feinem Ausdrucke, die man, bey Red⸗ 
nern und pragmatifchen Gefchichefchreibern ,' fuchen kann, 
und auch da findet, fo bat er Rechte. Caͤſar, ein fonft 
guter Redner, mag, in feinen Gefchichten, fein Decla⸗ 
mant und Marktſchreyer ſeyn. Nichts von prächtigen 
Figuren, nichts von bunten Metaphern, nichts von ora⸗ 
toriſchen Yusrufungen ? was wollte er damit , in häuslichen 
Nachrichten, machen , welche , nicht zum Vergnuͤgen 
und zur Küßelung, gefchrieben, fondern, zu Aufbehaltung 
wichtiger Begebenheiten, beftimmt waren? Caͤſar begiebe 
ſich auch freymwillig derjenigen gemäßigten Ausfchmücfungen, 
die fonft eine förmliche und, nebit der Erzählung, auch 
zum Gittenunterrichte , abzielende Gefchichte leiden kann. 
Tagebücher fönnen ſchon ungeswungener und etwas nach» 
läßiger gefchrieben werben, als ganze zufammenhangende 
Geſchichte. Ya, mie kann man, von dem Caͤſar, for« 
dern, daß er feine Leſer, mit ſchoͤnen Worten, vergnügen 
folle, da er entweder dieſe Nachrichten, zu feiner eignen 
Wiſſenſchaft und Erinnerung, aufgezeichnet, ohne dabey 
auf andere $efer,. für welche fie nicht gefchrieben waren, 


Achtung zu haben; oder da er höchftens feinen Gefchicht- 


fhreibern , daran es großen Herren niemals. mangelt, 
*** nur den Stoff zu feiner Gefchichte geben wollen, die 
Auszierungen ihrem Geſchmacke und ihrer Fähigkeit über 

| laflend ? 


e Olympiodor nennt, beym Photius, folche Commentarios 


gar ausdruͤckend, HAys auyyor@ns, eine Materie, daraus ein 


anderer eine vollfommnere Hiftorie fehreiben fanın. Was Ci: 
cero von den Commentarien des Cäfars, fagt, ſchickt fich 
auch gut zu unfern Gedanken, die wir, von den Abfichten des 
Caͤſars, bey Verfertigung feiner Nachrichten, haben. Voluit 


alios 


- 


< 
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laffend? Will aber Lipfius behaupten, die Worte und bie 


. Redensarten des Caͤſars wären ganz unzierlich, fchlecht und 
weggeworfen, ſo wird er alle alte und neue Gelehrte von gu= 


tem Geſchmacke wider ſich haben, und wir wollen bald das 
Gegentbeil beweiſen. „ Gedenft er aber den Caͤſar einer 
Nuͤchternheit oder Froſtigkeit, in den Sachen zu bes 
fhuldigen, fo muß der Mann gar nicht bedacht haben, was 
er, im Caͤſar, den Abfichten diefes Scribenten nach, ſu⸗ 
chen fol. Kann man von einem Scribenten mehr verlane 
gen, als er fih, in feiner Schrift, felbft vorgefegt hat? 
Maren die natürlid) aufgezeichneten KTachrichten des Caͤ⸗ 


ſars, die nur, zu Erhaltung des Gedächtniffes der wich— 


tigften Begebenheiten, dienen follten, ſolche Schriften, dar- 
inn man die mweitfchmeifigen Sittenlehren des Salluft, die 
gefünftelten Reden des Livius, Die tiefen Staatsmarimen 
des Tacirus fuchen mußte? Man kann, aufs höchfte, for« 
dern, daß öffentliche Urfunden und Nachrichten, in einer 
reinen, natürlichen und fließenden Schreibart, abgefaßt wer⸗ 
den; wer wird denn aber in die Gerichtsbücher nachdruͤckli⸗ 


che Sittenfprüche, tieffinnige Anmerkungen und rednerifche 


Ausfchweifungen fegen wollen? Und wozu dienten alle diefe 
Ausfhmücungen, da fih Caͤſar nicht felbft eine Hiftorifche 
$obrede fihreiben mochte, wie Curtius dem Alegander! 


Wäre diefes fein Endzweck geweſen, fo läßt uns das Zeug» 


niß der Alten, von der Fürtrefflichfeit der rednerifchen Schreib» 
art des Caͤſars, feinen Augenblick zweifeln, er würde et— 
was ganz ungemeines, in diefer Art, verfertiget haben, "Und 
ich kanns endlich dem Lipfius nicht verhalten, daß mir und 
vielen andern, die Geſchmack haben, die natürliche, ‚reine 
| | und 
alios habere parata, vnde fümerent, qui vellent feribere hi- 
ſtoriam, ineptis gratum fortaffe fecit, qui volunt illa calami- 
flris inurese. Cicero in Bruto. c. 75. Mißftel alfo dem zaͤrt⸗ 
‚lichen Maſen und dem eflen Kipfias der narurlich fehöne Stoff 
des Caͤſars ſo ſehr, wer wehrte es ihnen, daß ſie ibn nicht mit ih⸗ 
rem Brenneiſen, aufkraͤuſelten, und neue Caͤſars, nach ih⸗ 
rem Geſchmacke, fehrieben? - Sie konnten nichts dabey — 

| pie 
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und dennoch zierliche Schreibart des Caͤſars weit beſſer ge⸗ 


fallen, als ſeine, die ſo gezwungen, verlegen, abgekuͤrzt, 


* 


und oͤfters comiſch iſt. Dieſe beyde neuern Tadler machen 
nun einem alten Stoͤrer Platz, der den Ruhm der groͤßten 
Männer nicht leiden konnte, dem wahren Burmann feiner 
Zeit, dem beruͤchtigten Aſinius Pollio. ir wollen nur, 
in Zukunft, alle diejenigen gleich vor gute und gefchickte Scri⸗ 
benten halten, die Pollio tadeln wird. Denn Cicero, Sals 
luſt, und Caͤſar müffen ihm herhalten. Und was hat er 
wider ven CAfar einzuwenden ?. Daran muß es einem hämi« 
ſchen und neibdifchen Eriticafter und Zeitungsfchreiber nie 
fehlen. * Dem armen Manne find die Nachrichten bes 
Caͤſars nicht fleißig genug geſchrieben. _ Sucht er diefen 
Unfleiß in Sachen, als ob Caͤſar nicht alle Begebenheiten 
aufgezeichnet habe, fo läßt es lächerlich, wenn er die Er⸗ 
zählung mehrer Begebenheiten von dem Caͤſar fordert, als 
Diefer gehabt, und alfo auch auffchreiben koͤnnen. Vermißt 


er Fleiß in den Worten, fo Eommts auf die Leyer des Ma⸗ 


fens und des Lipfiushinaus, daß man nehmlich Ausſchmuͤ⸗ 
ungen , Zierrathen und Seltenheiten, in einer Schrift, 
fuchte, die felbige, ihrer Natur nad), weder haben fonnte, 
noch durfte. Und fo ift vielleicht auch diefer Vorwurf in den 
Wind gemacht. Es ſchadet nichts, wenn er gleich von eis 
nem ** neuern und fonft fcharffinnigen Kunftrichter wieder. 
holet worden. Denn diefer hätte ihn. nicht bloß hinſchrei⸗ 
ben, fondern auch bemeifen ſollen. Und ich wollte wünfchen, 
Daß Herr Bayle bis dahin hätte anftehen mögen, diefen 
Ausfpruch in einer feiner Schriften zu thun, und in einer 
andern zu wiederholen. Denn er ift der Verfaſſer der 
| Neuig⸗ 
Spiel ſetzen, da ſie, durch ihre ungereimten Critiken, bereits 
die Inepti, die Albernen, wurden, von denen Cicero geweißa⸗ 
get hatte. 
® Pollio Aſinius parum diligenter compofitos putat. Sueton. in 
Caef. c. 56. X | 
®* [| eft tr&s- certain, que les Memoires de ce Conquerant font 
€crits d’une maniere trop - negligee. Bayle Dit. T.L Art 
. Cefar. rem. G. fm. 900. 


’ 
+ 
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Neuigkeiten der gelehrten Republik, darinn er zuerft 
fo ausſpricht, und feines critifehen Woͤrterbuchs, darin 
er fich hierin felbft "Benfall giebt. Denn mas gehet uns die 
Vergleichung der Memoires feines Duc de Rochefoucaut 
mit den Commentariis Caefaris an? Und folgt, daß, weil 
Rochefoucaut forgfältig geſchrieben, Caͤſar deswegen nach⸗ 
laͤßig fchreibe? Können es nicht zween zugleich gut machen, 
obfchon der eine beffer, als der andere? Und wie kann man 
endlih einem Scribenten, wie es Caͤſar war, den Vor— 
wurf der Nachlaͤßigkeit machen? Kann ein Feldherr, der 
beftändig , durch Aufmerkſamkeit, durch Arbeit, durch 
Anfchläge, durch Ausführungen, durch Feldzüge, zerſtreuet 
wird , in feinem Zelte, fo rubig denfen , fo abgemeffen 
‚fhreiben , als ein Gelehrter in der Stille feiner Stubier« 
ftube? Und ließ ihm nachgehends, bey feiner Zurücffunfe 
aus dem Felde, die Verwaltung des Staates fo viel Zeit, 
feine Auffäge auszupugen, als ein Scribent hat, der nur 
bey feinem Verleger in Beftallung ftehet? Ja, da Caͤſar 
diefe Nachrichten, zu feinem eigenen Gebrauche, auf« 
fchrieb, ohne dadurch ein Auctor werden zu wollen, fo hat⸗ 
te er auch nicht fo viele Urſache, dieſe feine. Schriften zu 


ſchmuͤcken und zu zieren, als der Herzog von Rochefous 


caut, der nicht nur für einen großen Helden, fondern auch) 
für einen trefflichen Schriftfteller, aus feinen !Tachrichten, 
sollte gehalten feyn. Und mid) mwill endlich) gar duͤnken, 
eine männliche und ungezwungene Naͤchlaͤßigkeit, wenn fie 
nur nicht ing liederliche und ungeftalte verunartet , ziere eis 
nen fo großen und ernfthaften Feldheren und Staatsmann 
wenn er ein Schriftfteller wird, mehr, * als eine allzufehr 
gefräufelte und gepugte Schreibart eines Romane ſchrei⸗ 
"benden Margpis. | Und 

Forwa virum neglecta decet. Ouid. 

** Commentarios quosdam ſeripſit rerum ſuarum, valde qui- 
dem, inquam, probandos; nudi enim ſunt, recti, et venuſti, 
omni orationis ornatu, tanquam vefte, detracto. Cicero in 

‚‚Bruto. c. 75. Dieſe Worte koͤnnen, über den Nutzen, den fie 
und hier ſchaffen follen , auch noch dieſen haben, daß fie — 

| | ie⸗ 


J 
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Und fo haben wir gehört, wie alte und nee Kunſtrich⸗ 
ter den Chfar , in feiner Schreibart, hart verflage haben. 
Nachdem wir diefe Klagen, mie uns duͤnkt, mit uten 
Gruͤnden, abgewieſen, ſo iſts billig, daß wir nun auch 
andern Theil, nehmlich die $obredner der CAfarifchen- 
Schreibart, unter den Alten, hoͤren. Wir mollen ihre - 
Zeugniffe fo, nad) der Reihe, anführen, daß ein jedes der=. _ 
felben ung eine Schönheit diefer Schreibart entdecken und. 
felbige befräftigen fol, Cicero redet, zwar in einem frem⸗ 
Den Namen, nehmlich des Brutus feinem ‚ aber doch mit 
feinen eignen Worten, von der Schreibart des Caͤſars ber 
geftalt, daß er ihr **den Ruhmdes Natuͤrlichen, des Un⸗ 
gezierten, Des Unfigürlichen und des Schönen beylegt. 
Man wende uns nicht ein, diefer Lobſpruch gehe die verlohr« 
nen Reden des Cäfars an. Brutus, oder vielmehr Cis 
cero, redet ausdrücklich von den Commentstien, und 
nenne fie folche, die, eben diefer guten Eigenfchaften wegen, 
vielen Beyfall verdienten. Die Zergliedernng diefes Sobes, 
ſoll uns von verfchiedenen guten Eigenfchaften der Schreib» 

art des Chfars, fo-richtige, als vortheilhaftige Begriffe 
geben. Cicero billiget diefe Nachrichten einmal deswe⸗ 
gen, weil ſie natuͤrlich und ungeſchminkt ſind. Das 
Wort, nudi,, deffen er fid) bedienet, und der Beyſatz, Caͤ⸗ 
far habe feine Schreibart, von aller. vednerifchen Zier⸗ 
de, als von einem Rleide, entblöße, machen uns den 
Begriff von einer Schönheit, die ihre Trefflichfeit niche dem 
Kleiderpuge zu.danfen hat, fondern nackend am reizendeften 
und liebensmwürdigften befunden wird. ‚Denn die einfältige 
Matur gefällt am: meiften, ‚allgemein und immer; bie er 
zwungene Kunft in etwas, ‚nicht allen, und nur auf en 
eit 
diejenigen, welche diefe übrigen Nachrichten bed Caͤſars nicht 
für feine ächte Arbeit erkennen wollen, beweifen, 1) daß Caͤſar 
wirklich dergleichen gefihrieben habe, und 2) to e8 eben biefe 
find, die wir noch haben, weil der Schreibart uch alles 
zukommt, was Cicero allbier davon ſaget. 


Muͤllers lat. Scrib. III. Ch. D 
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Zeit. Die Schreibart des Caͤſars aber muß ſtets und ale 
len Leuten von gutem Geſchmacke, gefallen, weil fie ihre 
Schönheit, nicht von außerlihem Wörterpuße, erborger, 
fondern je einfältiger und natürlicher, defto fchöner ift. Auch 
diefes macht fie, nach dem Urtheile des Cicero, des Bey⸗ 
falls würdig, daß fie (reda) unfigurlich it, und ſich 
der Tropen und Metaphern enthält, die den Reden, aber 
nicht den Gefcbichten, gehören, indem es, inden letztern, 
nicht auf Bewegungen und Erweckung der Leidenfchaften, 
fondern bloß auf Erzählungen und Nachrichten ankommt. 
Und dennod) kann diefes Natuͤrliche und Unfiguͤrliche nicht 
hindern, fondern verurfachet vielmehr, daß diefe Schriften: 
des Caͤſars ſchoͤn und anmuthig, (venufli;) werben. ' 
Ich will, durd) die erfte die befte Stelle, die mir, im Caͤ⸗ 
far, vor-die Hand fommt, diefe Eigenſchaften des Natuͤr⸗ 
lichen, des Unfiguͤrlichen und des dennoch Schönen, in: 
den Schriften diefes — Mannes, vor Augen zu legen, 
mich bemühen. * Caeſar, primum ſuo, deinde omnium 
e confpedtu remotis equis, vt, aequato ‚pericaio, fpem | 
fugae tolleret, cohortatus fuos, praelium commiſit. 
„Nachdem Caͤſar zuerft fein eignes Pferd, und fo, dann 
„auch aller andern ihre, aus dem Gefichte binwegführen 
„laſſen, daß die Gefahr, unter Feldheren, und gemeinen 
„ Soldaten, gleich feyn moͤchte, und alfo auch dadurch alle 
„Hoffnung zur Flucht abgefchnirten würde, ermahnte er 
„nunmehro die Seinigen, und fieng das Treffen an. „„ Ich 
muß mich fehr betriegen, wo ich nicht, in diefen Worten, 
das Natuͤrliche, Unfigürliche, und Schönefinde, Das: 
Natuͤrliche. Diefes zeiget ſich, in der Erzählung, die, 
von aflen Ausfchmweifungen entfernt, gleich nur fo viel ſaget, 
als zu fagen war; und in den Worten, die diefer einfälti= 
gen und ungefünftelten Erzählung fo gemäß find, als esnur 
möglich ift. Das Unfigürliche. Hier find feine Um⸗ 
fehreibungen, feine Metaphern, feine Tropen, feine 
Figuren, womit fid) der Redner ausfhmüder. Es find - 
| alle 
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alle Worte, im eigentlichen Berftande gebraucht: man fage 
weder zu wenig, noch zuviel: man redet, wie es die Spra« 
che des gemeinen Lebens, in Erzählungen, erfordert, ohne 
doch etwann dabey ins Pöbelhafte zu verfallen, Hieraus 
entftehe das Schöne, das feinen rund, nicht in der nach» 
gemachten Runft, fondern in der urfprünglichen Na⸗ 
tur, hats Mich duͤnkt, ich entdecke die Dvellen des Sch$- 
nen, in diefer Stelle, iin folgenden Stuͤcken. Es befteher, 
‚ohne Zweifel, in den veinften und fhönften Worten, die des 
golönen Sprachalters würdig waren, und deren ſich Caͤ⸗ 
far allpier, im eigentlichften und bedeutenden Verftans 
de, (eine Hauptqvelleder Schönheit der Isteinifchen Spra» 
che;) bedienet. Doch eine gewiſſe zierliche Wortfuͤgung, 
welche die Sprachlehre, durch die fo genannten Participia, 
machen lehret, mache den Ausdruck noch ſchoͤner. Ich 
überlaffe es den Sprachlehrern, diefe Zierlichfeiten, des: 
remotis equis, aequato periculo, cohortatus fuos; ihren 
Schülern aufzuwiceln und begreiflich zu machen. Ich fine 
de noch eine fonderbare Schönheit in diefen Worten, wenn 
ich die, gute Art, wornach Caͤſar denket, und mit welcher er 
feine Abfichten, in wenig Worten, uns erfläret, betrachte, 
Wieviel fteckt in. den zwey Worten: Aequato periculo? 
Sie zeigen ung den feinften Griff der Kriegsverfchlagenheie 
des Caͤſars. Sein Pferd muß fo wohl hinweggeführee 
werden, als der Soldaten ihre, So ift dem Feldherrn 
nicht weniger die Gelegenheit zur Flucht benommen, als dem 
Soldaten. _ So ift der Feldberr in fo großer Gefahr, als 
der gemeine Mann. So müflen beyde, durch Tapferfeit 
und Sieg, auf ihre Erhaltung denken. Der Feldherr ver- 
miſcht fein Schickſal mit des Soldaten feinem., Under haͤlt 
feine eigne Erhaltung nicht höher, als deflen feine. Kann 
man edlere Gedanfen haben? Aber, kann man fie natürlis 
er, und alfo auch edler erflären, als es Cäfar, in zwey 
Morten, thut? Die erften römifchen Seribenten, die 
noch feine Mufter zur Nachahmung, in ihrer Sprache, 
vor fih fanden, mußten diefelben, bey den $ehrmeiftern 
D 2 ihrer 
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ihrer ganzen Weisheit, den Briechen, ſuchen. Und wen 
unter felbigen, mag fih Caͤſar wohl, zu feiner Nachbildung, 

erwählet haben? Eben venjenigen, ber am meiften geſchickt 

war, ihn die zierliche, natürliche und zufammengezogene 

Schreibart, dieipneinfältig, ungeſchmuͤckt, und doc) ſchoͤn 

macht, nehmlich die Attiſche, zu lehren; miteinem Worte, 

den angenehmen Zenophon. Laſſet uns den Cicero noch 

einmal hören, wenn er dem Caͤſar die Reinigkeit in feiner 

Schreibart zugeftehet, und fic) erkläret, diefer Scribent ha« 

be * fich feiner Vernunft fo wohl gebraucht, daß er die ver⸗ 

derbte und fehlerhafte Art zu reden, durch eine reine und 

unverderbte Art, verbeflert. Man Fann leicht begreifen, 

‘daß allhier nicht die Rede, von einer moralifchen Reinig⸗ 
keit der Cäfarifchen Schriften, ſey. Diefe find, in dies 

ſem Stüde, die unanftößigften unter den heidnifchen Schrife 

ten. Und Caͤſar hat weder feine Bithyniſchen Häßlich- 

‚feiten, noch feine Aegyptiſchen Liebeshändel, noch feine 
Roͤmiſchen Unordnungen darinnen befchrieben. Sondern 
man fieht auf die grammaticaliſche Reinigkeit, die fich, 
in Worten, Redensarten und Wortfügungen der Schriften 
des Caͤſars, finder. Diefe ift allerdings fo befchaffen, daß 
fie das archaiſche Wefen der vorhergehenden Scribenten 
ableget, von der Verunartung in die Neuerungen noch ent= 
ferner ift, und alfo, im edlen Mittel desdamaligen Sprach⸗ 
alters, das man, mit Rechte, das goldne nennte, ſich 
wirklich befindee? Man kann nicht fordern, daß ich einige 
Stellen, zu Beweiſen diefer Reinigfeit, horſetzen fol. Ent: 
weder ich muß den ganzen Caͤſar ausfchreiben, da er durch» 
gehends rein iſt; oder ich muß meine Leſer, auf den ganzen. 
Caͤſar felbft, diesfalls verweifen, Gleichwohl machen ei= 

nige Kunftrichter unferem Scribenten den Vorwurf, er ha= 
be barbarifche und verlegne, auch felbftgemachte Wörter, 
dr und 


* Caefar autem rationem adhibens , confuetudinem vitioſam 
et corruptam , pura et incorrupta confuetudine emendat, 
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und ungelenfe Wortfügungen, in feinen Schriften. Wir wollen 
doch ihre Befchuldigungen beleuchten, und. fehen, ob Cäs 
fer niche etwann Enefchuldigung finden koͤnne? Man wirft 
ihm einige barbarifche Wörter vor, die zu fremden Spra« 
chen gehörten, und nicht lateiniſch wären. War aber dies 
fes, in einer Gefchichte barbarifcher und unlateinifcher Voͤl⸗ 
fer, zu vermeiden? Müffen nicht jego noch die, fo gute la« 
teinifche Geſchichte fehreiben wollen, zu befferm Verſtaͤndniſ⸗ 
fe franzöfifche und andere fremde Wörter mit einfchalten, 
und alsdenn erft ihre Bedeutung Isteinifch erklären? Der: 
gleichen fremder Wörter aus der gallifchen Sprache konn⸗ 
te alfo auch Caͤſar, in feinen Nachrichten, wenn fie getreu 
feyn follten, nicht ganz müßig gehen, Das Wert, ** Am- 
bactus, welches fo viel, als einen Schutzwerwandten und 
Landſaßen bedeutet, wird vor ein dergleichen barbariſch⸗ 
gallifches Wort gehalten. Allein, ohne zu erinnern, daß 
+ Ennius fchon einen Knecht und Diener Ambadtum , ab 
ambigendo, genennet, fo fann es auch dem Cäfar, wenn die⸗ 
ſes Wort wirklich gallifchen Urfprungs ift, nicht zur Schande 
gereichen, daß er daffelbige katinifirt, und es feinen Leſern 
befannt gemacht, zumal er bie lateinifche Ueberfegung, durch 
clientes, gleich Hinzu zu fegen ſcheinet. Es giebt andere 
Wörter, beym Caͤſar, die er nicht, von fremden her, kann 
geholt haben, weil fie ganz Iateinifchen Urfprungs zu feyn 
ſcheinen, ob fie gleich nur ihm allein eigen find. Circu- 
lari, für circumire, materiari, für ligna aduehere, und 
dergleichen mehr, gehören zu diefer Gattung. ‘Doch diefe 
Wörter find entweder alte und Damals noch übliche, oder 
nene, und nachgehends abgefommene Wörter der lateini⸗ 
ſchen Sprache geweſen; oder Caͤſar hat, in einer Schrift, 
von befonderer Art, ſich derfelben, als + Runfhvärter, 
bedienen müffen. In beyden Fällen entſchuldiget ihn Ge⸗ 
| D 3 braud), 


** Equites plurimos circum fe Anbactos clientesgue habent, Caef. 
Bell. Gall. L. VI. c. 15. 

*** Ambactus, lingua gallica, apud Ennium; feruus dicitur. Zeftus. 
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brauch, ober Nothwendigkeit. Und wenns nun aufs hoͤch⸗ 
ſte kaͤme, daß die ftrengen Kunftrichter diefe Wörter, als 
unreine, auswerfen wollten, fo koͤnnte dem Caͤſar dadurd) 
nichts anders widerfahren, als mas den beften Scribenten 
feiner Zeit, dem Salluft, dem Nepos, dem Cicero ſelb⸗ 
ften, widerfahren ift, bey denen. man ungewöhnliche, aber 
Deswegen noch nicht unlateinifche Wörter, in Menge, ent« 
deckt hat. And endlich find diefe ſeltnen Wörter, beym Caͤ⸗ 
‚far, doch fo befchaffen, daß fie der Analogie der Iateinis 
fchen Sprache gar nicht widerftreiten. Wir fommen end⸗ 
lich auf ganze Wortfügungen, die, in den Schriften des 
Caͤſars, etwas holpricht und ungeſchickt feheinen. Ohne 
eine Anzahl derfelben anzuführen, glauben wir, unparteyis 
ſche Sefer werden, mit ung, der Meynung feyn, diefe Stele 
len find entweder ſolche, die verderbt, oder * als Lumpen, 
dem Cöfarifchen Purpur, von ungewafchner Hand, ans 
geflickt morden. Nachdem wir alfo ver Schreibart des Caͤ⸗ 
fars die Lingeswungenbheit und die Reinigfeit in Wor« 
ten und Redensarten erhalten haben, fo wird niemand mehr 
an der ZierlichKeit derfelben zweifeln. Denn, nebft der 
gefünftelten Zierlichfeit, giebts auch eine natürliche. Jene 
wird, durch die Kunftgriffe der Ned» und Dichtkunſt, er 
langt; dieſe bietet fich einem Scribenten, der, nad) den 
Grundfägen eines gefunden Witzes, fchreibt, von fich felbft 
und ungefucht, dar. Jene muß, durch Figuren und Tros 
pen, herbey geholet werden; dieſe bringe fich, in reinen, 
der Sache gemäßen und ausdrücdenden Worten und Res | 
densarten, felbit mit, Es ift wahr, mir bedauren, daß 
wir gerade diejenigen Schriften des Caͤſars, feine Reden, 
‚verlohren haben, darinn fich fein ſchoͤner Witz und fein ſeu⸗ 
‚riger Ausdrud, in aller Schönheit und Stärfe zeigen fonn- 
fe. Dennoch ſind auch die ungefünftelten Erzählungen def» 
felben, 


® Multos in illam purpuram pannos infutos video,‘ Lipf. Ele&t. 
L. II. c. 7. Opp. T. I. p. m. 779. 

®® Exornat tamen haec omnia mira fermonis, cui proprie ftu- 
diofus erat, elegantia Qinct. Intit.L. X con 0: 
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felben, in feinen Nachrichten, fo wenig von einernatürlichen, 
biftorifchen und grammatlcalifchen Zierlichfeie, entblößt, daß 
‚wir ihm das Lb zueignen müffen, welches ihm fchon ** 
Ovinctilian gegeben, , daß er nehmlich alles, mit einer 
„’ munderwürdigen Zierlichfeitder Sprache, der er fich haupt» 
33 Fächlich befliffen,ausgefchmürfet habe., Auch das Ernſt⸗ 
hafte und Anfebnliche ift eine ſchaͤtzbare Eigenfchaft der 
Schreibart des Cöfars, und fie fam fo wohl, der Größe 
des Scribenten, als auch der Wuͤrdigkeit feiner Materie, 
zu. "Dfchon fonft *** Caͤſar fo wenig Mangel, an wißis 
gen Scherzhaftigfeiten, und finnreichen Einfällen, hatte, 
als etwann Cicero, fo wußte er doch faft einen beffern Ge⸗ 
brauch damit zumachen, als diefer. Underglaubte, Scherz« 
haftigkeiten, fo gefalzen fie auch feyn koͤnnen, gehörten nur 
in die Geſpraͤche eines vertraulichen Umganges; aber ganz 
und garnicht, weder in öffentliche Reden, noch in ernſthaf— 
te Geſchichte. Und, wahrhaftig, die Begebenheiten, die 
Caͤſar befchreibt, waren, in zweenen der blutigften Krie- 
gen, eben die Iuftigften und fpashafteften nicht. Die Ernſt⸗ 
haftigkeit des Caͤſars entfteht zwar nicht, aus großen und 
prächtigen Reben, dergleichen ſich etwann, bey. andern Ge» 
ſchichtſchreibern, häufig finden. Gleichwohl ift er auch von 
diefer Anſehnlichkeit nicht ganz bloß, ob er gleic) feine Res 
den, nicht in der rednerifchen Form, fondern nur erzäh- 
lungsmeife einfchalter. Diefe Ernſthaftigkeit rührt auch nichr, 
von häufig eingeftreuten Sittenlehren, ber. ‘Dennod) fin» 
det man a bin und wieder, dergleichen, wiewohl ſparſam, 
und fehr befcjeiden, angebracht. Ich begnüge mic), die» 
fe, mit dem erften, dem beiten Erempel, zu bemeifen: 
}Animi eft illa mollities, non virtus, inopiaın ‚paullifper 
ferre non pofle. „Das zeigt fein tapfres, fondern ein 
„weichliches Gemürh an, wenn man den Mangel nicht 
D 4 „eine 
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„ eine Welle ertragen kann. „; Dennoch ift alles ernfthaftig, 
im Ausdrucke, anfehnlich, in Gedanken, groß, in den ers 
zählten Begebenheiten, fo, daß man ihm Stärfe, Schärs 
fe und, Bewegung, mit dem Doinctilian, * aud in 
diefer Schrift, beylegen ann, 


Und in fo weit haben wir ben Caͤſar, als einen Schrifts 
fteller,, fo gefunden, daß wir mit ihm zufrieden feyn müffen, 
wenn wir nicht verzärtele, oder eigenfinnig ſeyn mollten. 
Wird aber wider den Befebichtfebreiber nicht zu erin⸗ 
nern ſeyn? Einmal gehört doc Caͤſar, obſchon nicht im ge⸗ 
nauften Verſtande, in die Zahl der roͤmiſchen Befcbichts 

ſchreiber. Und ung dünfe, Caͤſar wiſſe ſich, auc) in dies 
fer Eigenſchaft, bey Ehren zu erhalten. Iſt eine Kürze, 
Die aber nicht ins Dunkle und Raͤthſelhafte fallen muß, eine 
derjenigen Bollfommenheiten, wornad) ein Gefchichtfchreis 
‚ ber ftreben foll, fo giebts der Augenfchein, daß Läfar dies 
felbe erreichet habe, In feinen Erzählungen, ift nichts zu 
viel, zu unnörhigen Zerftreuungen; und nichts zu wenig, zu 
einer verdrüßlichen Raͤthſelhaftigkeit. Gleich fo viel Nach» 
richt, als Begebenheit! Diefe Kürze, die alfo nicht fehler⸗ 
baftift, fondern nur, von fähigen Scribenten, erreicht wird, 
findet fich, in feinen Schriften, mit der anmuthigften Deut» 
lichfeie, verknüpft. Bey diefer Deutlichfeit und bey diefer 
Kürze, weiß ich nicht, was Lipſius und Sigonius tadeln, 
wenn jener viel verwiceltes, in den Nachrichten des Caͤſars, 
finden will; biefer aber, ich weiß nicht, welche verdrüßliche 
MWeitläuftigkeit, in Kleinigkeiten und geringen Umftänden, 
nicht leiden fann. Dieſe Kleinigfeiten, die dem Sigon 
fo geringfchägig find, waren dem Caͤſar und Rom widtig 
genug, und fie find es auch nod) jego unverzärtelten Leſern. 
Doch nun fommts noch auf die Haupteigenfchaft eines Ge⸗ 
fchiehrfchreibers, auf Wahrheit und Aufrichtigkeit, an. 
Und wie hat ſich hierinn Jul. Caͤſar verhalten? Wenn wir 

j dem 
* Tanta in eo vis, id acumen, ea coneitatio. Quinkct. 
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dem Afinius Pollio abermals glauben wollten, fehr ** 
fchleche! Caͤſar bat feine Nachrichten, nad) deffen Meynung, 
nicht mit der treulichiten Wahrheit, gefchrieben. Und Herr 
“Boyle fucht biefer Befchuldigung des Pollio ein Ge⸗ 
wicht zu geben, wenn er fid) erinnert, Caͤſar habe den Um⸗ 
ftand, daß er fich des Schages, im Tempeldes Saturnus, 
bemaͤchtiget, wo nicht ganz, in feiner Gefchichte, unter« 
drückt, doc) gar fehr bemäntelt und verkleidet. Nun habe 
ich zwar weder Urfachen, noch Mugen, in einer Sache, wo 
die Beweife flarf genug wider den Caͤſar find, mich, zu 
deffen Verteidiger, aufzumerfen. Wenn aber ja jemand, 
nad) mir, Luft dazu hätte, fo koͤnnte man einwenden: daß 
die Erzählung des Caͤſars, von diefer Sache, noch vielen 
critifchen Berwicfelungen unterworfen fey, wie man, beym 
Baple fehen fann; daß, wenn er es.nun auch verfchriegen, 
ihm eine Freyheit ver Natur und der Gefege zu ftatten kom⸗ 
men müffe, nach welcher niemand gehalten ift, Zeugs 
niß, von feiner eignen Schande, abzulegen; daß, im 
Kriege, Feldherren und Soldaten, fih vor erlaubt halten, 
was, zu Friedenszeiten, ftrafbar feyn koͤnnte; und daß man 
endlich), mit dem Cöfar, abrechnen müffe, wenn er, da 
er ſich, in feinen Nachrichten, nicht gelobet hat, er ſich 
auch nicht felbft geſchaͤndet. Thun dieſe Gründe meinen $e: 
ſern noch Feine Genüge, Treu und Glauben des Caͤſars zu 
retten, fo erwarten fie feine andern von mir, als dergleichen 
ichnicht habe, auch mic) darum nicht bekuͤmmere. Ich will 
überhaupt meine Meynung kurz und gut, von diefem Schrifte 
ſteller, erklaͤren. Ich Halte ihn nicht ganz vor fehlerfren, 
mag aber auch denfelben nicht verwerfen und ungegründet 
tadeln laffen. Seine offenbaren Schönheiten fönnen, durch 
einige entweder wirkliche, oder eingebildete Flecken, nicht 
verftellet oder verdunfelt werden, Und ich bin entfernet, den 
Maſen, Lipfiern und Pollionen, in ihrem Tadel, bey» 
zufallen, defto geneigter aber, der Meynung, welche der 
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finnreiche * Montaigne, vom Caͤſar, hatte, beyzupflich- 
en: „Wahrhaftig, ich lefe diefen Schriftfteller, mit et« 
„was mehr Ehrfurcht und Achtfamfeit, als man menfchli= 
„che Werke zu lefen pflegt, indem ic) bald ihn felbft, nach 
„feinen Thaten und feiner Wundergröße, bald, nad) ver 
„Reinigkeit und. unnahahmlichen Zierlichkeit feiner Spra= 
„che, betrachte, darinnen er, nicht nur alle Geſchichtſchrei⸗ 
3, ber übertrifft, wie Cicero fagt, foypeen, nachdems zu⸗ 
„trifft, den Cicero wohl felbft. „, | 


4. 1v. 


Von dem Nutzen und guten Gebrauche der 
Schriften des Jul. Caͤſar. 


De guten Eigenſchaften, die wir bis hieher, an dem Caͤ⸗ 
ſar, ſo wohl, als einem Schriftſteller uͤberhaupt, 
als auch, als einem Geſchichtſchreiber ins beſondere, be» 
merfet haben,. fonnten uns vorläufig verfihern, daß die 
Schriften diefes. trefflihen Mannes, mit Mugen, Fönnen 
gelefen, und wohl gebraucht werden. Hier ift, nad) unferer 
Einrichtung, der Drt, allwo wir, von diefem Nutzen und 
guten Gebrauche des Cäfars ung deutlicher erflären muͤſſen. 
Ich fege hier abermals, wie bey allen alten Schriftftellern, 
voraus, daß er eine doppelte. Gattung $efer finde, nehmlich 
vollkommnere und noch angehende Gelehrte. Beyden muͤſ⸗ 
fen die Schriften des Caͤſars nüglich werden; doch beyden, 
auf derfihiedene Art und Weife. Wir wollen zuerſt zeigen, 
wie vollfommnere Gelehrte, die fi), in den Wiſſenſchaften, 
ſchon feft gefegt haben, ob fie gleich noch täglich, an dem 
Wachsthum ihrer Kenntniß, arbeiten, den Cöfar, zum 
Mugen lefen koͤnnen. Wir werden diefes dergeftalt hun, 
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® Certes, je lis cet Auteur avec un peu plus de reverence et de 
reſpect, qu’on ne Ht les humains ouvrages; tantoft le confide- 
rant lui-mesme par fes actions, et le miracle de fa grandeur, 
tan- 


Haß wir erft die Gründe und Urfachen fund machen, welche 
einen Gelehrten, zum Leſen diefes Schriftftellers, einladen 
fönnen; und fie auch) alsdann, durch die fhönen Beyſpiele 
berühmter Männer, welche ſich des Caͤſars wohl zu bedie⸗ 
nen gewußt, zu gleichem nüglichen Gebrauche reizen und 
ermuntern. 1) Ein Buch, welches von Kriegen, Feldzüs 
gen, Schlachten, Belagerungen, u. f. m. handelt, und 
noch dazu von einem der größten, Flügften und gluͤcklichſten 
Feldherren, die je gemefen, gefehrieben worden, kann wahr- 
-baftig denjenigen vielen ‚Mugen verfprechen, denen die 
Rriegswiffenfchaft, es mag nun die alte, ober die neuere 
feyn, nicht gleichgültig feyn darf. Ich Fann diejenigen, 
welche fich mit der Kriegswiſſenſchaft befchäftigen, füg- 
lich in zwo Gattungen eintheilen, Die eine, die fic) mit 
‚einer nur betrachtenden Renntniß der Dinge, die zum 
‚Kriege gehören, in ihrem Cabinet, oder auf ihrer Studier- 
:ftube, begnüger; welche die Städte nur in Büchern bela« 
gert, in Gedanken Schlachten hält, und die Feldzüge nur 
auf der Landcharte thut: und die andere Gattung, folcher, 
‚welche diefe Theorie der Kriegsfunft, als Feldherren und 
Hauptleute, in der That felbft, im Kriege und im Felde, 
zur Ausübung zu bringen, Gelegenheit haben. Beyde 
koͤnnen doch den Caͤſar, zu diefer Kenntniß, fie bleibe theo⸗ 
retifch, oder werde auch practifch, wohl gebrauchen. Laſ⸗ 
ſet ung diefes, an den gelehrten Kriegshelden, an den Ge— 
lehrten, die ſich nur um eine philologifche Kenntniß diefer 
‚alten Kriegsſachen bekuͤmmern, zu erft beweifen. Die 
Rriegsvoiffenfehaft der Alten, und befonders der Römer, 
hat gleichfam vier befondre Künfte, oder Unterwiſſenſchaf⸗ 
ten, daß ich mich alfo ausdrüce, unter fih. Die erfte 
wird insgemein die Tactik, (Taxlın,) genennt, undift 
dieſe Kunſt, die da lehrer, wie man Schlachtordnungen 
i | ' ein. 


tantoft la purete et inimitable poliffure de fon langage, qui a 
furpaff® non feulement tous les Hiftoriens, comme dit Cice. 
ron, mais à Paventure, Ciceron mesme, Moexra’gne Eflais, 
L. Il. c. 10. f. m. 298. 
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einrichten, fi) in ven Waffen üben, Laͤger fchlagen, befe⸗ 
ftigen und verfihanzen foll. Alles diefes begreift diefe Tas 
ctik unter ſich. in andrer Theil der Rriegswiffenfchaft 
ift diejenige Kunſt, welche Strategematik, (Zreilnyn-. 
palızn,) bey den Alten heißt, und die KRunftgriffe an die 
Hand giebt, wie man feinen Feind betrügen, und fi), durch 
alferley heimliche Kriegslifte, Vortheile über ihn verſchaffen 
foll, wenn man fie nicht, mit offenbarer Gewalt, zu era; 
langen vermag. Die dritte Kunft, zur Kriegowiſſen⸗ 
ſchaft der Alten gehoͤrig, iſt ihre pollorcetit —V 
znlıay,) welche Anweiſung giebt, wie man Städte belas' 
gern, Werfe davor aufführen, fü e beftürmen und erobern 
‘fol. Das vierte Stüd der Kriegswiſſenſchaft iſt, ohne 
Zweifel, das wichtigſte, nehmlich die Hegemonie, (Hye⸗ 
Aovice,) dieſe Kunſt, welche einen guten und geſchickten Feld⸗ 
herrn macht, und ihn lehret, wie er ſich, in Zügen und Laͤ⸗ 
gern, in Beforgung der Nahrung, des Soldes, und ander 
rer Mothivendigkeiten des Soldatens, und gegen diefen felbft, 
durch Ernft und Strenge, aber auch durch Nachfiche und, 
Glimpf, kluͤglich zu verhalten habe. Einem Gelehrten,” 
der den Titel eines Philologen und wahren Gelehrten ver⸗ 
dienen will, ſind alle dieſe Dinge nicht gleichguͤltig. Denn 
er muß diefelben, zum Berftändniffe der alten Scribenten, 
und zu Vermehrung feiner Wiffenfchaft, durchaus wiffens“ 
Und diefe Kenntniß erfpart ihm manche Befchämung, denen’ 
Diejenigen fich ausfegen, die, aus Mangel der Wiſſenſchaſt 
der Alterthuͤmer, von altgn Dingen, z. E. von Werkzeugen,” 
die zu Belagerungen gebraucht worden, nach den Begriffen 
unfrer heutigen und gegenmärtigen Einrichtungen, unge⸗ 
fchickt reden, und urtheilen. Und die Exempel zweener groſ⸗ 
ſen Gelehrten der vorigen und jetzigen Zeiten, haben, zur 
Gnuͤge, gezeigt, wie viele Vortheile Caͤſar, in dieſen en 
en, 


*Nehmlich, in_den 5. Büchern , de Militia Romana , und 
in den 5. Büchern ; j Poliorceticon „ welche beyden gelehr= 
ten BR man in Lipfü Opp. T. III. edit, Veſal. . 8. 
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cken, ſchaffe, und daß man die Kenntniſſe und Einſichten, 
in allen dieſen vier Theilen der Rriegswiffenfhaft, nirgends 
befier finden Fönne, als in den beyden Kriegsgeſchichten 
unfers Caͤſars. Lipfius, fo geringfchägig er auch vom 
Caͤſar, Hin und wieder, urtheilet, bat ſich deffelben doch 
ganz vortheilhaftig zu bedienen gewußt, Und vielleicht würs 


den ſich, in zweyen * feiner ſchoͤnſten Werfen, viele füden, - 


zum Berdruffe der $efer, finden, wenn ihn nicht die Schrif« 
ten des Caͤſars in Stand gefegt hätten,  diefelben, zu unfrer 
vollfommenen Kenntnig des roͤmiſchen Kriegsweſens, dar- 
aus auszufüllen. Und der berühmte und gelehrte Cheva⸗ 
lier Folard, der ſich eben fo vielen Ruhm, durch feinen. 
Polybius, als Nachrede, durch feine ** conpulfionaris 
ſchen Thorheiten, erworben, hat nicht wenig, zu Aus⸗ 
ſchmuͤckung feiner fo fchönen Ausgabe des Polybius, aus 
den Nachrichten bes Caͤſars, nehmen fönnen. Da es 
aber auch wirklich unter denen, welche noch jetzo aus dem 
Kriege ihr Handwerk machen, gelehrte Feldherren und Bes 
- fehlshaber ‚giebt, fo Fönnen diefe fich verfihern, daß fie, 
nad) ihrem Mugen, handeln werden, wenn fie den Chfar, 
zu ihrem Handbuche machen, Zwar koͤnnen fie die Dinge, 
die zur Poliorcetik gehören, wenig oder gar nicht mehr ge« 
brauchen, Denn es find nicht mehr die Zeiten, da Bela« 
gerer, um eine belagerte Stadt, wieder eine Star bauen, 
und, auf zehen Fahre, bürgerliche Nahrung darinn treie 
ben, ehe fie ven belagerten Ort daraus erobern, Ein Bom— 
bardement, auf gutem franzöfifchen Fuße, von zween Tas 
gen, thut beffere und gefchwindre Wirkungen, Und man 
kann die Carthaunen, in einer ziemlichen Entfernung von 
den Wällen, vortheilhaftiger gebrauchen , als die Mauer— 
brecher, in einer gefährlichen Nähe. Hingegen Eann ihnen 
die Tactik noch viele gute Vortheile an die Hand geben, ob 

j | fchon 


| beyfammen mit ſaubern Kupfern ausgezieret findet von 
P m. 13- 651. 
*. Man lefe bievon die laͤcherlichſten Nachrichten, in Voyage 
; literaire fait en 1733. 8. p- 129-141, | | Pr 
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fchon freylich unſre Schlahtordnungen, von der. Alten ihren, 
nachdem fid) Wehr und Waffen geändert haben, auch ziem« 
lich unterfchieden find, Doch gewiſſe Gefchidlichfeiten in 
Stellungen und Schwenfungen, koͤnnen aud) jeßo defto beſ⸗ 
fere Dienfte öfters thun, je weniger fic) derfelben der Feind, 
von ung, verfieht, indem fie ihm entweder unbekannt find, 
oder als alte unbrauchbare Dinge , vorfommen koͤnnen. 
Die Strategematik, die, aus dem Caͤſar, erlernet wer⸗ 
den kann, wird einem Feldern nicht unnüß ſeyn koͤnnen. 
Man darf nicht verzweifeln, den Feind, durch: eine alte und 
fchon gebrauchte &ift, zu hintergehen. Wie viele finds, die 
felbige, in. den Alten gelefen haben? Und find derer niche 
- mehr, bie fi, in eben derjenigen Schlinge, wieder fan« 
gen laffen, darinn ſchon andre, ja fie wohl felbft, bereitsbes 
ftricke worden? Es kommt höchftens auf einige fchlaue Aen⸗ 
‚derungen und Verdeckungen des Außenwerks diefer Kriegss 
liften an, fo merft man das innre Treibwerf, das ung ſchon, 
aus der Erfahrung, bekannt feyn follte, nicht. Die es 
gemonie ift für unfre heutigen Feldherren das brauchbarſte 
Stüd der Kriegswiſſenſchaft aus dem Caͤſar. Denn 
die Klugheit, wenn fie auf den Örundfäßen einer gefunden 
Vernunft, einer ftarfen Beurtheilung, und eines lebhaften 
Wiges ruhet, gehört für alle Zeiten, und für alle Völker. 
Und der neue Feldherr kann fich der Weisheit, Behutſam⸗ 
Feit und Sorgfalt des alten, mit Nutzen gebrauchen, Dies 
fe Wahrheit muß, aus den Schriften des Caͤſars, fo ftarf 
in die Augen leuchten, daß fie auch Feldherren folcher Voͤl⸗ 
fer, welhe wir Barbarn nennen, zum $efen diefes 
Schriftftellers , angereizet hat. Der türkfifche Kaifer, 
Solimann, den wir allhier, nicht theologifcher Weife, als 
einen morgenländifchen Antichrift, Wüterich und Tys 
rannen, der fo vieles Blut der Ehriften vergoffen, ( die 
gleichwohl dazumal feine Feinde waren, und derer ein aller⸗ 
chriftlichfter und catholifcher König, nachdem fichs zus 
trägt , nicht mehr fehonet ): fondern hiftorifch, als einen 
3 | großen 
* Dan. Guil, Molleri Differt. de Iul,Cacfare, Alsdorf: 1687. p. 47. 


großen und Elugen Feldherrn, betrachten, ſoll den Cäfar * 
ſich ins Arabifche überfegen laffen , und beftändig, bey 
ſich, zum Sefen, ** geführee haben, Und wer weiß, ob. 
nicht eben die Bekanntſchaft mit dem Caͤſar, diefen. Soli⸗ 
mann, ber, ohne Zweifel, der größte und glücflichfte Feld⸗ 
herr feines Volks gewefen, zum Schreden ber ganzen Chris 
ſtenheit gemacht habe? So weit Fann der Nutzen aus dem 
Caͤſars, in der Rriegswiffenfchaft, reihen. 2) Auch 
die Staatskunſt finder ihre Nahrung in den Schriften die⸗ 
fes großen Mannes, Staatsfluge Leſer, die, in den 
Schriften der Alten, die Kunftgriffe einer wahren Politik, 
welche die alten Staaten fo groß gemacht, aufſuchen, die 
koͤnnen getroſt, auch in dieſer Abſicht, den Caͤſar vor fich 
nehmen, Sie haben es, in feinen Schriften nicht mit ei⸗ 
ner wüften und rohen Kriegsgurgel zu thun, welche fonft 
nichts gewußt und verſtanden, als Länder zu vermüften, 
Städte zu verheeren, und Völker auszurotten. Unſer Caͤ⸗ 
far, eben ein fo großer Staatsmann, in der Republik, 
als großer Feldherr im Felde, der fich nicht nur, durch fein 
Kriegsgluͤck, Die Herefchaft über Rom zumege zu bringen, 
fondern auch), durch feine bevundernswürdige Staatskunft, 
zu erhalten wußte, bis er, auf eine unmürdige und meus 
chetmörberifche Weile, zum äußerften Schaden der Repu⸗ 
blik, die man doc) Dadurch glücklich zu machen alaubte, ge= 
töbtet warb! Sch müßte die Schriften des Caͤſars nicht 
fennen, wenn ich nicht, ftaatsflugen $efern zu verfprechen, 
mic) getrauen follte, daß ihnen diefelben verfchiedene Kunft- 
ftücke des Elugen Caͤſars, in feinen Abfichten, und in fei- 
nen Dazu gebraudjten Mitteln, entderfen würden, die auch 
jetzo, zu Regierung eines Staats, nicht ganz unnüge feyn 
dürften. Man fann an mehr, als einem Orte feiner 
Schriften, bemerfen, wie er feine großen Unternehmungen 
Flug überlegt angefangen, behurfam und fchlau fortgefeßt, 
und muthig ausgeführer habe. 3) Syn der alten Erdbe⸗ 
fehreibung, oder Beograpbie, kann ein Gelehrter dieſe 

bey⸗ 
®8 Les Oeuvres de Mr. de la Motte le Vayer. T. I. f. m. 366. 
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beyden Nachrichten des Caͤſars gleichfalls fehr wohl ge⸗ 
brauchen. Mebft dem Pomponius Mela, wird mars 
faft einen, in diefem Stuͤcke, unter den lateiniichen Schrift⸗ 
ftelleen, beffer nuͤtzen koͤnnen, als eben den Caͤſar. Uns 
duͤnkt, diefe geographiſchen Nachrichten müffen felbft das 


Augenmerk des Caͤſars, in feinen Gefchichten ‚ geweſen 


feyn, meil er fi), gleich im Eingange des gallifchen 


Rrieges, die Mühe giebt, ung fo deutliche Begriffe, von - 


der Eintheilung des ganzen Balliens, * zu verfchaffen.: 
Seine Geographie ift ung aber ſchaͤtzbar, weil fie niche 
nur ung die Befchaffenheit des alten Srankreichs zeiget; 
fondern weil uns aud) von einigen Theilen unfers deutfchen 


WVaterlandes und verfchiedenen Völkern deffelben , dadurch, 


Nachricht gegeben wird. Vielleicht koͤnnten dieſe Machrich« 
ten vielen glaubmwürdiger feheinen, als des Tacitus feine, von 
unfern alten Deurfchen; indem Caͤſar, ohne Zweifel, nur 
ſchrieb, was er felbft gefehen; Tacitus aber, was er nur 
etwann gehöret hatte Niemand hat dieſen geographi⸗ 
ſchen Nußtzen des Caͤſars beſſer erkennen mögen, als zween 
gelehrte Männer, die ſich des Caͤſars, in ihren alten Erd—⸗ 
befchreibungen , wohl bedienen fünnen, ich meyne ben 
** Cluver und den Cellar. 4) Auch) zur Hiſtorie nü« 
get Caͤſar nicht wenig, Man rede mir nicht, mit einem 


geriffen Gelehrten der mittleren Zeit drein: *** Caͤſar fep 


ſa Eein Befebichtfehreiber der Römer. Ya, fein Ges 
fchichtfchreiber der Römer, aber wohl ein roͤmiſcher Ges 


fchichefchreiber! Mich. duͤnkt, diefer doppelte Ausdruck, fo 


ähnlich) der eine dem andern fieht, bedeute dennoch etwas 
ganz unterfchiedlihes. Einen Gefchichtfchreiber der. 
Roͤmer nenne ich denjenigen Scribenten, der entweder die. 

| Ä gan⸗ 


° Zu gutem Verſtande der Caͤſariſchen Geographie dienet eine 
Schrift des Joſeph Scaliger, de notitia Galliae, worinn 
jeder Ort und jede Gegend, ſo Caͤſar unter den alten Namen 
anfuͤhret, mit den heut zu Tage üblichen, benennet und Bes 
kannt gemacht wird. Man findet diefe Schrift in der Ausga⸗ 
be des Caͤſats vom Gtaͤw, p. m, 331 8560. 
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ganze roͤmiſche Gefchichte, oder einen ſehr großen Theil 
derfelben befchreibet, wie z. €, Livius gethan.. In dies 
fem Berftande, mag der Abt zu Serrieres Recht haben, 
wenn er den Caͤſar für feinen ſolchen Schriftſtellee will ges 
halten wiffen; denn er ifts auch wirklich niche, Hingegen 
iſt mir ein roͤmiſcher Geſchichtſchreiber ein ſolcher, der 
nur eine ober Die andere wichtige Begebenheit aus der r&; 
mifchen Hiſtorie, ohne Abſicht auf ihren Zufammenhang 
mit andern ,. zum Inhalte feiner Schrift erwaͤhlet. Ich 
kenne niemanden, der den Caͤſar, in dieſem Verſtande, 


aus der Zahl roͤmiſcher Geſchichtſchreiber ausgeſchloſſen 


haͤtte. Und wie iſts moͤglich, dieſes zu thun? Die beyden 
Kriege, welche er ſo umſtaͤndlich beſchreibt, find die wich— 
tigſten Stuͤcke der roͤmiſchen Geſchichte. Denn der gal⸗ 
liſche Krieg gab gleichſam die erſte Gelegenheit, zu derje⸗ 
nigen großen Staatsveränderung , deren Urheber Caͤſar 
war, indem er nicht nur, durch feine Siege über die Hals 
lier, mächtig ward, fondern ſich auch den Neid der Groſ⸗ 
ſen zu Rom zuzog, daß man ihm den wohlverdienten 


Triumphseinzug, wider Geſetze und Gewohnheiten, ver⸗ 


ſagte, und ihn dadurch reizte, auf Rache und Ahndung zu 
denken. Und dieſe Rache brach eben, in dem bürgerlichen 
und pompejanifchen Kriege, den er gleichfalls befchreibt, 
zu einem beftigen Feuer‘, aus, welches nicht anders, als 
mit dem Blute fo vieler Bürger,’ und in dem Untergange 
der vömifchen Freyheit, Eonnte gedämpft werden. 
Dürfen diefe beyden großen Begebenheiten einem gelehrten 
Siebhaber der vömifchen Hiftorie verborgen bleiben? Und 
wo Fann er fie beffer fuchen, als: in den erften Qvellen, 
beym Caͤſar ſelbſt? Auch felbft die Perfon des Caͤſars und 


*" Philipp. Cluuerii Germania'antiqua. .Lugd. Bat. 1630, £. 
- Und 


| Chriftoph. Cellarii NotitiaOrbis antiqui. Lipf. 1731. 2. Vol. 4. mais 


*** C. Julius Caefar hiftoriographus Romanorum nullus eh, Le 


- _Ppws, Abb. Ferrarienfis. epift. 37. ; 
Muͤllers lat, Scrib. IL. TH, E 


die 


66 1. Buch. IX. Capitel. 


die Eigenſchaften deffelben, die er uns, in feinen Werfen, 
felbft befannt mache , haben einen großen Zufammenhang 
mit der römifchen Gefchichte. Die gelehreen Männer, 
welche, zu unfern Zeiten, die vömifche Gefchichte beſchrie⸗ 
ben, haben afle dieſer Nachrichten des Caͤſars, in ihren 
Werfen, nicht entbehren fönnen; die ausführlichften und 
umftändlichften derfelben am wenigften, als z. E. der be⸗ 
röhmte Rollin, und fein würdiger Nachfolger, Herr Cre⸗ 
vier, in ihrer gemeinfdaftlihen Hifloire Romaine. 
5) Zur Sittenlehre fönnte vielleicht der Caͤſar gleichfalls, 
. von einem Gelehrten, gebraudyt werden. Es ift zwar an 
dem, daß fich diefer Schriftfteller nicht in häufige und tief. 
finnige Sittenfprüche, noch in ſtudirte Anmerfungen aus 
der Moral, ausſchuͤttet. Allein, es ift eine andere Are, 
wodurch er gleichfam wider feinen Willen, ein Sittenlehrer 
werden kann, wenn er nur ein Gefchichtfehreiber zu feyn ge» 
denket. Er lehret ung fo viele Völker und ihre Sitten und 
Gewohnheiten fennen. Darinn entdeckt ein feharffichtiger 
Leſer Gutes, zur Nachahmung, und Böfes zur Verab- 
fheuung. Iſt das nicht die angenehme Art, wornach 
Ulyß, in der Sittenlehre ſich felbft unterrichtete > 
= = = ber mohlgewandte Mann, 
Der, als er Trojens Stadt und Heiligthum beſtritten, 
Biel Länder durchgeirrt, und mancher Bölfer Sitten, 
Und ihre Städt erfannt. 


6) Diejenigen , die fih, in der Critik, üben wollten, 
würden die Schriften des Caͤſars, ihrem biftorifchen und 
grammaticaliſchen Inhalte nad), zu einem Gegenftande ih— 
ves Sleißes, machen koͤnnen. Muͤßten fie doch nicht. eben, 
mit bem Maſen und dem Lipfius, alles allzuverächtlich 
Ä darinn 
Em. wohUlpomos, 05 uni wurd 
1AuyxdIy, ’emıı Toooms degov mToAuedooy ’ewepce 
TloAAur Paydowmuy idev dsen nuı yoov iyıw, 


5: Homer. Odyſſ. L. vr. faq. - 
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barinn halten. Könnten fie doch, mit dem gelehrten Herrn 
“* Berger, die Schönheiten der Caͤſariſchen Schriften zu 
Muftern und Erempeln, die richtigften Regeln eines fchönen 
und edlen Ausdrucks dadurch zu erläutern, gebrauchen, - 
Ich muß nod) etwas weniges, von dem Gebrauche, 
wodurd man der Schuljugend den Caͤſar nüglich machen 
kann, nach meiner Gewohnheit, ‚erinnern, Diefe Schrifs 
ten des Caͤſars find, zu allen Zeiten, fir ein Schulbuch, 
gehaltenworden, und man finder fie auch noch, heut zu Tage, 
in mwohlbeftellten Isreinifchen Schulen. = Der beftändige 
Gebrauch) diefes Buches für die ftudirende Jugend fcheinet 
nicht undeutlich anzuzeigen , man müffe diefen Gebraud) 
deſſelben nüglicy und vortheilhaftig gefunden haben, Und 
wie follte er es auch nicht fenn? In der Hiſtorie lehre er 
die Jugend eben diefen großen Caͤſar, eben diefe großen Be— 
gebenheiten, Fennen, die fo viel in der roͤmiſchen Geſchich⸗ 
te, zu bedeufen haben, und die, nad) unfern obigen Ans 
merfungen, aud) ‚ein Gelehrter draus lernet, obfehon mit 
tiefern und weitern Einfichten. In der alten Geographie 
giebt er den Schülern fattfame Begriffe von der alten Ein= 
theilung verfchiedener Laͤnder und ihren erften Einwohnern, 
Zu diefer geographiſchen — dienen beſonders 
diejenigen Ausgaben, die mit guten Landcharten verſehen 
find, dergleichen unten einige angemerket werden. Statt 
einer tieferen Ergründung der alten Rriegsfunft, ifts für 
Die Jugend genug, verfchiedene Alterthiimer der Sitten und 
der Religion der alten Ballier und Deutſchen, aus dem 
Caͤſar, kennen und verftehen zu lernen. Wenn des Graͤ⸗ 
vius feine Ausgabe nicht fo-Foftbar, und fonft, nach der 
DBegriffsfähigfeit junger Knaben mehr, als für critifche 
$efer eingerichtet wäre, fo müßte man jenen diefe Ausga« 


2 e,- 


*%* Joh. Guil, Bergeri de naturali pulchritudine orationis Com- 
mentarius. Lipf. 1719. 4. Dieje Schrift bat diefes befonders, 
daß der Hr. Verfaſſer die natürliche Schönbeit der Rede, nach 
den Regeln des Aongin, erſt beftimmt, bernach aber allezeit die— 
fe Regeln mit Erempeln, aus dem CAfar hergenommen, erläutert. 
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be, für andern anempfehlen, weil fie, durch verſchiedene* 
ſaubere Kupfer, viele Alterthuͤmer, bis zum ſinnlichen er— 
laͤutert. Zur Sittenlehre, die aber, den Begriffen der 
Jugend gemaͤß, mehr in ſinnreichen Spruͤchen und klugen 
Lehrſaͤtzen, als in Betrachtungen über die Sitten der Voͤl⸗ 
ker, muß gefucht werden, kann ein $ehrer feinem Schüler 
gleichwohl audy hier und da Anmweifung geben. Der vor: 
nehmfte und befte Gebrauch und Nutzen des Caͤſars in 
Schulen aber ift annoch zurück. Und diefer betriffe Die 
Sprache und die Schreibart. Wir wiederholen bier das 
gerechte Lob nicht, das wir dem Caͤſar wegen der Reis 
nigkeit, Natuͤrlichkeit und ZierlichKeit feiner Schreib: 
art bereits gegeben haben. , Nur diefes fegen wir allhier 
hinzu, daß eben diefer guten Eigenfchaften wegen, zu Er: 
fernung eines fehönen Lateins, der Caͤſar der Jugend in 
die Hände zu geben fey. ** Manutius kann zwar, in fei- 
ner Achtung gegen den Caͤſar, zu weit gegangen ſeyn, wenn 
er ihn allen andern Iateinifchen Geſchichtſchreibern vorzies 
hen will; jedennoch hat er darinn Necht, daß er ihn der 
Jugend beftens empfiehlet. *** Lud. Vives thut noch 
mehr, wenn er den Caͤſar nebſt den Briefen des Cicero, 
fuͤr die einzigen Buͤcher haͤlt, die ein Knabe zu allererſt leſen 
muͤſſe. Gleichwohl hat er hierinn nicht nur bey dem gelehr⸗ 
‘ten Joh. Scheffer +, Widerfpruch gefunden; Sondern 
Here ff Heineccius fiheinet auch nicht der Meynung des 
Vives zu feyn, indem er den Caͤſar unter diejenigen Bits 
cher feßt, die ein junger Anfänger, erft nach dem. Phaͤ—⸗ 
örus, Eutropius, Mela und Nepos, gleihfam im 
zweyten Gange, leſen foll. Caͤſar ſteht alfo bier mit unter 
denjenigen Auctoren, die man wegen ihrer Zierlichkeie , 
zur Nachahmung, lefen muß, wenn man die erſtern, ih» 
ver Reinigfeit wegen, gelefen hat. Der gelehrte Mann 

| Ä merkt 


* Noch vortheilhaftiger koͤnnten, in dieſem Stücke, werden, 
zwo ſehr fchöne Ausgaben, deren ich in folgendem Abſchnitte, 
unter n. ig. und 24. gebenfen werde, | 

- ** Manutius in praefat, ad Cacfarem, 


* 
1 
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— hierbey noch zweyerley an, welches mir beydes ſehr 
vernuͤnftig vorkommt. Einmal ſieht er gern, daß man die 
Buͤcher, vom buͤrgerlichen Kriege ‚ nod) eher, als die, 
vom galtifchen, lefe, weil ein junger $efer fich jener Ges 
ſchichte, aus dem Eutropius und aus den riefen des 
Cicero, noch erinnern fönne. Und fodann läßter den Caͤ⸗ 
far auf den Cicero leſen, damit jener den allzugroßen 
Ueberfluß, den man fi), aus diefem, etwann angewöhnen 
fönnte, wieder hinwegnehmen, oder doch mäßigen möge. 
Und: bey diefen Anmerkungen laffen wir es nun allerdings bes 
wenden. Denn allgemeine Anleitungen zum $efen der la⸗ 
teiniſchen Scribenten überhaupt , und alfo aud) des Caͤ⸗ 
fars, ins befondere, haben wir etwann ſchon andermerts 
gegeben: und die befondern, die ſich, nad) befondern Um⸗ 
ſtaͤnden, richten , überlaffen wir ber Geſchicklichkeit und 
Klugheit eines jeden Lehrers. Wir nennen nur, zum 
Schluſſe, unfrer Gewohnheit nad) , einige Bücher , ‚ bie, 
zu gutem Gebrauche des Caͤſars für die Jugend, bienen 
koͤnnen. 

Phraſeologia Caefareana , per M. Chrifl. Fried. Ko- 
cherum. Vlmae 1720. 8. 

Cafp. Sueui elegantiae Latinitatis Caefareanae. Vi- 
teb. 1586. 8. 


6. V. 


Von den verſchiedenen Zutgehe des 
Jul. Caͤſars. 
iss mar gerechter, als die Schriften eines fo großen 
Mannes, als es Chfar, von fo vielen Seiten her, 
-war, zu erhalten und zu vervielfältigen, da fie zumal diefes, 
€ 3 wegen 
*#* Viues in libro de tradendis diſeiplinis. 
f /oh. Scheferus lib. de ftilo. 
tt Aeineccii Fundamenta Rili cultioris. p- m. 338. et 341, 
l ' 
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wegen ihrer eignen fchönen Eigenfchaften, verdienten. Und 
man bat auch beydes, Durch die wiederholten und brauchba= 
ren Ausgaben des Cifärs , getban, davon wir nur der vor« 
nehmften, beften und prächtigften gebenfen wollen , weil aller 
zu gedenfen, vielleicht fo verdruͤßlich, als unnüg feyn koͤnnte. 

1) Iul. Caefar per Io. Andr. Epifcopum Alerienfem. 
apud Conr. Sweinheim et Arnold. Pannarz. Rom. 1469. 
‚et 1472. et 1476. fol. 

2) Venetae. 1y71. fol. 1490. 1499. fol. 1517. fol. 

Nach einer Menge dergleichen alter Ausgaben, die wir 
übergeben, find anzumerken, 
3) Aldinae. 1513. 1514. 1519. 8. 

4) Florentina, apud Iuntas. 1514. 1520. 1523. 8. 

5) Bafleenfes. 1521. 8. et Hervagiana. 1535. 

6) Parifienfes. 1522. 4. p. Dancfium. et Rob, Stephani. 
1544. 8. et 1546. c. n. Glareani. g. 

7) Lugdunenfes et Gryphianae. 1536. 1538. 1540. 1549. 
1560. in 8. et ı2. 

8) Ex editione Aldi Manutii jun. 1571. 8. 1574. fol. 
Lugd. et Venet. 1575. 8. 

9) Plantinianac et Raphelengianae. 1574. 8. p. Sam- 
bucum. et Antwerp. 1586. 8. 1593. 8. edente Lipfi 0. p. lof. 
Scalig. Lugd. B, 1606. 8. 

10) Wecheliana. Fıf. 1584. 8. 

ı1) Gruteri editio. 1613. Lugd. 8. 

12) Boecleri. Argent. 1658. 8. 

73) Patauii. 1695. 12. 

14) Iungermannianae editiones. Frf. 1606. et 1669. 4. 
Diefe Ausgaben find fehr ſchaͤtbbar. Und Jungermann 
bat fih, zum DBortheile der Leſer, auch darinn um den Caͤ— 
far verdient gemacht, daß er zuerft den zufammenhangenden 
= der Bücher, in geroiffe Abfchnitte oder. Eapitel, eins 
. getheilt. 

15) Cum notis variorum. p. Boxhornium. Lugd. B. 
1635. Elzeuiriana. 8. p. Arnold. Montanum. Lugd.B. 165. 


1658. 1665. 1670. 1686. 8. 
16) In 
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16) In yfum Delphini. Cura Io. Godwini. Par. 1678. 4. 
et Lond. 1693. 1697. 8. et 1706. 4. Davifius ift mit der . 
Arbeit des Bodwin nicht allezeit zufrieden. Vielleicht 
manchmal, weil er den Caͤſar, nach ihm herausgab, 

17) Chriftoph, Cellarii c. notis breuibus. Lipf. 1705. 8. 

18) Ioh. Dauifi. Cantabr. 1706. 4. Der griechifche 
Metaphraſt ift diefer fürtrefflichen Ausgabe beygefügt. 

ı9) lulius Caefar, ex editione Samuel Clarke. Lond. 
1712. fol, Man Eann von diefer Ausgabe, welche eines 
der prächtigften Bücher iſt, fo jemals gedruckt worden, 
nichts fürzeres und nachdruͤcklicheres ſagen, als daß fie der 
großen Dreymänner, die darinn der Hauptgegenftand der 
gelehrten Neugierigkeit find, vollkommen mürdig fen; nehms | 
‚ lich des Urhebers, des großen Caͤſars; des Helden, dem 
fie zugeeignet worden, des glücdlichen Machahmers , des 
Caͤſars, in der Eigenfchaft des Feldherrn, des unfterblis 
chen Herzogs von Marlborough; und endlicd) des fo fehr 
berühmten Herausgebers, des Herrn Clarks. Ks verlohne 
fid) fhon der Mühe, von der Einrichtung derfelben, etwas 
zu erinnern. Der Tert ift der richtigftee Ueber achtzig 
faubre Kupfer erläutern und zieren ihn. Die critifchen 
Anmerfungen des Herausgebers, die am Ende, nad) den 
Veberbleibfeln, zu finden find, flären ihn auf. Zwey 
Regifter, ein geographifches und eines der Sachen, 
machen diefe Ausgabe endlidy brauchbar und nuͤtzlich. 

20) Io. Georg. Graeuii. Diefer fehönen Ausgabe haͤt⸗ 
ten wir eher gedenken follen, Denn fie erfchien ſchon, Amſt. 
1697. 3. Wir haben aber von ihr zu reden, bis hieher, 
verfparet, da wir die neue Ausgabe, Ammft. 1713. 8. der 
Zeitordnung nach, anführen müffen. Wir geben folgende 
kurze Nachricht davon. Man findet darinn, nebft einem ge⸗ 
reinigten Abdrucke des Caͤſars, aud) die Werfe des Hirti⸗ 
us. 2) Die Anmerkungen verfchledener, befonders des 
Dion. Voſſius, und, (melde in ber erften Ausgabe noch 
nicht, ftehen fonnten;) des J. Daviſius. 3) Die Ver 
. berbleibfel des Cäfars, nebft .. Zeugniffen der Alten, 

\ 4 von 


I) 
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von dieſem Schriftfteller. 4) Einen geograpbifchen 
Woͤrteranzeiger, nebft des of. Juſt. Scaligers No- 
titia Galliae, und einem nüßlicyen Negifter. 5) Des foge- 
nannten ul. Celfus Nachrichten von dem Leben des 
"ul. Caͤſars. 6) Zur Erläuterung fo wohl, als Zierde 
diefer Schriften, find verfchiedene faubre Kupferſtiche bey⸗ 
gefüge. Es ift die Ausgabe, deren id) mic), in dieſem 
Capitel, bedienet habe. 

21) Ex recenfione Mich. Maittaire. Lond. 1716. 

93) Julius Caefar, mit deutfchen Noten. „alle. 
1718. 8. Herr Fabriz hält diefe Ausgabe für junge Ans 
fänger vor nüglich. | 

23) Julius Caefar, c. n. var. p. Oudendorpium. Lugd. 
B. 1737. 4. Dieſe fchöne Ausgabe fcheinet, nad) dem Mus 
fter der Graͤviſchen, durchaus gebildet zu feyn, ob fiche 
gleich der Herausgeber nicht ſonderlich angelegen feyn läßt, 
derfelben und ihres Beforgers zu gedenfen. Was wir von 
diefer Graͤviſchen Ausgabe.angemerft haben, das gilt der 
Oudendorpiſchen, Dis auf die Kupfer, welche, der 
Berfchiedenheit des Formats ungeachtet, von den Platten 
jener abzezogen, in diefe eingelegt fich befinden, 

24) lul. Caefaris, quae exitant omnia, Italica verfio- 
ne nona et notis - - variorum - - - altero tömo reperiendis 
auxit Hermolaus Albritius. Venetiis. 1737. 4. Wenn ber 
zweyte verfprochene Theil, die Anmerkungen, aus den 
Hollaͤndiſchen, Engliſchen und Parifer Ausgaben ver- 
beißend, das Licht gefehen hätte, fo würde dieſe Ausgabe eis 


ne der vollkommenſten und prächtigften bes Cäfars 


fenn. Die lobwürdige Albriszifche Gelehrtengeſell⸗ 
febaft, welche diefelbe, nach ihrem Schluffe, und auf 


ihre Linkoften, im zwölften Jahre ihrer Stiftung, heraus 


gegeben, bat nichts unterlaffen, diefelbe ſchoͤn und praͤch⸗ 
tig zu machen. Cine neue und bisher ungedruckte italienis 
J \ ſche 

* Ich kann nicht ſagen, ob dieſe Ueberſetzung diejenige ſey, deren 
Herr Fabriz, Bibl. Lat. T. U. p. 198, aus dem Giornale * 
et» 
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ſche Ueberſetzung, welche Albrizzi, der Stifter der Geſell⸗ 
ſchaft nach ſeinem Namen, und der Herausgeber dieſes 
Caͤſars, ohne Benennung ihres * Urhebers, mittheilet, giebt, 
diefer Auflage einen befondern Werth, befonders in dem Lan⸗ 
de, wo fie gemacht worden. Die Leberbleibfel find, am 
Ende des Buchs, angehängt. Der Jul. Celſus iſt nicht 
darinn, am Ende aber ein Regifter zu finden. Eine große 
Menge der fauberiten Kupfer, aus den Graͤviſchen und 
Clarkiſchen Ausgaben, und aus der italienifchen Ueber» 
feßung des Palladio, (davon weiter unten;) genommen, 
-Dienen dem Werfe zur Erläuterung. Andre ſinnreich er- 
fundene und fauber in Kupfer geftochne Anfangsleiften und 
Schlußftöce aber, zur Zierde. Diefe Ausgabe würdeauh 
die vollfommenfte feyn „ wenn der zweyte Theil, als ein 
Schatz der beften Erklärungen und Auslegungen des Caͤ⸗ 
fars, nicht bis gegenwärtig, zurück geblieben wäre. 

25) Iul. Cacſar c. aniınaduerf. Thomae Bentleis. 8. 
Tom. ]. et II. Lond. 1742. 

Zwo Ausgaben für die Schuljugend mögen befchließen : 

26) Iul,Caelar, mit deutfchen YIoten, durch Germ. 
Sincerum. Gießen. 1740: 8. 2 Bände. 

27) C. Iul. Caefar c. Hirtio. Halae. 1745. 8. 


$. v1. 


Bon den verfchiedenen Lieberfeßungen 
und Nachahmungen der Schriften 
des Jul. Caͤſars. 


Ran man fi) einbilden, daß, da die Trefflichfeit der 
* Schriften des Caͤſars, aud) Barbaren eingeleuchter, 
fie nicht auch , unter den gefitteten Bölfern unfers Welttheils, 
folten Weberfezer und Nachahmer gefunden haben? 
E 5; Dies 

letterati d’Italia, : T. XII. p. 347. gebenfet, und bie eines 
Petri Candidi Decembris ſeyn fol. | 
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Dieſer Abſchnitt if, unferm Entwurfe gemäß, zu Kund⸗ 
machung diefer Weberfezungen und Nachahmungen, 
von uns anzuwenden. Von Veberfezungen fangen wir 


an, 

1) Briechifch. In den mittleren Zeiten, hat Jul. 
Caͤſar einen Ueberſetzer, oder vielmehr einen Limfchreis 
‚ber, in griechifcher Sprache, gefunden. Doch gebe 
diefe griechifche Dollmerfhung nur die fieben Bücher 
‚des galliſchen Kriegs an. Das Briechifche wird, von 
den Kunftrichtern, als zierlich und gue befunden. Davis 
ſius hingegen beſchwert fich über Berftümmlung und Miß« 
- verftand der Iateinifchen Urfchrift, und meynet, der Gries 
che müffe entweder das Latein nicht zum beften verftanden, 
oder fich fehr fehlerhafter Abfchriften, zu feiner Ueberfegung, 
bedienet haben. Die Gelehrten find nicht einig, ob Maxi⸗ 
mus Plenudes, ein griechifcher Mönch, zu Cons 
ftantinopel, aus dem vierzehenden Jahrhundert, oder 
- Theodor von Gaza, ein gelehrter griechiſcher Priefter, 
der, im funfjehenden Jahrhunderte in Italien, geftorben, 
der Urheber diefer Dollmerfchung gervefen. Die verfchiede- 
nen Meynungen führe Herr Sabriz * davonan, Mir aber 
fönnen ung feiner Entfcheidung unterziehen. 

2) Arabifch foll unfern Caͤſar der tuͤrkiſche Mos 
nach, Solimann, haben machen laffen , wie wir oben 
erinnert, und unfere Bürgen dafür angezeigt haben. 

3) Franzoͤſiſch. Caͤſar hat das Glück gehabt, wie 
er e8 verdient, Daß Fönigliche Hände, an feiner Heberfegung, 
gearbeitet haben. Doc) folche hohe Hände, dienur gemohne 
find, Degen und Scepter, als Helden und Negenten, zu 
führen, laflen die Schreibefeder, als Schriftfteller, allzu— 
. bald wieder fallen, Drum ift ung von einer Ueberfeßung, 
die Heinrich, der Große foll, von dem gallifchen Krie⸗ 
ge, verfertiget haben, nichts weiter befannt worden, als 
was uns Cafaubon, in der VBorrede zum Polybius da« 
von faget. Und ein andrer großer König Frankreichs, 

Ludwig, 
*Fabric. Bibl. Lat. T. I, p. 158. 139. 


a 
n 
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Ludwig, der Große, uͤberſetzte nur das erſte Buch 
dieſes Kriegs. 
Traduction du Livre I. de Iules C£far par LouisXIV. 
Paris 1661. fol. de Imprimerie Royale. 


Der Drud ift prächtig und eines gefrönten Schriftftels 
lers würdig. 


Ganze Ueberfegungen bes Caͤſars ins Franzoͤſiſche 
ſind folgende. 

Céſar par Rob. Gaguin. Par. 1488. 1539. fol. et à Lion, 
1545.12. Ich weiß nicht, ob ich den Auctor recht frans . 
3öfifch nenne, Ich habe feine Ueberfegung nie gefehen. 
Es ift Schade, daß Herr Fabriz, bey dem ich fie finde, 
die Mamen der Ausländer, durch eine allzugewiſſenhafte 
Latiniſirung, fo verftellet, daß fie ihren eignen Landsleu⸗ 
ten unverftändlich feyn muͤſſen. 


Folgende Eann ich franzoͤſiſch nennen: 
Ce£far p. Etienne PAigue, Par. 153. fol 


⸗ 


Ferner: 


Céſar p. Blaiſe de Vigenere, avec des remarques. Paris, 
1576. 4. und oͤfters. Endlich mit einer binzugefegten Vers 
gleichung, zwifchen dem Caͤſar und Heinrich, dem 
vierten. Paris 1609. fol. 

Cefar ‚par d’ Ablancoyrt. Par. 1650. 4. Amil. 1678. 8. 
1708. 12. 
Man weiß, daß die Ueberfegungen diefes Mannes etwas 
frey, aber defto zierlicher find. Sein Lucian ift Zeuge. 
davon, Die Sranzofen nennen daher die Ueberfegungen 
bes Dablancourt, ſcherzweiſe, les belles infideles. 


Endlich ift der Caͤſar neu überfegt heraus gefommen, 
A la Haye. 1740. 12. 
4) Spanifch. Eines Ungenannten Ueberfegung. 1529.fol. 
Don Olive, 157%. 8 Zu Madrit. 1621. 4. 
| | 5) En⸗ 
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5) Engliſch. Mit Clement Edmond Anmerkun⸗ 


gen, von Chapmann uͤberſetzt. Lond. 1609. 1677. fol. 
Bon Martin Bladen, Lond. 1705. 8. mit Kupfern. 


6) Lriederländifch. Delpb. 1614. 8. 
Und neuer | 
Bon Abr. Bogaert, Amft. 8. 2 Bände. 


7) Italieniſch. Don Auguft Urtica della Porz 
ts. Meyland. 1518. 4. u, w 

Bon Sranz. Baldello. Vened. 1572. 12. 

Bon Andre. Pallsdio. 1575. 1619. 1635. 4. mit Rus 
pfern. Ich habe gleichwohl eine Ausgabe in Händen, deren 
Herr Fabriz nicht gedenft, umd die 1618. zu Venedig, in 
4. gedruckt worden, 

Endlich hat uns Herr Albrizzi eine neue Ueberfegung 
eines Ungenannten gegeben, davon oben, unter den Aus» - 
gaben, zureichende Nachricht ertbeilt worden. 


8) Deurfh. Wir haben deren verfchiedene, alte 
-und.neue, gute und fehlechte. Hier find fi: 

Bon M. Ringmann. Straßb. 1507. Augſp. 131. 
Maynz- 1532. fol. 

‘ Bon Chriftoph Seyerabend. Frf. 1565. 1588. fol. 

Bon dent Derlaffenen, aus der Fruchtbringenden Ges 
ſellſchaſt. Leipz. 1682. 8. Wer, unter dieſem Namen, 
verborgen liege, koͤnnen uns die Verfaſſer der critiſchen 
Beytraͤge, 1. B. p. ın. nicht ſagen. 

Des Herrn Richey Ueberſetzung, darauf Herr Fabriz 
Hoffnung macht, hat, ſo viel ich weiß, noch nicht das Licht 
geſehen. 
Ich habe noch einige Worte von ſolchen Buͤchern zu ſa⸗ 
gen, die man, als Nachahmungen der Nachrichten 
des Caͤſars, anzuſehen hat. 

In deutſcher Sprache koͤnnte des Kaiſers, Maximi⸗ 
lian des erſten, Buch, das er ſeinem Secretar dictirt, 
| viele 


* Lambecii Commentarius de Biblioth. Vindobon. L. IH. c. 8. 
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vielleicht den Nachrichten des Caͤſars aͤhnlich ſeyn. Es 
führe t den Namen: der wyſe Kuͤnig; wie uns Lambe⸗ 
cius belehrt. 


In lateiniſcher Sprache haben verſchiedene ihre eignen 
Nachrichten aufgezeichnet, wenn ſie gleich nicht Feldherren, 
ſondern ſonſt nur beruͤhmte und gelehrte Leute geweſen ſind. 
Das ſchoͤnſte Buch, in dieſer Art, iſt, der Sachen und 
der Schreibart wegen, ohne Zweifel: 

Petri Dan, Huetii Commentarius de rebus ad eum per- 
tinentibus. Amſt. ı718. 8. 

In Abſicht auf das Wort: Commentarins, und wegen 
des Innhalts ſelbſt, koͤnnte des Sleidan fein fo ſchoͤnes Werk, 
als eine Nachahmung des Caͤſars, angeſehen werden. 

Io. Sleidani de ſtatu religionis & reipublicae, Carolo V. 
Caefare, Commentariorum, LibriXXV. Lugd. B. 1558. 8. 


Bey den Sranzofen kann man wohl die meiften Nach: 
ahmungen finden. Ich weiß nicht, ob man, 

Duc de Rohan parfait Capitaine, Amft, 1602. 12. 
mehr unter die Vieberfenungen ‚ der Nachahmungen 
des Caͤſars, fegen foll? - Wenigftens ift diefes Buch aus 
dem Caͤſar entlehnt und zufammen gezogen. | 

Meınoires de Mr. de la Rochefoncaut, Cologn, 1669. 
müffen unfehlbar, mit den Nachrichten des Caͤſars, eis 
nige Gleichheit haben, weil Herr Bayle, diefe und jene 
oben mit einander verglich, und jenen den Vorzug gab. 

Haben wir oben erinnert, daß Commentarius, beybden 

Lateinern, fo viel bedeute, als Memoire, bey den Franz 
zoſen; fo muß diefes Volk ung die meiften Nachahmungen 
des Coͤſars gegeben haben. Denn die Menge ihrer fo ges 
nannten Memoires iſt unzaͤhlbar. Man findet ſie inzwiſchen, 
in wohleingerichteten ** Buͤcherſchaͤtzen. In unſerm Buche 
aber muß man ſie nicht ſuchen. 


Dop⸗ 


** Als z. E. in ber Bibliotheca Menckeniana, von p. 493-501 
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KH KETTE x 
Doppelter Anhang 


zur dieſem neunten Capitel. 
Se ’ Dom 
A. Hirtius Panſa, 
Julius Celſus. 


8 muͤſſen dieſer beyden Scribenten allhier annoch 
G gedenken, weil fie nicht nur mit den Schriften 
5 des Caͤſars viele Verwandtſchaft haben, ſondern 


auch, in einigen Ausgaben, mit ihm vereiniget worden. 
Man wird fich aber dabey der Kürze befleißigen. 


E u; F 
Von deſſen Perſon und Leben. 


I Schriftfteller, der nicht nur zum Caͤſar, ſondern 
auch) ins goldne Sprachalter gehört, iſt uns, un« 
ter zween wahren, undeinem falfchen Namen, bekannt wor⸗ 

den. 








.* Lipfius de nomin. Rom. T. III. Opp. p.m. 1473. | 

** enigfteng wird doch kein Genealogift den finnreichen Ein⸗ 
fall haben, den tapfern GStallmeifter ded Don Boirote, dem 
Sancho Panfa, zum Better oder Abkoͤmmling unſers Hirtius 

zu machen. | 

*** Veniffe Hirtium a Caefare , qui eſſet illä familiariſſimus. 
Cic. ad Att. L. VIL ep. 4 E 8 


A. Hirtius und “ul. Celfüs. 79 


den. Seine wahren Namen find der Dornsme, Aulus, 
melcher einen Mann bedeuten foll, der gleichfam, als ein * 
Pflegefohn der Götter, (Diis alentibus;) geboren wor⸗ 
den; und fein Name, Hirtius, welches Wort entweder von 
Hircus, einem Bocke, oder.von Hirtus, rauch, baͤuriſch, ſei⸗ 
ne Ableitung haben fönnte, Der Zunamen tft ung verlohren 
gegangen. Denn Panfs **ift der Name desjenigen, der, mit 
dem Hirtius, Buͤrgermeiſter geweſen. Man wird mir fön« 
nen den Vorwurf machen, daß ic) gleichwohl den Hirtius, in 
den Auffchriften diefes Eapitels,zmeymal gleichfalls Panſa ges 
nennt, Doch ich habe es einmal bloß der Brävifchen Ausgabe, 
deren ich mich bedient ‚zu Liebe gethan, welche auch alfo 
ſchreibt; und fo dann wollte id) meine Leſer, in der angewohn- 
ten $esart, nicht eher fören, bis es Zeit war, den Irr⸗ 
thum berfelben zu entdecken und zu widerlegen. Wenn und 
wo. unfer Hirtius geboren worden, kann man nicht fagen. 
Sein Öefchlecht und feine Eltern find ung unbefanne. Doch 
muß feine Geburt nicht gering, oder feine Berdienfte müffen 
defto größer gewefen feyn, indem er uns, von zwo großen 
Seiten her, dazu gute Geburt oder große Verdienſte ges 
hoͤrten, befannt worden; nehmlich, als ein Bertrauter des 
Caͤſars *, und als ein vömifcher Bürgermeifter. Der 
erftere Vortheil fonnte ihm vielleicht zum zweyten behülflich 
gewefen feyn. Dennoch zeigte er, nach dem Tode des Ci 
fürs, daß ihn der erfte des andern nicht unmürdig + ges 
macht, indem er, als ein tapferer Vertheidiger der Freyheit 
ſeines Volkes, wider den Unterdruͤcker derſelben, den M. 
Antonius, nebſt ſeinem Amtsgehuͤlfen, dem C. Vibius 
Panſa, zu Felde gieng, allein auch, mit dem Panſa, nach 
erlangtem Siege uͤber dieſen Antonius, im Treffen bey 
| ! - Mus. 
F. Wie er erft der Amtsgehuͤlfe des Licero, im Auguramte ge: 
_wefen war, (Phil. VII. 4.) fo freute fich auch das Volk unge: 
mein, als er, nach feiner Ernennung zum Bürgermeifter: 
amte, von einer ſchweren Krankheit genaß. Senfiftis, tam 


caram populo Romano vitam A. Hirtii fuiffe. Cic. Orat, 
Phil. I, c. 15. 


r 
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Mutina, umfam, fo daß Rom feine beyden Bürgermei= 
fter,, im 7ır. Jahre, nach feiner Erbauung, auf einmal 
verlohr. Ob diefer beyder Bürgermeifter Tod* ein Stück“ 
fein aus der politifchensTafche des Auguſt gewefen, gehört 
nicht, zur Unterfuchung, für uns. Wie alt er geworden, 
und was er fonft vor Schicffale gehabt, ift uns und andern 
unmiffend. Mur diefes wiffen wir, daß er ein Freund deg 
Cicero, und deſſen Schüler in der Beredtſamkeit, aber 
auch deflen Weifter im Schmaufen,, nad) dem eignen 
Geftändniffe des ** Tullius, gemefen. 


$.ı. 


Bon defien Schriften , ihrem Inhalte, 
der Schreibart und Nutzen derſelben. 


Si vom Hirtius noch übrigen Schriften, die man or⸗ 
| dentlich, in der Gefellfchaft der Caͤſariſchen, finder, 
weil fie diefen, zur Erläuterung oder Fortfegung dienen, 
find entweder gewoiffe oder zweifelbaftige, Es ift außer 
allem Zweifel gefegt, daß | 
das achte Buch, vom gallifchen Kriege, 

‚ bes Hirtius fey, welcher es den fieben erften Büchern bes 
Caͤſars zur Ergänzung beygefuͤget. Daß diefer Zufag dem 
Hirtius wirklich zugehöre, feßt die oben angeführte Stelle 
des Speron in die größte Gewißheit. Den Inhalt diefes 
Buchs haben wir fhon oben angezeigt. Drum mögen wir 
ihn allbier nicht wiederholen. Ä 

Unter 
* Stieton. in Augufto. c. ı1. p, m. 159. 

'** Hirtium ego et Dolabellam dicendi difcipulos habeo, coe- 

nandi magiftros. Puto enim te audifle, illos apud me decla- 
mitare, me apud eos coenitare. Cic. Epiſt. Famil. L.1X. ep. 16. 
*## C. Oppius war ein vornehmer Römer, ber fich ded Cicero und 
des Caͤſars vertraulichfter Freundfihaft zu erfreuen harte. Zu Zei⸗ 
ten des X. Gellius hatteman noch ein Buch der Briefe des Caͤ⸗ 
fars an den Oppius. 4. Gell.L. XV. c.9.p. m. 580. Man findet 
ihn auch,in der Eigenfchaft eines Sefchichefchreiberg in den Sam̃⸗ 
lungen der Ueberbleibſel der zömifchen Geſchichtſchreiber. 


A. Hirtius. 5 gt 


Unter die zweifelhaften Schriften des Hirtius ges 
2 die übrigen drey Werfe, welche feinen Namen an der 
Stirne führen, Ob die Befchreibung des Africanifchen 
und Alerandrinifchen Krieges den Hirtius, oder nicht 
vielmehr *** den Oppius, zum Urheber gehabt, bat man 
ſchon zu Zeiten des Sveton zweifeln wollen, Doc) trägt 
Speton den Zweifel dergeftalt vor , daß es ſcheinet, erfy 
geneigter, den Hirtius für den Verfaſſer diefer beyven - - 
Merfe, zu halten. Und er ift es auch, ohne Zweifel, wenn 
man bemerfet, wie er, in der Vorrede zu obigem achten 
Buche, fih, gegen den Balbus, nicht undeutlich erflärer, 
daß er diefe beyden Kriege gleichfalls befchrieben habe, Die 
Stelle wollen wir, meiter unten, anführen. Wegen des 
Spanifchen Krieges ift man nicht fo gewiß, ob er dem 
Hirtius zugehoͤre. Man zweifelt aber faft daran, meil 
Hirtius e8 nicht, an anaeführtem Orte, faget: weil Sve⸗ 
ton ihm hoͤchſtens den Africaniſchen und Merandı inifchen 
Krieg zuzufchreiben ſcheint: und weil die Schreibart darin« 
nen, des Hirtius feiner fehr unähnlich ift. ++ Es gehören 
nun diefe Schriften, wem fie wollen, fo ifts doch unfre 
Shuldigfeit, ihren Innhalt anzuzeigen. 

a) Dom Aerandrinifchen Rriege, ein Buch: 
Hirtius fegt die Gefchichte des Aegyptiſchen Krieges von 
dar fort, wo Caͤſar aufgehöret hatte. Nachdem Läfar, 
in einigen Treffen , fiegreich ‚gewefen , erobert er einige 
Schloͤſſer an der Küfte, fommt aber felbft in Gefahr, daß 
er fih, mit Schwimmen, retten muß. Er bekriegt, nebft 
dem Pergamenifihen Mithridat, den Dtolomäus, 

Zu 0 den 


} Alexandrini Africique et Hifpanienfis belli incertus Audtor ef. 
Alii enim Oppium putant, alii Hirtium, qui etiam etc. 
Sueron. in Iul. Caef. c. 56. p. m. 87. 

Tr Es haben daher einige den Balbus ſelbſt zum Urheber dieſes 
Spanifchen Kriegs machen wollen. Doch ihre Gründe find 
nicht die uͤberzeugendeſten. Voſſius fteht in diefer Mepuung, 
daß Dalbus der Verfaſſer diefer Schrift ſey. 


Möllerslar. Scrib. UL Th. 58 
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ven er erft 108 gelaffen hatte, und der König kommt ſelbſt 
um. Was in Ponrus, Illyricum und Hifpanien vors 
geaangen. Coaͤſar fehet, nad) der Uebermindung des Phar⸗ 
nazes, und nad) geendigten Pontifchen Kriege, nach 
Italien zurüd, Dieſe Geſchichte wird in 78, Capitel abs 
etheilt. 
. bih Vom Africaniſchen Kriege, ein Buch. Ca⸗ 
for gehe nad) Africa, und ſchlagt daſelbſt etliche male mit 
dem Labienus. Der Koͤnig Juba, der dem Scipio zu 
Huͤlfe gekommen, muß zuruͤck gehen, um ſein Reich wieder 
den Bogudes zu vertheidigen. Der Krieg wird hierauf, 
mit abwechſelndem Gluͤcke, fortgefuͤhrt, doch ſo, daß Caͤ⸗ 
ſar meiſtens die Oberhand behaͤlt. Endlich wird der Sci⸗ 
pio, in einem entſcheidenden Treffen, geſchlagen, worauf 
der Tod des M Caro, bes Juba, des Petrejus, des 
Scipio felbit und verfihiedener anderer berühmter Männer 
folgt. Das find 98. Capitel. \ 

c) Dom Spanifchen Ariege, ein Buch. Man 
erzähle alles, was zur großen Schlahrt, bey Munda, ges 

hört, ausfuͤhrlich. Der ganze Krieg, nimmt, mit diefer 
Schlacht, mit dem Tode des Cm Pompejs, und mit der 
Flucht des Sert, Pompejs fein Ende. Das wird in 42, 

Capiteln erzähle, Am Ende mangelt fehr vieles, 

Man fann, mit der größten Gemwißheit, glauben, dafs 
Hirtius noch mehr müffe gefchrieben haben, fo aber jego 
unter die verlohrnen Schriften des Alterthums zu rechnen 
fey. Seine eigne Anzeige in der Stelle, die wir cben, aus 
* feiner Borrede zum achten Buche des gallifchen Kriegs, 
unfern $efern verfprachen, belehret uns, er habe vie Ge— 
ſchichte des Caͤſars, bis zu deffen blutigem Ende, befchries 

| ben. 


® Commentarios - - cöntexui, nouiffimeque imperfedta ab rebus 
geftis Alexandriae confeci, vsque ad exırum vitae Cieſuris. 
Quos vtinam qui legent, fcire poflint, quam inuitus fufceperim 
feribendos (fc. commentarios de Alexandrino et Africano bel- 
lo.) Aire. L. VIII. in praef. ad Balbum, p. m. 330, 


I 


ben. Allein, wo find jego diefe Nachrichten? Sie gehös 
ren, ohne Zweifel, unter die verlobrnen Werke des 
Hirtius. | 

Wir wollen noch etwas von der Schreibart dieferdrey 


Kriegsgeſchichte erinnern. In den Büchern, die dem Hir⸗ 


tius unfeblbar zuftehen, ijt diefe Schreibart rein, gut und 
zierlich genug. Beſonders gefällt dem ** Lipfius diefelbe, 
in bem Africanifchen Kriege, dergeftalt, daß er ihn, vor 
eine der fchönften, unter den roͤmiſchen Schriften, erflä« 
ret. Dennoch hat man einige Flecken darinn bemerken wol⸗ 
len. Er braucht, z. E. adipernari, für verachter wers 
den, da es doch den beften Scribenten, verachten bedeu⸗ 


tet, und macht alfo ein fo genanntes Deponens zum Paflıuo, 


m a ——ſ ⸗ — ⸗ ·— — — ⸗ 


= 


»_ u » 


Diefer Härte und Unzierlichfeit wegen, diefe ganze Schrift 
. 5 2 


wie die Grammatiker reden. Man finder, bey ihm, das 
Verkleinerungswort, caufula, und das Wort cruciabiliter. 
Doc) dieſes Fann feinen Ausdruck noch nicht verwerflich ma⸗ 
chen, zumal, in beyden legteren Stücen, er das Anfehn 
des Cicero *** und bes Plautus vor fid) hat. Lipſius 
bat alfo, diefer natürlichen und reinen Schreibart wegen, 
nicht, Unrecht, wenn er ber jugend den Hirtius, unter 
den erften Büchern, fo fie, zur Erfernung der Iateinifchen 
Sprade, lefen foll, vorſchlaͤgt. Mit demjenigen Ausdru- 
cfe hingegen, deffen ſich der Berfaffer des Spanifchen 
Ariegs bedient, ift Lipfius fo wenig zu frieden, daß er 
ibn ſoldatiſch, wild, ja gar barbarifch nennt Und 
man kann nicht leugnen, daß, wenn man diefes Buch, mit 
Einfiht und Gefhmad, Tiefer, nicht undeutlich erhelle, daß 
Die Schreibart etwas hartt, und von aller Zierde eneblöße 
fey. Dennoch wird ein guter Kenner weit entfernet feyn, 


für 


@® Eminet inter pleraque Romana feripta. Ita terfa in eo et ad 
Comicunı morem pura dictio, etc, Lipf. Elect. L. IL. e. 22, 
T. I. Opp. p. m. 833. F 

* ** Lyſias paruarum rerum caufulas ſeripſit. Cie, de opt. orat. 
gen. c,3. Cruciabiliter me accipito. Plautus Pſeud. A. IV, fe. tv 

+ Vojus de hiftor. Latinis. L. L. c. 13. 
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für barbarifch zu erklären” Sondern er wird vielmehr, mit 
dem * Scaliger, befennen müffen, fie fey durchaus rein und la⸗ 
teiniſch genug. Und mit diefen furzen aber zureichenden Nach · 
richten,müffen fich unfre Leſer, der Kürze wegen,begnügen laffen, 

Nicht weitläuftiger werden wir, in Ermeifung desjenigen 
Nutzens, feyn, den man, aus den Schriften des Hirtius, 
ziehen kann. Und mas ift auch Weitläuftigkeit allhier nüge? 
Da die Schriften des Hirtius nichts anders, als Fortfegun. 
gen der Schriften des Caͤſars find; fo Fann man aud) die Nu» 
gung des Hirtius, als eine fortgefegte Nutzung des Caͤſars, 
betrachten. Mit einem Worte; eben diefe Nutzbarkeiten, die 
ein gelehrter $efer und ein Schüler, aus dem Leſen des Caͤſars 
‚ziehen kann, koͤnnen beyde auch) aus dem Hirtius erwarten, 
Jene haberi wir oben; am gehörigen Orte, meitläuftig genug 
angezeiget; daher koͤnnen wir, zu einer verdrüßlichen Wie: 
derholung, , diefe nicht umftändlic) erzählen. In Schreibart, 
Kriegstunft, Erdbeſchreibung, Gefchichte und andern da⸗ 
hiin einfchlagenden Wiffenfchaften, find Caͤſar und Hirtius, 
auf gleichen Fuße, zu gebrauchen und zu nutzen. 


II. Vom Julius Celſus. 


es diefes Mannes koͤnnen wir, in diefem Capitel, nicht 
| vergeffen, weil er des Caͤſars Leben foll befchrieben ha⸗ 
ben, und weil deffen gebensbefchreibung inggemein, in den 
beſten Ausgaben des Cäfsrs, mit gefunden wird. Mir 
werden aber nur fürzlicd) von ihm reden. 


2 | §. I. | 
Bon deflen Perfon und Leben, 


| E⸗ iſt alles verwickelt, was man, von dieſem "ul. Cel—⸗ 
ſus und feinen vorgeblichen Schriften, bey den Gelehr⸗ 

| | f ten, 

® Barbarum vocant, cum tamen eo feripto nihil Latinius concipi 


pofüt. Non bardare loquieft, quod incondite. Jof. Sealiger 
Prolegom. in Manil, p. m. 3. edit, Argent, 4. 1655, 


ten, angemerkt finde. Man ift gleich anfangs, feiner 
Perfon wegen, fehr ungewiß. Man meiß nicht, wer ei« 
gentlich diefer "Jul. Celſus gewefen, oder wenn er gelebt ha« - 
be? Sollte man dem unbefannten Urheber der Bücher, wel« 
che des Celfus Namen führen, glauben, fo müßte diefer 
"ul. Celfüs, zu Zeiten des Cöfars felbft, gelebt haben, 
weil er darinn ein Gef aͤhrte des Caͤſars genennt wird, Als 
lein, bey allen alten Scribenten, findet man feines Mans - 
nes von diefem Namen; gedacht, Diefe Anführyng mag 


alfo wohl denjenigen Irrthum zum Grunde haben, nad) | 


welchem man den "ul. Celſus, vor den Lirheber der vom 
Caͤſar felbft gefchriebenen LTachrichten vom gallifchen 
‚Kriege, gehalten. Und diefer Irrthum ift daher entftan- - 
den, weil ein gemwiffer "Jul. Celfus, von dem wir gleich res 
den werden, diefe Bücher des Caͤſars, zu richtiger Abfchreis 
bung, überfehen, und nad) damaligem Zeitbrauc)e, dar⸗ 
unter geſchrieben: Iulius Celfus, Conttantinus, V. C. legi. 
Diefer Celſus nun, den man, aus Mißverftande, zum Bers 
fertiger ver Caͤſariſchen Nachrichten felbft , gemacht , lebte im. 
fechften Jahrhunderte nah Ehrifti Geburt. Wir fünnen 
weiter nichts von ihm ** fagen; fondern handeln noch Fürzlich, 


4. I 


Bon defien vorgeblichen Schriften, ihrem 
Innhalte und Nugen, auch den Ausgaben, 


us niche einmal diefe Schrift, die Voſſius gerabe bin 
und getroft, mit des Jul. Celſus Namen, bezeichnet, 
gehört ihm, nach den vernünftigften Meynungen der Ges 
fehrten. Sie bat die Merkmale einer alljugroßen Neuige 
feit an ſich, wenn z. E. gefagt wird, die deutſchen As: 
nige ließen fi Kaiſer . als daß fie vom Celſus, 

3 . im 


** Man Iefe die gelehrte Vorrede des Graͤvius, bie er dem ſoge⸗ 
nannten Jul. Celſus vorgeſetzt. | | 


86 I. Buch, IX, Capitel. Jul Celſus. 


im ſechſten Jahrhunderte, koͤnnte ſeyn verfertiget worden. 
Diejenigen moͤgen alſo wohl nicht ſehr irren, welche dieſe 
Schrift * dem gelehrten Franz Petrarcha zuſchreiben, zu= 
mal ſie, durch die Aufſchrift einer alten Handſchrift, hier⸗ 
inn unterftügt werden, Der Titel diefer Schrift, wen ſie 
auch endlich zugeböre, iſt inzroifchen : | 

Iul. Celfi Commentarii de vita Iul, Caefaris. .. 

Es wird diefes Werk insgemein in drey Bücher abge« 
theilet, Und es enthält eine ausführliche Befchreibung niche 
nur der Kriege, fondern quch des Lebens des Caͤſars. Das 
ber ifts uns unmöglich, einen Auszug daraus zu geben, 
In Erzählungen it der Verfaſſer ſehr ſorgfaͤltig und deut⸗ 
lich; Daher kann er zur Hiſtorie; in Sittenſpruͤchen ſehr 
ſinnreich und nachdruͤcklich; daher kann er zur Sittenlehre; 
und in der Schreibart nicht ganz verwerflich; daher kann er 
zum Leſen gebraucht werden. Es iſt dieſes das Urtheil des 
gelehrten Graͤvs, in ſeiner angezogenen Vorrede. 

Man hat dieſen ſogenannten Jul. Celſus zuerſt 1473. 
fol. herausgegeben. Dieſe Ausgabe hat ſich ſehr rar ge⸗ 
macht, und das. ganze Buch blieb unbekannt, ** bis es 
Sravius ſeiner ſchoͤnen Ausgabe des Caſars, als den 
zweyten Theil derſelben, beydrucken ließ. Amſt. 1697. 
In eben dieſem Jahre wurden dieſe Commentarii des Cel⸗ 
fürs beſonders zu London, 8. aufgelegt. Herr Graͤv 
aber hat fie feiner vollkommneren Ausgabe des Caͤſars, 

Amft. 1713. 8. abermals beygeſellet. 


* Fahr. Biblioth. Lat. T. II. p. 164. 
*# IIl etoit fi rare, que le fcholiafte Dauphin fur Jules Cefar 

n’en put trouver aucun exemplaire dans Paris. Boyle Dict. 
‚„ T.L Art, Cdar. rem, S. f. m. 906. 
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=. LIVII, PATAVINI, 


QVODEXSTAT 
HISTORIARVM 


| T. Livius, von Padua, noch 
übri ige — 








— L 


on der Perſon und dem Leben De 
T. Livius. 


& römifcbe Befchichtkunde ſchiene, von derjenie _ 
® 


gen Bolltonımenheit, annoch weit entfernet zu 
ſeyn, die man bereits der Redekunſt und der Poes 
fie, zu Rom, gegeben hatte. Denn trockne Jabrbuͤcher, 
furze Auszüge, oder einzelne Stücden der römifchen. Ge⸗ 
fchichte waren viel zu unzureichend, alle Größe und allen 
Umfang der unfterblichen Thaten der Roͤmer und der wich ⸗ 
‚ tigen Begebenheiten, ihres Staats zu faflen. Es wardein 
Meifterftück ver Gefchichtfunde dazu erfordert, eine vollſtaͤn⸗ 
dige und brauchbare roͤmiſche Hiftorie darzuftellen,_ Und 
der unvergleichlichen Feder — war es bis er 
x 4 auf⸗ 





aufbehaltn worden, durch eine fo vollfommene * und ſchö⸗— 
ne Geſchichte, ſich nicht nur feine Mitbürger, fondern alle 
Voͤlker, die ſich um Kenntniß und Wiffenfchaft befümmern, 
zu allen Zeiten, zu verbinden. Die Trefflichfeit des Scri- 
benten und die Größe feiner Materie feheinen aud) durchaus 
für einander gemacht zu feyn. Und der kobfprud) ft, ohne 
Zweifel, nicht übertrieben, fondern der Sache deſto ge= 
mäßer , wenn man fagt: ** Der einzige Livius iſt 
würdig erfunden worden, mit feiner göttlichen Fe⸗ 
der, die Gefchichte einer fo großen Stadt, und die 
Thaten des römifchen Volkes, welches die ganze 
Welt beswang, zu befchreiben. 
Madhh dieſem Eleinen Borfpiele, werden meine tefer nun⸗ 
mehro defto begieriger feyn, diefen gepriefenen Gefchichtfchrei« 
ber, in feinen gebensumftänden und in feinen Schriften, ges 
nauer Fennen zu lernen. Wir werden ung audy bemühen, 
ihrer Neugierigfeit fo viele Genüge zu thun, als es ung moͤg⸗ 
lich feyn wird. Und unfre Bemübung macht alfo, gewoͤhn⸗ 
licher maßen, den Anfang, von Erklärung der Namen dies 
fes Seribenten. Es ift ung derfelbe nur, durch zween Nas 
men, befannt worden; denn, von den drey gewöhnlichen 
Namen, welche die Römer ordentlich führten, fehlt ung 
der Zuname des Livius. Yeßo heißt er, auf den Leber» 
fhrirten feiner Geſchichte, ** Titus Livius. Die Bedeu⸗ 
tung des Vornamens, Titus, welcher dem Livius, = 
| | v 


* Hic maioris hiftoriae eft autor, Quinct. L. XI. c, 5. 
** Vnus Liuius dignus eft habitus, cuius diuino calamo tantae 
vrbis ac populi Romani, totius orbis victoris, res geftae con- 
» feriberentur, J. P, Tomafıni Tit. Liuius. p. m. 49. 
*** Die Franzofen müffen eine große Hochachtung für den Ai- 
vius haben, weil fie, mit feinem Namen, eben dasjenige ges 
tban, was fie nur fonft, mit den Namen der größten und be= 
ruͤhmteſten Männer , zu thun pflegen, nehmlich zween Namen, 
in ein einziges Wort zufammen zu ziehen. Denn mie fie z. €. 
aus Marcus Antonius, einen Marc- Antoine, aus Carl dem 
fünften, einen Charles- quint machen, fo heißt ihnen auch Li⸗ 
vius 


' T. Livius. 89 
fo vielen großen Männern des vömifchen Altertfums, ge⸗ 
mein war, ift, wie mid) duͤnkt, fchon fattfam von uns, in 
dem eben des Lucrez, angezeiget worden, Dennoch wie⸗ 
derholen wir allhier, um unfern $efern das Nachſchlagen zu 
erfparen, davon nur fo viel. Titus ift entweder ein Wort 
römifches Urfprunges; und alsdann foll eg, von tueri, 
beſchuͤtzen, bergeleitet, fo viel als einen Beſchuͤtzer bes 
deuten, wie denn die Soldaten‘, nach eben diefer Ableitung, 
tituli, oder tutuli } genennt. worden. Oder der Vorname, 
Titus, ift, von einem Sabinifchen Worte, entlehnet 
worden, melches fo etwas bedeuten foll, das wir dem alten 
Ausleger ++ des Perfius nicht gern nachfagen. mögen, 
Hier fügen wir annoch eine neue Anmerkung hinzu, die 
aber diefen Vornamen nur da, wenn ihn Livius führer, 
angehet. Es find nehmlich einige auf die Gedanfen ge- 
Fommen, ber Dornsme, Titus, zeige zugleich den Ge— 
Burtsort unfers Livius an. Denn von einem berühmten 
Dorfe, Titulum genannt, zrifchen dem Euganiſchen ttt 
Gebürge, heut zu Tage Monti di Padoa, gelegen, allwo 
. Bivius geboren worden, habe man ihn auch Titus genennt. 
‚Allein, diefer Einfall wird, ben critifcher Prüfung, niche 
Stich halten. Denn einmal haben noch viele Römer Ti⸗ 
tus gebeißen, ohne zu Titulum geboren zu feyn. Und for 
Dann muß der wahre Geburtsert‘ des Livius wohl ander 
werts gefucht werden, wie — zeigen wollen. Ja, 

7 die 


vius allezeit, durch eine Zuſammenſetzung Tite-Live. Der 
poffenhafte Bergerac läßt daher, in feiner Comoͤdte, le Pedant 
einen ungefchickten Dienfchen, aus den Worten: Decades de 
Tite-Live, die der Pedant immer im Munde hatte, zu einer , 
comifcben Beluftigung, des Cadets de Tire-Lire, machen, 
Oeuvres de Bergerac in 4. p. m. 40. 

+ Feflus, in voce: Tituli. 

++ Cornutus, aut ve aliis audit, Acron in Perf, Sat. I. v. 19. 20, 


+++ Daher heißen auch die Schriften des Livius poetifch. 
‚= = Euganeae Patauina volumina chartae. 
Ä Sidon, Apollinaris, 
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die Muthmaßung des Tomafin * ift viel vernünftiger, 
welcher glaubt, dieſes Dorf fey wohl vielleicht von unferm 
Titus, dem es etwann zugeftanden, Tirulum, nicht aber 
Diefer, von jenem benennt worden. Livius ift der Bes 
fchlechtsname unfers Geſchichtſchreibers. Er giebt ung 
einen vorläufigen Begriff von dem vornehmen Herfommen 
des Titus, als welcher dergeftalt zu .einem der größten ' 


Haͤuſer, unter den Roͤmern, gehörte, welches, nebft fo 


vielen großen Männern, auch zwo große Weiber, ** bens 
bes Raiferinmen,; gegeben hatte. Es ift hier noch nicht 
Zeit, von biefem berühmten Gefchlechte mweitläuftig zu han- 


‚Dein; weiter unten, wird es, an feinem Orte, und in feiner 


Maße, gefchehen. Hier, wo es nur .auf etymologifche . 
Entdefungen anfomme, erinnern wir nur, daß Liuia, in 
der lateinifchen Sprache, eine wilde Holztaube bedeute, 
Diefe Bedeutung aber a pennis liuidis, i. e. nigricantibus, 
von den ſchwarzblaulichten Slügeln diefes Vogels hers 
rühren fol. ben fo eine wilde Taube müßte alfo aud), 
wohl dem Liviſchen Gefchlechte ven Namen gegeben haben; 


durch was für eine Begebenheit aber, und in welcher Ver⸗ 


hältniß beyder Dinge gegen einander, ift uns zu fagen un« 
möglih. Der Zuname des Livius fehlt uns, wie wir 
fehon erinnert haben. Wie fih, zu Nom, diefes große 
Geflecht in verfchiedene Mebenhäufer zertbeilet hatte, fo 


: führte es auch 'verfchiedene Zunamen, wodurd) fich diefe 


Aeſte eines einzigen Stammes von einander unterfchieden , 
als der Drufer, der Salinatoren, *** und einer Men 
ge anderer, die, in der roͤmiſchen Gefchichte, ung befanne 
| wer⸗ 
® Atqui Titus praenomen Romanorum erat: ob idque creden- 
dum potius, Tituli vicum a Liuio noſtro didum, quam illi prac- 
nomen de fuo nomine peperiffe. Tomas. in vita Liuii, p. m. ıı. 


* Mehmlich die Livia Deufille, Gemahlinn ded Auguft, und 


Livia Oreftille, auf einige Zeit Gemahlinn ded Caligula. 
Bon zwoen andern Kivien, der Medullina und der Ocellina, 
fann man, beym Sveton, Nachricht finden. 

“s® Andr. Schotti Antiquitates de nom, Romanorum, in corpor 
re Rofini, p. m, 907. edit, Amftel. 1743. in 4. mai. 
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werden. Ich glaube nicht, daß. Livius zu einem, biefer 
Liviſchen Häufer, gehört habe, Ich glaube aber hinge⸗ 
gen, fein Haus habe gar feinen Zunamen geführt, weiles 
vielleicht, als das einzige diefes Liviſchen Gefchlechtes zu 
Padua, eines ſolchen Zunamens, zu feiner Linterfcheidung 
von andern Mebenlinien, gar nicht benöthiget war. Hätte 
unfer Livius roirklih einen Zunamen gehabt, der, von 
der Gewaltehätigfeit der Zeit, unferer Kenntniß entzogen 
worden, fo müßten wir beynahe auf die Gedanken fommen, 
es ſey diefes ein Recht der Wiedervergeltung, welches das 
Alterthum, an dem Livius, ausgeübt, daß es ihm den 
Zunamen juruͤck gehalten, ihm, der insgemein die Zuna⸗ 
men + der Römer, in feinen Geſchichten, verfchriegen, 
und Daher zu Dunkelheit und Berwirrungen, Gelegenheit 
gegeben hat, darein fich feine Leſer, heut zu Tage, öfters 
verwickelt fehen. Den Abgang eines Zunamens des Lis 
vius fann ein Beynamen deflelben erfegen. Er beißt, in 
Den alten Xuffchriften feines Werfes, Patauinus, der Pas 
Öusner. Es ift geriffer und unzmeifelhafter, daß er dies 
fen Beynamen, von feinem Geburtsorte, befommen, als. 
es oben, in Anfehung feines Vornamens, gleicher Abfunfe 
wegen, niche war. Man kann ihn von der Stadt, Pas _ 
dua, felbft, oder von der Gegend herum, welche Ager 
Patauinus hieß, herleiten, welches bald, von uns, foll ge= 
nauer beftimme werden, Dieſer Beyname zeige wenigs 
ftens beffer an, wo man unfern Livius eigentlicd) zu Haufe 
fuchen müffe, als ein anderer verfälfchter, der ihn, mit feis 
ner Geburt, bis. nach Africa und Carthag, auf eine 
lächer« 
T Difficilem porro (hiftoriam Romanam) expofitu reddiderunt 
ipfi Scriptores antiqui, quorum Patauinus ille Liuius omirrie 
cognomina plerague, vti e contrario Valerius Maximus praeno- 
mina. Tbeod. Io. ab Almeloueen Fafti Rom. Conful. in praef, 
p- 6. ch erinnere hierbey, daß ich in Zukunft, meine Zeit 
rechnung, in Anfehung der Inteinifihen Scribenten, aus diefem 
Buche nehmen werde, meil ich diejenige, deren fich Fabriz 
bedienet, ſehr ungewiß, veraͤnderlich und öfters unrichtig befinde, 


* 
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laͤcherliche Weife, verweifet. Denn beym * Hieronymus, 
wird, nach einigen Ausgaben diefes Rirchenlebrers, ein 
Livius Pönus angeführt. Einige find gerade zugefahren, 
und haben behauptet, der Livius des Hieronymus fey ein 
ganz anderer gewefen, als unferer. Andere hingegen has 
ben den Irrthum gar bald gemerkt, und auch die Dvelle . 

deffelben fcharffinnig entdeckt, Ihnen ift der Livius des 
Kirchenlehrers eben unfer Geſchichtſchreiber. Ja, auch der 
ſeltſame Beyname Poͤnus, iſt, durch eine ungeſchickte 
Verſtuͤmmelung, aus dem wahren, Patavinus, entſtan⸗ 
den. Man bediente ſich, in den Abſchriften der alten 
Schriftſteller, der Abkuͤrzungen. Und alſo ſchrieb man: 
Liuius Puinus, ſtatt Liuius Patauinus. ** Michts war den 
Angelehrten und ungeſchickten Abſchreibern, in derer unge⸗ 
waſchene Hände der Livius fiel, leichter als das Zuſam⸗ 

menziehungszeichen,, ” foüber wi ftand, hinweg zu laffen, 

und, had) ihrer Weisheit, Das ui, in oi oder oe zu ver⸗ 
wandeln; fo mar der Liuius Poenus fertig, und die Wiege 
unfers guten Livius, ohne große Unfoften, von Padua, 
nad) Carthag verfeger. 

So wiffen wir nun, wie Livius, mit Namen, ges 
heißen. Wer war er. aber, feiner Perfon nach ?, Davon 
wollen wir. die. Nachrichten geben, fo viel wir berfelben, 
und fo gut wir ſie haben. Titus Livius war. aljo fein. 

Africaner, fondern ein "Italiener; er gehörte nicht unter 
die Carthaginienfer, fondern unter die Römer. Ein 
Römer mar er zwar Feeylich nicht, im genauften Verſtan⸗ 
de, als fo einer, der, in der Hauptftadt "Italiens und der 
Welt, zu Rom felbft, geboren worden. Aber er war 
dennoch ein ſolcher, als fo einer, deſſen Geſchlecht nicht Bi 

von Rom urfprünglich sig war, fondern der auch, i * 

einer 


® Hieron. epift. 49. ad Val, Ruffum >- edit. Erafm. T. 4. et Ma- 
riani Fifforini. T. 9. 

®* Dan. Guil. Molleri Differtat. de T. Liuio. $. 1. et 4 

**# Mart. L.I. ep. 62. allwo er die Geburtdörter * berůͤhm⸗ 
teſten Scribenten ass 


‘ 
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einer Stadt, geboren worden, welche Anteil an dem roͤ⸗ 
mifchen Bürgerrecht hatte. "Denn wir find allerdings der 
Meynung derjenigen zugethan, welche glauben und behau⸗ 
pten, Padua fey der wirkliche Geburtsort des Livius. 
Und fein Beyname, Patauinus, zeiget folches deutlich ges 
nug an, wenn man. bie Bedeutung diefes Worts nicht, 
ohne fattfame Urfache, fo fehr erweitern will, daß es einem 
jeden zufomme, der nur in der Gegend dieſer Stadt, an 
dieſem, oder jenem Orte, geboren worden. Gleich vohi 
haben dieſes einige, aus einem Mißverſtaͤndniſſe eines Ver - 
fes des Martial, gethan. Diefer Dichter fagt, an einem 
Hrte: *** | BE 

Cenfetur Apona Liuio ſuo tellus. 
Die Gegend um Apon macht Livius berühmt. 


So foll alfo Livius, nicht zu Padua, fendern in eis 
nem Marfeflefen, unmeit davon, der jego Apone heißt, 


ſeyn geboren worden. Doc), ber P. Niceron merft , + 
in dem $eben des Livius, wohl an, daß die Freunde diee 


fer Meynung nicht bedenfen, daß es, aus den Alterthuͤmern, 
gar nicht erfcheine, daß es dazumal einen Marktflecken dies 
fes Namens mirflid gegeben habe. Alles, was etwann, 
zur Zeit der Geburt des Livius, Aponifch fonnte genennt 
werden, war aufs höchfte der berühmte Waffergvell, Fons 
Aponus, ff genannt. Es ift den Poeten nichts gewoͤhn⸗ 
liher, als, durd) eine Figur, ein ganzes fand, von einem 
berühmten Stuffe oder Brunnen, zu benennen, Man muͤ⸗ 
ſte einen proſaiſchen Scribenten, der, im eigentlichen 
Wortverſtande, ſchreibet, und nicht einen Dichter, deſſen 
Ausdruck figütlich ift, zum Gewährmanne haben, wenn 
man ein Apon, zum Geburtsorte-des Livius, annehmen 

wollte, 


. f Memoires pour fervir & I hiftoire des hommes Bntren,; 


Tom. V. p.m. 156. : 


— 


+t Das ganze 6. Eidyll. des Claudiani iſt dieſem — und 
berüßunten Brunnen, Aponus, zu Ehren verfertiger worden: 


! 


ü) 
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wollte. Und ich werte, Martial hätte Patauium in feinen 
Vers gefege, wenn es ibm das kurze Syibenmaaß erlaubt 
hätte, Er mußte alfo auf ein gleichgültiges Wort denken, 
das fich in fein Metrum ſchickte, und das fand er gleich in 
einer Umfchreibung, * Apona tellus. Will man poetifche 
Ausdrücungen, in fo eigentlichen VBerftande, annehmen, 
mas werden nicht für ungereimte Meynungen daraus entfte= 
ben? Wird man, z. E. nicht eben alfo behaupten koͤnnen, 
unfer Livius fey entweder mitten in dem Fluſſe Timavus, 

oder doch an deffen Ufern gebohren worden, weil ihn Sta⸗ 
tius ** Timaui Alumnum, einen Pflegefohn des Ti⸗ 
maps, nenne? Merfe man aber nicht, daß Statius, 
von dem Fluſſe, der die Patavinifche Landſchaft durch⸗ 
fteömte , eben diefe Figur hernimmt, melde Martial, 


‚von dem Brunnen, Apon, entlehnte, die ganze Gegend 


dadurch anzudeuten? Wir halten alfo dafür, Livius heiße, 
im genaueften Berftande, der Paduaner, weil er, in Dies 
fer Stadt, Padua, wirflic) geboren worden, welche eine - 
der *** älteften und berühmteften, in Italien, ift, und, 
sie durch andere Dinge, alfo auch durch die Geburt eines 
großen Gefchichtfehreibers, unfers Livius, und eines großen 


Poeten, des Valerius Flaccus, einen unfterblichen 


Ruhm erlangt hat. Livius harte alfo die Ehre, in einer 
anſehnlichen Municipalſtadt der Römer gebohren zu feyn. 
Es war eine andere nicht. geringere Ehre für ihn, von dem 
Liviſchen Gefchlechte herzuftammen, Wir haben oben 


‚ fhgn, mit Ruhme davon geredet. NHier bietet fih ung 


die beqvemfte Gelegenheit dar, diefen Vortheil der Geburt 
des 


© (Ehen diefer Umſchreibung, Padua und die ganze dazu gehörige 
Landſchaft anzudeuten, bedienet fich Silius Italicus, L. XIL v. 217. 

- » -  Venetaeque ex ordine gentes, 
Atque Apono gaudens populus - + 

®* Sat. L. IV, Silm 7. — 

*⸗ Antenor, der Trojaner, fell dieſe Stadt erbauet haben. 
Hic tamen ille vrbem Pataui, fedesque locauit Ä 
Teucrotum, et genti nomen dedit, armaque fixit 


Troia. | Virgil. L.L v. 247. Dort 
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des Livius in ein größeres Licht zu fegen. Ehe wir aber 
Diefes thun koͤnnen, müffen wir unfern Leſern ein artiges 
Buch bekannt machen, welches in wenig Hände kommen 
dürfte, und daraus wir doc) nicht gewöhnliche und defto ans 
genchmere Nachrichten von den Paduanifchen Liviern 
geben fönnen. Es heißt: + Tito Livio Padouano, overo 
Hiftoria della Gente Liuia Romana et Padouana , del 
Com, Giacomo ‚Zabarella.. In Padoua 1669. 4. Muns 
mehro kann ich vom Gefchlechte der Kivier handeln, Daß 
es eines der berühmteftän Öefchlechter zu Rom gemefen, 
iſt oben fehon erinnert worden, Und daß das Padusni- 
ſche von dem roͤmiſchen abgeftammer, ift gar nicht zu zwei⸗ 
fein. Gleichwol finden wir weder die roͤmiſchen Häufer 
der Livier, noch das Paduanifche, unter den patricis 
ſchen Öefchlechtern, fondern fie waren, ohne Zweifel, alle 
familiae plebeiae. Ich halte, alfo-die Erinnerung des 
Herrn ++ Arnolds, die er in feiner Abhandlung, vom Lis 
vius, thut, für furchtſam und ungegründet, da er. ung 
warnet, ja niche zu glauben, daß unfer Livius mit dere 
- großen Kaiferinn, Livia Drufills, etwann verwandt ges 
weſen. Und ich habe große Luſt es zu glauben, Denn 
erftlich war es nicht fo etwas außerordentliches, wenn die 
Daduanifcben Livier den roͤmiſchen angehörten, ba dies 
fe, erit durch die Verbindung mit dem Auguſt, groß ges 
worden, And fodann mag unfer Livius noch ſo weitläuftig 
mit der Livia verwandt geweſen feyn, fo fcheinet es doc), 
als ob eben das Anſehen diefer großen Muhme ihm, zu ders 
jenigen guten Aufnahme, nicht wenig behuͤlflich gewefen, 

die 

Dort bat er Teucrens Sitz, fein Padna gegründet, 


Allwo fich fein von ibm benennted Volk befindet, - 
Da krieget er nicht mehr. . | 


Schwarz. 
+ Sch behalte die Rechtfchreibung , tie ich fie, auf dem Titel, finde, 
ob ich Fl weiß, daß ſie, zum Theil, die heutige Italiaͤniſche 
nicht i | Ä | 
Tr /ob. Ger. Arnoldi Differt, de Linio, editioni Liuii abs fe cura- 
tae praemiſſa. p. m, 2, 
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die er, an dem Hofe des Auguſt, fand, wie bald foll er« 
zäblet werden. Wie und wenn ein Sprößling von dem Li⸗ 
vianiſchen Stamme in den Patavinifchen Boden ver« 
pflanzet worden, - fönnen mir nicht fagen. Auf Muth« 
maßung des Örafen Zabarella, führen wir an, daß viele 
leicht ein Titus Livius Optatus, (und fo hätten doch die 
Daduaner Kivier aud) Zunamen gehabt, mwenigftens der 
erfte, der von Rom nad) Padua gefommen; ). deffen, in 
einer alten Auffhrift, gedacht wird, derjenige gemefen, der 
diefes Gefchlecht zuerft nad) Padua gebradyt habe. Nach⸗ 
gehends breitete fich daflelbige dafelbft gar fehr aus, daß 
uns Zabarella fünf Livier, unfern annoch ausgefchloffen, 
nennen Fann, die alle Daduaner gemefen. Und diefes edle 
Gefchlecht der Kivier foll fich nachgebends, in ſolcher Ho⸗ 
heit, in diefer Stadt erhalten haben, daß noch jeßo eines 
der edelſten Öefchlechter zu Denedig, der Sanuti, feinen 
Urfprung ununterbrochen davon herleiten Fönne, * Wir 
müfjen diefe geneslogifchen Entdeckungen, auf Treu und 
Glauben des Herrn Zabarella, annehmen. Zu Venedig 
und Dadus, wo am meiften daran gelegen feyn muß, 
wird man eher im Stande feyn, den Grund, oder Ungrund 
derfelben zu entdecken. Wir treffen auf eine neue Ungewiß- 
beit, wenn wir nun fagen follen, wer die Eltern unfers Li⸗ 
vius, und was für eines Gewerbes fie gewefen? Auch 
nicht einmal den Damen feines Vaters fönnten wir unfern 
$efern nennen , wenn wir es nicht dem Zabarella, auf 
Glauben einer alten ** Auffchrift,, getroft nachfagten, er 
habe Cajus Livius geheißen. Hingegen ift es, außer 
Zweifel, gefeßt, daß unfer Livius, im 695. Jahre der 

Stadt 


© Sabarellaz, der mehr dergleichen genealogifche Unterſuchun⸗ 
ger angeftellet bat , fehrieb deswegen feinen Tito Liuio dem 
Mattio Sanuto, Procur. di S. Marco, alg einem folchen vor⸗ 
geblichen Abkömmling unſers Livius, zu. 

**æ C, Liuio Cittadino .Padouano nobil. fu Padre del Gran Tito 
Litio, hift. famofifimo, come fi vede dall’ infra feritto mar- 
mo in cafa Capodilifta: . _ | T. LI- 


Stadt Rom, und . 58. Jahre vor Chrifti Geburt, 
geboren worden, als L. Calpurnius Pifo und A. Bas 
binius Buͤrgermeiſter gewefen. Sein Geburtsjahr 
machte fich noch dadurch merfbar, daß, nebft ihm, dem 
größten Gefchichtfchreiber , auch ein großer Redner, 
der M. Dalerius Meſſala zugleic) in felbigem das tiche 
erblickt hatte, Don feiner Erziehung und feinen erften 
- Studien, wiſſen wir abermals, aus Mangel der Nachrich« 
ten , nichts beyzubringen, wenn wir niche efwann dem 
Tomaſin feinen Spruch) freuberzig nachberen wollen, daß 
nehmlich fchon, in der zarten Jugend, fi) fein herrlicher 
Kopf gezeiget : daß man nichts artigers, als den jungen 
Livius, ſehen fonnen: daß er allen Wiffenfchaften gereche 
gemwefen, und von feinen lieben Eltern fleißig zur Schulen 
gehalten worden, darinn er zufehends zugenommen. *** 
Allein, wir konnen unſern Leſern ſo wenig die Gewaͤhr uͤber 
alles bieſes geſagte, aus den Zeugniſſen der Alten, geben, 
als dieſes unſerm Tomaſin moͤglich war. Wer wollte 
aber einem Bifchoffe von Citta Nuova in "ferien, auf 
ſein ehrwuͤrdiges Wort, nicht glauben ? ch rathe es auch 
wirklich meinen Leſern, Diefe angenehmen Einbildungen des 
Tomaſin inzwifchen immer anzunehmen , weil es doc) 
wenigftens gerade folche Nachrichten find, die man um diefe 
Gegend, in die tebensbefchreibung eines jeden rechtſchaffe⸗ 
nen Mannes einfihalten muß , wenn Feine unanftändige 
Luͤcke darinn feyn fol. Und, aufs hoͤchſte, find es 
Murhmaßungen, denen bie Wahrfcheinlichkeit nicht abgeht, 
wenn fieTich auch fehon nicht, mit der Gewißheit, ſchuͤtzen 
koͤnnen. Waͤre Livius, in ſeiner Jugend, ein Pi 

op 


T. LIVIVS CF. 
SIBLET. SVIS 
Zabarella, p. m. 10. | 


°*. So klinget der Roman, ben Tomafin vom Rp Rivius 
ſchreibt, p. m. 13. 


Muͤllers lat. Scrib. IL TH, © 
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Eopf geweſen, wo wäre er, im Alter, zu Wiße gefommen 9 
Unter uns find diefe Verwandlungen nicht die gewöhnlichs 
ften. Und hätte der kleine Livillus nichts, als ein Knabe, 
gelernet, würde der große Livius, als ein Mann, etwas‘ 
gewußt und verftanden haben? Unſere Hannſen bleiben, 
nad) dem Sprichworte, wohl unmiffend , wenn unfere 
Haͤnnschen nichts gelernet haben. Livius hatte alfo, oh⸗ 
ne Zweifel, eine gute Erziehung; das läßt fein vornehmes 
Gefchlecht muthmaßen. Und Livius mochte derfelben, mie 
Mugen, genießen; das verfichern ung feine erlangten Ges 
ſchicklichkeiten und Trefflichkeiten. 


Nachdem ſich nun der junge Livius fühlen mochte, daß 
er etwas braves gelernt hätte; (denn -er hatte, nad) dem 
Berichte des. Tomaſin, alle Sacultäten, die Medicin 
ausgenommen, gar fein durchſtudirt.) fo Fonnte ihn nie 
mand mehr zurüc halten, daß er fich nicht nach Rom bee 
geben follen. Es konnten ihn zween Bewegungsgründe da« 
bin locken; entweder dieſe große Hauptſtadt zu fehen: oder, 
in diefem Sige der roͤmiſchen Herrſchaft, fein Glück zu 
fuchen. Er erlangte auch den einen Endzweck mit dem an« 
dern. Beſonders fonnte es einem fo fehönen Geifte, wie 
es Livius war, an quter Aufnahme zu Rom nicht fehlen, 
Da er, gleich zu der Zeit, dahin fam, als die ſchoͤnen Wife 
fenfchaften in der größten Blüthe fanden, und Auguft jo 
soohl, als deffen Staatsminifter, Maͤcenas, fi, um die 
Wette, beftrebten, die Gelehrten zu befchügen, zu belohnen 
und aufzumuntern. Unfer Livius fand auch gar batd die 
Gnade des großen Auguft, dem er nicht nur feine bereits 

Ä Ä | — . 

° Lm. LLeı. | 
*s Hiftoriam in adolefcentia, hortante T. Liuio, Sulpicio ve- 
ro Flauo etiam adiuuante , fcribere adgreflus eft. Sueton. in 
Tlaud. c. 41. p. m. 564. Ich geftebe aufrichtig, daß ich bier 
die vorgebliche Hofmeifterbedienung des Livius nicht finde, 
Und doch kann wan auch Feine andere Stelle zum Dee arts 
uhren. 
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zu Padua verfertigten Geſpraͤche, von der Philoſophie, 
. übergab, ſondern auch die erſten Verſuche feiner Hiſtorie, 
zu ungemeinem Beyfalle diefes Prinzen von fo ſchoͤnen Eins 
ſichten, vorlas. Man glaube, aus den eignen Worten 
bes Livius, die Zeit feiner Ankunft zu Rom beftimmen zu 
fönnen. Er fagt nehmlih*, er habe den Tempel des 
Janus, zu Rom, ſchließen ſehen. Das-gefchahe aber 
im Jahre Roms, 725. nad) der Schlacht bey A-tium, 
Und um diefe Zeit fol alfo Livius nach Rom gefommen 
feyn, und aud) angefangen haben, feine Gefihichte zu ſchrei⸗ 
ben, Es gieng übrigens dem Paduaner, zu Rom, ganz 
wohl. Denn die Freundfchaft des Auguft war ihm, zu 
feinen Giüfsumftänden, eben fo vortheilhaftig , als zu fei« 
nem Anſehen. Diefer gute Kenner großer Geifter nahm 
ihn in feinen eigenen Palaft, zur Wohnung und zu einem vera 
trauten Umgange, ein. Und wenn die Muthmaßung rich⸗ 
tig ift, die man, aus einer Stelle ** des Sveton, mas 
het, fo erwählte Auguft eben diefen Livius, zu einem 
Hofmeifter und Lehrer für feinen Enfel, den nachmaligen 
Kaiſer Claudius; wenigftens munterte Livius diefen auf, 
daß er felbft verfuchte, eine roͤmiſche Gefchichte zu ſchreiben. 
Alle dieſe Gnadenbezeigungen, dieer, von dem roͤmiſchen 
Monarchen, genoß, machten ihn, zu Rom, ſehr betraͤcht⸗ 
lich. Sein größtes Anſehen und feinen gegruͤndeteſten Rhhm 
aber war er nur ſeinen Verdienſten und großen Gaben ſchul⸗ 
dig. Der Ruf davon war ſo groß, und breitete ſich ſo weit 
aus, daß fo gar, ein Edler, von den Grenzen des aͤußer⸗ 
ſten Spaniens, durch den Ruhm des Livifchen Namens 
bewogen, nah) Rom fam, e diefe große Stadt, fün« 

2 | Dern 


führen. Iſt derjenige, der einen jungen Menfchen zu einer ges 
wiſſen Wiffenfchaft ermuntert, gleich fein ordentlich beſtallter 
Lehrmeiſter? Sulpicius Flavus könnte ed, nach den Auge 
. drücken des Sveton, noch eher gemwefen ſeyn. Gleichwol bat? 
immer einer dem andern, als eine gewiffe Wahrheit, nachge- 
feprieben, daß Aivius der Lehrmeiſter des Claudius geweſen. 
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dern die größte Zierde derfelben, den Livius,” zu: fehen; 
und fid) fogleic) wieder hinweg begab, als er ihn gefehen 
hatte. Kine fo rühmliche Begebenheit fürden Livius, wel⸗ 
che, in gewiſſer Maße, mit dem Zufpruche der Koͤniginn 
aus Arabien, welche, die Weisheit Salomons zu hören, 
kam, kann in** Bergleichung geftellet werden! Somohles 
nun unferm Livius, zu Rom, gieng, fo blieb er dennoch 
nicht immer in diefer Stadt. Denn er that niche nur eine. 
Reiſe in feine Vaterſtadt, allwoer, von feinen Mitbürgern, 
mit fonderbaren Ehrenbezeigungen, empfangen ward; ſon⸗ 
dern, nach feiner Zurückunft nah Rom, begab er fich, 
von dar, nad) Neapolis. Man fann diefem feinem: Auf 
enthalte zu Neapolis eine doppelte Deutung geben. Ges 
meiniglich fagt man, die Annehmlichkeit diefer Stadt, wel⸗ 
he die Alten zum Studiren fo bequem fanden, babe den Li⸗ 
vius eben alfo dahin gezogen, als etwann den Pirgil und 
andre, - Allein, mich duͤnkt, er habe es vor zuträglich für 


ſich gehalten, feine Gefchichte, an einem Orte, zu verfertia 


gen, wo er nicht, aus Furcht, für diefe und jene Partey, 
mie der Wahrheit zuriick halten durfte, fondern ungeftört, 
unbeforgt und. aufrichtig fehreiben konnte. Einige Worte 
feines *** Eingangs ſcheinen diefe unſre Muthmaßung zu 


rechtfertigen. Und vielleicht war auch die Gnade des Au⸗ 


guſt gegen ihn fehon etwas froftig worden, ober er befuͤrch⸗ 
tete doch, felbige endlich zu verliehren, weil er fich niche 
überwinden fonnte, mit feiner allzugroßen Zuneigung gegen 


den Pompejus M. und deflen Parten, zurück zu halten; 


⸗ 


welches Betragen dem Coͤſariſchen Haufe, als den abge⸗ 
—— | fagten 


® Nunquam legifti, Gaditanum quemdam T. Liuii nomine glo- 
riaque commotum ad vifendum eum ab vltimo. terrarum orbe 
venifle, ftatimgue, vt viderat, abiifle? Plin. iun. L. II. ep. 3, 
„ieronymus redet, in einem feiner Briefe, auch von Balliern, 
die den Livius befiche. Doch es ift, ohne Zweifel, eben Dies 
fe Befchichte, die Plinius erzählt. Und Hieronymus hat fie 
nur vermehrt und verbeffert. | | 

*eo 1 B. v. Koͤn. c 10. 
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fagten Feinden ber Dompejaner, Feinesweges gefallen fonn« 
te, und wodurch er fich auch den bittern Beynamen des 
Dompejaners , beym Auguft, + zu wege brachte® Und 
vielleicht war auch diefe allzubeftige Dompejanifche Leiden⸗ 
ſchaft des Livius Urfache, daß man, zu Rom „welches 
dazumal meiftencheils gut Auguftifch war, mit diefem 
Scribenten, Zeit feines $ebens, t+ nicht ſo mohl zufrieden 
war, als nachgehends, nach defien Tode. | 


Wir fommen nunmehro, in unfrer Erzählung, auf 
Diejenigen Dinge, welche das Hausweſen und die teibes- 
und Gemürhsgaben des Livius angehen. Ob er Güter, 
Haͤuſer und Vermögen befeffen, Davon wiflen wir nichts zu 
fagen, Es wird doch wenigftens mahrfcheinlich, wenn man 
die gute Geburt des Livius, feine Verdienfte, die Bedie⸗ 
nung, darinn er, im Eaiferlichen Haufe, foll geftanden has 
ben, und befonders die Gnade des Auguſt, die" nie ohne 
großmüthige Frengebigfeit blieb, zufammen betrachtet; es _ 
wird mahrfcheinlich daraus, daß Livius vielleicht nicht arm 
geweſen, und feine Gemächlichfeiten , in der Welt, fatt 
fam gefunden habe, Won feinem Eheftande haben wir eis 
nige Nachrichten unfeen Leſern mit zu theilen. Wir geben 
aber felbige, wie wir fie befommen, nehmlich auf Treuund ° 
Glauben einiger alten Auffchriften und aus den Zeugnilfen 
alter Scribenten. Livius foll zweymal geheirathet haben, 
Der Name feiner erften Gemahlinn war Caffis Sexta, wie 
eine Auffchrift, zu Padua, anzeiget: 


'©3 | T. LI. 


*s* Ego contra hoc quoque laboris praemiun petam, vti me a 
confpe&fu malorum, quae noftra tot per annos vidit actas, tan- 
tiſper certe, dum prifca illa tota mente, repeto, auertam: 
" ommis expers curae, quae fcribentis animum, etfi non fledte- 
“re a vero, Jolicitum tamen eflicere poſſit. Liu. in prac- 
fat. p. m. 5. 
+ Tacit. Ann. L. IV, c. 34. p. m. 470. T.L 
tt Suidas: in voce:" KopraTos. 
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Wie aber die zweyte Hausehre des Living geheißen, 
davon ſchweigen Menfchen und Steine, Mit biefen beyden 
Weibern, ober auch vielleicht nur mit der erften, zeugte Li⸗ 
vius, Söhne und Töchter. Von den Söhnen find ung 
zween, und von den Töchtern‘, höchftens vier befannt wor⸗ 
den. Die beyden Söhne find, in oben angeführter Auf⸗ 
ſchrift, ſchon genennt worden, nehmlich T. Livius Prifcus, 
und T. Livius Longus. Was aus diefen jungen Herren 
geworden, ift. ung unbekannt. Das miffen wir, daf der 
Vater, deinen diefer Söhne, ** ein rhetoriſches Send⸗ 
ſchreiben gerichtet, darinn er ihm das Leſen und die genauſte 
Nachahmung des Demoſthenes und des Cicero beſtens 
anempfiehlet. Unter den Toͤchtern des Livius wird, aber⸗ 
mals in einer alten Aufſchrift, nur der vierten gedacht: 


V. F. 
T. Livivs. 
LiVIAE. T. FE 
QVARTAE. L. 
HALYS. 
CONCORDIALIS 
PATAVI. 
SIBI. ET. SVIS. 
OMNIBVS. 
Eine 


eZabarella will, aleichwol nicht mehr , als eine Ehegenoffinn des 
CLivius zugeftehben. Daher bedeuten ihm die beyben letzten 
Zeilen fo viel: Der Eaflia, welche die erſtgebohrne Tochter 
des Sertus Caſſius war, feinem Ebheweibe. 

»® Qumnd. L. X. ec. i. 

®** M. Seneca in prooemio. L. 5. Controu. 

Y Seraderns apud Arnoldum, Diff. cit, p. 5. 
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| Eine von biefen bier Töchtern des Livius aber, (mo er 
felbiger nicht noch mehr gehabt;) muß es gemefen fenn, die 
mit dem Lucius Magius, einem berühmten tömifchen 
Rathsherrn und Redner, in der Ehe gelebt, als welcher, 
beym *** Seneca, ausdrüdlic der Eydam des Lipius 
genennt wird. Wir hoffen nunmehro, unſern Leſern einen 
Gefallen zu thun, wenn wir den Livius, nad) feinem Aeuſ⸗ 
ferlichen und Tjnnerlichen, fchildern. Die übrig geblieb⸗ 
nen Bildniſſe des Geſchichtſchreibers ſetzen uns in Stand, 
die Leibesgeſtalt deſſelben ziemlich mahleriſch + vorzuſtellen. 
„Das Haupt des Livius zeigt ſich, ohne Bart, mit ein⸗ 
gefallnen Wangen, etwas langen Ohren, und einer zu⸗ 
»geſpitzten Naſe. Sein innerer Character bilder ſich, 
aus feinen Schriften, oder aus den Nachrichten der Alten, 
dergeſtalt. Ein Iebhafter und angenehmer Wis war eine 
Gabe, melde die Natur, ſchon in der Geburt, unferm Li« 
vius ugebracht hatte. Balth. Bonifacius hat, +t in ſei⸗ 
ner Nachricht von dem Livius, gervaltig verfchlagen, went 
er fagt, Seneca behaupte, Livius ſey mehr eines großen, 
als guten Witzes, geweſen. Doch wenn wir den Seneca 
tt? nachlefen, fo finden wir, daß er nicht vom Livius rede, 
fondern nur eine Kedensart des Livius nicht wolle gelten 
laffen, der von einem Manne fagt, er habe einen mehr 
großen, als guten Wig gehabt. Dennoch halte id), hier 
im Vorbeygehen, davor, daß fich das Wort des Livius 
bey Ehren erhalten laſſe, wenn es nur Seneca recht ver⸗ 


ſtehet. Magnum ingeninm, iſt ihm eine ſtarke und leb⸗ 


hafte Einbildungskraft; Aber die iſt, je ſtaͤrker ſie iſt, 
insgemein deſto weniger bonum ingenium, ein geſunder 
und beſcheidner Witz, er ſchweift leichtlich aus, 

Seneca 
+} SenecaeLiuius ereditus eſt, — magis magni, quam 
boni. Balth. Bonifac. ex bif. rom, [eript. * Liuio, T. I. 
edit. Liuii Gronouianae. 


tif Non ef, quod exiftimes, verum effe, quod apud difer- 
tiffimum virum Liuium dicitur: Fir ingenii man, magis, 
quam boni. Seneca de Ira, LLc 16, 


* 
* 
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Seneca hatte fid), bey diefer Kegel, vielleicht ſelbſt, als 
das Erempel dazu, fühlen follen. Denn fein Wig iſt, in 
feinen Schriften, groß und fruchtbar, aber nicht allemal 
richtige Daß aber auch diefer ſchoͤne Wig des Livius nicht 
ohne einen fehr richtigen Berftand gewefen, das zeigt feine 
unvergleichliche Art zu denken in feinen Schriften durchge⸗ 
hends. Die Kenntniß der edelften Wiffenfehaften erhob die⸗ 
fe natürlichen Sefchielichfeiten noch mehr. Und ein glück 
licher Fleiß hatte unfern Livius, zum Nechtsgelehrten, zum 
Meltweifen, zum Redner und zum Gefchichtfchreiber,, auf 
eine gleiche Welle, gematht. In diefen Eigenfchaften wer⸗ 
den wir ihn, in den folgenden Abfchnitten, zu bewundern, 
Gelegenheit haben, Wenn e8 ſicher gnug ift, aus den 
Schriften eines Scribenten, auf die Sitten beffelben , zu 
ſchließen, fo muß unfer Livins der fugendhaftefte Mann 
gewefen feyn, meil er die Tugend, in feinen Gefchichten, - 
überall erhöhet , und fie den Menfchen lebenswürdig zu 
machen ſuchet. Wir zwelfeln alfo nicht, Livius ſey fo 
redlich in feinen Thaten gewefen, afs er es in feinen Worten, 
war. a, ich weiß nicht, wie * Plinius einem fo fittfa- 
men und befcheidenen Seribenten, ver, in feiner ganzen 
mweitläuftigen Gefchichte, von allen feuten, nur von fich nicht, 
redet, ein unſchuldiges Wort, zu einem vermeyntlichen Be- 
weiſe feines Hochmuths, fo gar hoch aufmutzen fünnen ? 
Iſts denn einem ehrliebenden Manne nicht erlaubt, etwas 
von fich zu halten, wann er fich wahre Berdienfte und Hoch- 
achtung erworben? Kann nicht ein folcher, ohne Verlegung 
der Beſcheidenheit, die freylich große Leute am meiften ziert, 
dem Saße des ** Horaz folgen? 


Quaeſitam meriti fume fuperbianı: 


Doch e8 ift nun Zeit, daß wir annod) von feinem Abfterben, 
und der darauf erfolgten Ehre, fo man feinen Gebeinen ers 
riefen, etwas beybringen. 


Nach⸗ 


® Pliniws in praef. Hiſt. Nat. T. I. edit. Cronou. 8. p. m. 6. 
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Nachdem ſein hoher Goͤnner, Auguſt, verſtorben, ſo 
begab er ſich, von Rom, nach ſeiner Geburtsſtadt, Pa⸗ 
dua, zuruͤck, um allda den Ueberreſt feiner Tage ruhig zu 
zubringen, und alsdenn feine Afche, mit der Afche feiner 
Vaͤter, zu vermifchen. Und er fand auch endlich dafelbft 
fein Ende, am erften Tage des "Tenners, im 771. Jahre 
Roms, oder 19, Jahre nach der Geburt des Heilandes, 
als er ein Alter von 76. Jahren erlangt hatte. Die Hoc)» 
achtung, welche feine Landsleute für ihn a und fein 
anfehnliches Gefchlecht' laſſen uns niche zweifeln, man wer⸗ 
de, nad) den damaligen Gebräuchen, fein $eichgepränge, 
aufs berrlichfte, gehalten haben. Dennoch koͤnnen wir hier 
von nichts fagen, weil uns die Nachrichten der Alten mangeln, 
Bon der Hochachtung aber, welche Die Gebeine des Livius, 
in den neuern Zeiten, fanden, haben wir nod) fo viel zu er« 
zählen, daß es ung bey nahe ſchwer fallen will, unfre Leſer, 
auf einer Seiten, fo wohl, durch Weitläuftigfeit, nicht zu 
befchweren, als auf der andern, durch Kürze, nicht un« 
wiſſend zu laffen. Sehet den ganzen Verlauf der Sachen! 
Man grub, im Jahre Chrifti, 1413. bey der Kirche, zur 
beil. Juſtina, zu Padus, den Grund zu einem neuen 
Gebäude, und entdeckte ein altes Gewölbe, und unter felbi« 
gem, eine bleyerne Küfte, fechs Fuß lang, noch über einen 
aber breit und hoch. Gleich riefman aus, bies fen der Sarg - 
bes Livius! Und man glaubte es defto mehr, da man nicht 
nur durchgehends davor hielt, Livius liege allhier begraben; 
fondern fi) auch) die Mönche des Klofters bey diefer Kirchen 
erinnerten, daß man fchon einen alten Stein, mit der Grab» 
fchrift des Livius, dafelbft ausgegraben habe, Munmehro 
freute fich die ganze Stadt uͤber diefe herrlichen Ueberbleibfel. 
Und diefe Knochen, die in der Küfte lagen, galten ben Das 
Öuanern fo viel, als die entdeckten Gebeine eines Heiligen, 
Die größten Rathsherren nahmen fie auf ihre Schultern, 
und trugen fie ins Praͤtorium, oder Stadthaus, allwo 
fie, über dem Eingange, bene und mit einer prächtis 

5. gen 


** Horat. L. II Od. go. v. 14. 
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aen Inſchrift beehrt wurden, die wir fchon oben, aus dem 
Tomafin , als einen Lobſpruch des Livius, angeführt ha⸗ 
ben. Hier ruhten fie, bis 1451. dem flugen Arragoni⸗ 
feben Könige Alpbons, die Religviengrille einfam, den 
Arm des Lipius zu befigen, der eine fo fhöne Geſchichte 
gefchrieben. Sein Gefandter, Anton Panormita, er. 
langte diefes Kleinod, welches ver König, mit Ehrerbies 
thung, zu Neapolis, aufnahm, und weswegen die Das 
Öuaner abermals eine Inſchrift machten, bie ich, ihrer 
Meitläuftigfeit wegen, unmöglich anführen kann. Kurz 
drauf ftarb der König, und der Knochen blieb in den Haͤn⸗ 
den des Panormita. Drauf fam er in des Dontanus 
feine, der ihn endlich, in der Stille, ehrlich beyfegen ließ, 
mit der Grabfchrift: 
TBB 
HISTORICI BRACHIVM. 
QVOD. OLIM. ANTONIVS. PANORMITA. 
A. PATAVINIS IMPETRAVERAT. 
10. IOVIANVS. PONTANVS. 


— 


MVLTOS. POST. ANNOS. CONDIDIT. 


Noch fonnten die Gebeine des Livius, über dem Eins 
gange des Stadthaufes zu Padua, nicht ruhen, fondern 
fie wurden 1548. heraus geriffen, um in ein befonderes und 
praͤchtiges Mauſoleum gebracht zu werden, welches man, 
in dem Theile des Stadthaufes gegen Abend, zu diefem En⸗ 


be , hatte bauen lafien. Die Auszierungen diefes Grab» 


males Fann ich nicht Hier anführen. DBeym * Tomafin 
findet man fie, in großen Worten, und in einem leiblichen 
Rupferftihe, abgebildet. Und fo mußten ſich die Herren 
Paduaner, mit ihrem Livius in Rnochen, fo lange fett 

en viel, 


* p. m. 74. ſqq. Meine ganze bisherige Erzählung biefer Kno⸗ 
chendeſchichte iſt, aus eben dieſem Tomaſin, genommen. 
e⸗Gaudius lieſt nun obige Aufſchrift alſo: Viuens fecit T. Li- 

uius 5 (der Frepgelaffene;) Liuiae Titi Filiae quartac, — der 
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viel, bis dem berühmten Marqvard Bubitts der böfe 
Gedanfe einkam, diefelben, durch feinen critifchen Zweifel, 
in ihrer Zufriedenheit zu-ftören. Denn erglaubte, das ent“ - 
decfte Grabmal fey nicht des Livius felbft, fondern eines 
Srengelaffenen feiner Tochter, gemefen, welcher den Tamen 
T, Livius, nad) den Rechten ver Sreylaffung , geführet, 
und fonjt, in feinen Dienften, Halys gebeißen , endlich 
aber Priefter der Goͤttinn Concordis, geworden. ** Ob 
Gudius Recht habe, oder ob die Paduaner annoch die 
wirklichen Gebeine des Livius, mit Rechte, verehren, 
wird wohl nicht, mit überzeugender Gewißheit, koͤnnen ent⸗ 
ſchieden werden. Und verlohnt ſichs die Muͤhe, uͤber einen 
Kaſten voll Todtenbeine zu zanken? Mir und der gelehr⸗ 
>» ten Welt würde vielleicht mehr daran gelegen feyn, wenn 
man vielmehr die verlohrnen Schriften des Livius, als ſei⸗ 
ne vermoderten Knochen, gefunden hätte. Denn jene haͤt⸗ 
ten ihren fehr großen und wichtigen Mugen; diefe aber Fün« 
nen nicht mehr nügen, als z. E. die Gebeine des Catilina, 
wenn man fie fände, Knochen ‚gegen Knochen genau ges 
rechnet. 
Und ſo viel iſts, was ich meinen Leſern, von dem Leben 
des Livius, und von ſeiner Perſon, bekannt machen koͤn⸗ 
nen. Ich beklage, mit dem Niceron billig, daß ſich 
kein alter Scribent die Muͤhe gegeben, das Leben dieſes 
großen Mannes zu beſchreiben. Wir haben, von den 
neuern Scribenten, das einzige Leben des Livius vom To⸗ 
maſin, in Haͤnden, deſſen Titel ich gleich anfangs bekannt 
gemacht habe. Allein, ich will aufrichtig davon ſagen, 
was zu ſagen iſt. Es if ein fleines, aber auch feichtes und 
ungründliches Büchlein, und fieht einer fopbiftifchen Des 
elamation ——— , als einer Lebensbeſchreibung. = 
maſin 


Freygelaſſene der vierten Tochter des T. Livius;) Libertus 
Halys, (fo annoch als Knecht genannt; ) Concordialis, (ein 

VPrieſter der Goͤttinn der Eintracht;) Pataui ſibi et fuis omni- 
bus. Man lefe von der ganzen Geſchichte nach, Morbofum 
de Patauin, Liuii. ©. 3. . 
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maſin giebt fih nicht die Mühe, die Dvellen feiner Erzaͤh⸗ 
lungen anzuzeigen; fondern alles befteht in großen und ros 
manbaften Worten. Die Nahrichten des Zabarells 
vom Livins find zwar Fürzer, aber dennoch geſchickter als 
die Tomsfinifchen. Damit aber endlich die Afche des 
guten Livius , darinn wir gleichwol ein wenig herumges 
wuͤhlet haben , unfertwegen fanft ruben möge, fo wollen 
wir ihm die Grabfchrift des * Lazarus Bonamicus, zum 
Schluſſe diefes Abfchnittes, berfegen. | 


Oſſa tuumque caput ciues tibi, maxime Liui, 
Promto animo hie omnes compofuere tui. 
Tu famam acternamı Romae patriaeque dedifti 

Huic oriens, illi fortia facta canens. 
At tibi dat Patria haec, et fi maiora liceret, 
Hoc totus ftares aurcus ipfe loco. 


Berühmter Livius, bein Haupt und dein Gebein 

Schließe deine Vaterſtadt in dieſes Grabmal ein. 

Durch dich wird man fo Kom, ald Padua ſtets loben; 
Dies baft du Durch Seburt, jens, durch den Kiel erhoben, 
Dein Volk giebt was es kann; folle es, nach Willen, gehn, 
Du müßtefk, Lebensgroß, allpier in Golde ſtehn. 
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Ron den Schriften des T. Livius und 
ihrem Inhalte, 


“5 Yle Kenntniß des Schriftftellers leitet ung nun unmittele 
* bar zur Kenntniß feiner Schriften. Wir wollten 
wuͤnſchen, daß mir unfern $efern von allen Schriften des 
Livius, als von folhen, Nachricht geben fünnten, die 
noch, in unfern Händen und vor unfern Augen fich befäns 
ben, Allein, die Schriften dieſes unvergleichlichen Mans 
nes, 


e Temaſm. P· m. 75. 


nes, bie würdig waren, vom Alterthume, unfern Zeiten, 
und, von. unfern Zeiten, der Ewigkeit, unverftümmelt 
übergeben zu werden, müffen dennoch, nad) dem betrübten 
Verluſte, fo mir daran erlitten, nunmehro von uns, 
Lin annoch übrige, und IL. in verlohrne, eingetheilet 
werden. F 


Wir verſtehen, 

J. Unter den annoch uͤbrigen, nichts anders, als den⸗ 
jenigen ſchoͤnen Theil der roͤmiſchen Geſchichte des Li⸗ 
vius, ‚der, gleich einigen Trümmern, aus dem Schiffbruche 
der Zeiten, errettet, nach und nad) hervorgezogen und ung, 
zum Vergnügen, erhalten worden. Che mir noch den ges 
nauern Inhalt diefer übriggebliebenen®efchichtbücher anzeigen 
fönnen , müffen wir allerdings, von dem ganzen Körper der 
Liviſchen Gefhichte, davon jene ſchaͤtzbare Theile geweſen, 
verfchiedene Anmerfungen vorausſchicken, um die Begriffe 
von diefem hiftorifchen Werfe deutlich zu machen und ges 
nauer zu beftimmen. Es ift wohl nicht zu zweifeln, "Dis 
vius werde feinem biftorifchen Werfe denjenigen Namen 

egeben haben, der ihm, dem Inhalte nach, zufam, 
nehmlich einer Geſchichte oder Hiſtorie. Zwar nennt 
Livius feine Gefchichtbücher felbft einmal ** Annales, oder 
—— Und Jul. Firmicus legt ihnen eben dieſe 
Benennung bye Doch Livius nimmt unfehlbar das 
Wort: Annales, nicht in dem eigentlichften: Berftande, in 
welchen es den alten lateinifchen Kunftrichtern eine trockene 
Aufzeichnüng der Begebenheiten, von Jahre zu Jahren, 
bedeutete; fondern.es ift ihm allhier, in meitläuftiger Bes» 
deutung, ein gleichgültiges Wort, won Hiſtorie. Und, 
mit der Anführung des Jul. Sirmicus, hat es nicht gar 
viel zu bedeuten, weil die Scribenten,, von feiner Zeit und 
von feinem Schrote und Korne, es nicht fo genau nehmen, 
wenn fie ein Wort, für das andere, von ungefähr erwi⸗ 
(hen. 
®# Quae in meos annales referap. Lim L. XL co 1. 
‚ p- m. 779 T. UI. 
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ſchen. Wenigſtens wird man leicht gewahr, wenn man 
den Inhalt der Liviſchen Geſchichte mit den Begriffen, 
welche ung die Alten, * von Annalibus, oder Jahrbuͤ⸗ 
chern, gegeben, zufammenhält, daß das Liviſche Werk 
fein annalifches fey, als worinn nur bloße Begebenheiten, 
jahrmeife, aufgefihrieben worden; fondern daß es Hiſtorie zu 
nennen, weil, nebft den Begebenheiten, auch erzähle wird, 
aus wasfür Urfachen, und mit was für Rath und Grunde, 
diefes oder jenes fey ausgerichtet worden. Solche Erzähluns 
gen, welche, Durch eingeftreute moraliſche und politifche 
Anmerkungen, pragmatifchy werden, muß man nicht 
Jahrbuͤcher, fondern Hiſtotien nennen. Unfer Livius 
hat wirklich eine ſolche Hiſtorie gefchrieben. Da fie noch 
ganz und ungerjtümmelt war, beftand felbige aus hundert 
und zwey und vierzig Düchern. So viele Bücher 
waren auch allerdings fähig und zureichend, einen fo großen 
Zeitraum roͤmiſcher Begebenheiten zu faffen, als er feiner 
Hiftorie wirklich beftimme hatte. Denn, nad) einigen vor⸗ 
läufigen Nachrichten, von dem fabelhaften Urfprunge ber 
Römer, von der Ankunft des Aeneas in Italien, von 
der Abftammung der Roͤmer von diefem Trojaner, von 
der Zeugung und Geburt des Aomulus und Remus, 
und von andern Dingen, von denen er felbft ſagt, daß fie 
mehr, ** mit poetifchen Ausſchmuͤckungen, als hiſtoriſcher 
Wahrheit, koͤnnen erzaͤhlet werden, nach dieſen Maͤhrchen, 
ſage ich, fuͤhrt er ſeine wahre und aͤchte Geſchichte, vom er— 
ſten Jahre der Erbauung der Stadt Rom, bis aufs 744. 
Sabre dieſer Stadt, welches das 38. der Regierung des 
Augufts, das 9, vor Chrifti Geburt, und aud) gleic) 
dasjenige war, welches, durch den Krieg mit den Deuts 
feben, und durch den Tod des Drufüs, merkwuͤrdig ges 
worden, Dergeftalt begriff diefes fein Werk die Begeben- 

beiten 


* A. Gelius L.V. c. 18. 

®® (Quae ante conditam condendamque vrbem, poëticis magis 
decora fabulis, quam incorruptis rerum geflarum monumentis, 
traduntur, etc. Liu. L. L in praefat. p. m. 5. 
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heiten der erften achthalb Jahrhunderte des roͤmiſchen 
Staats. Warum er hier die Feder niebergeleget, da er 
doc) noch fieben und ʒwanzig Jahre, uͤber dieſen Zeitpunkt 
hinaus, gelebet, koͤnnen wir nicht fagen, es fey denn, daß 
er die legten Jahre feines febens, zu fleißiger Leberfehung 
und Yuspugung feines Werkes, anwenden wollen. Gind 
unfere Leſer etwann auch neugierig, zu wiſſen, mie lange 
Livius über der Berfertigung feiner Gefchichte, zugebracht 
habe, fo müffen fie die Meynung des H. Dodwells ins 
zroifchen, von uns, zue Belehrung, annehmen, *** der, 
mit nicht abgefehmackten Beweisgründen , darthut, Livius 
habe feine Gefchichte im 725. Jahre Roms angefangen, und 
im 745. Jahre vollendet. Mid) dünkt, zwanzig Jahre find 
nicht zu viel Zeit, zu DVerfertigung eines fo wichtigen und 
mweitläuftigen Werfes , gewefen. + Lipfius und "Joh, 
Maffon laſſen ihn fpäter anfangen, zu ſchreiben. Wer 
fann hierin etwas gewiffes ausfprehen? Wir wollten den 
Aunftrichtern und Zeirforfchern diefe Eleinen Umftände 
gern fhenfen, oder, auf ihre Wort, annehmen, wenn wir 
nur dafuͤr noch alfe Bücher der Livifchen Hiſtorie übrig 
hätten. Doc von diefem großen Ganzen haben ſich 107. 
Theile, oder Bücher abgetrennet, und find der Gewaltthä= 
tigkeit der Zeit zum Raube geworden. Die Urſachen eines 
fo großen und betrübten Berlufts fann man nicht anders, 
als durch folgende vernünftige Murhmaßungen , anzeigen, 
Die Größe ++ und der allzumeitläuftige Umfang der 
Schriften des Livius mochten. wohl hauptfächlid daran 
Schuld feyn, daß fie nachgehends, zum Theile verlohren 
gegangen, Denn, für die Abfchreiber, gehörte viele Zeit 
dazu, einen ganzen Livius abzufchreiben, Und der große 
Preis verringerte die Anzahl der Käufer, beyde Unbequem⸗ 
lichkeiten. zufammen genommen , verurfachten, daß wenige 
j a 
„®®* H. Dodwelli Annales Vellei. p. 6;. 
t Zipf. L. 1. Elect. c. 20. Io. Maſſon, de Iani templo, Chri- 


fto nafcente referato. Roterd. 1700. 8. p- 51. ſqq. et 165. 
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umd die Nachlaͤßigkeit, die man ihm vormirft; alles ſol⸗ 
che Dinge, die, mit der Eigenfchaft eines guten Schriftftels 
lers, febleche beftehen, Wir unterfuchen zuerft die Be— 
fehuldigung des Aberglaubens, Die ift ihm, nad) dem 
Pabft Gregor, auch von *** neuem, gemacht worden, 
Die vielen Wunder , Die er erzählt, und welche -"jul. Ob⸗ 
feqvens, in ein befonderesg Buch, von Wunderzeichen, 
jufammen getragen, follen daran Schuld feyn. Nun ifts 
wahr, wir würden den Livius ſelbſt, unter die altvettes 
lifchen Mährchenerzähler,, rechnen, wenn er fie nicht nur er- 
zählt, fondern auch gebilligt und hochberheuert haͤtte. Doch 
weitgefehlt, daß Livius dieſes thun ſollte, daß er ſich viel» 
mehr verbunden hält, denſelben öfters genugſam hoͤhniſche 
Anmerkungen beyzufügen, welche feine Entfernung von 
allem Aberglauben gnugfam anzeigen. Drum mar es eben 
nicht die ſchwerſte Mühe, welche der befchriene Engländer, 
Toland, über ſich nahm, den Livius, in einem befondern 
Bucher, wegen des Yberglaubens, zu vertheidigen. Wir 
sollen fürzlic) die Hauptftücfe diefer Vertheidigung, aus 
Diefern rargewordnen Buche, anführen. Livius, fagt To⸗ 
land, fann nicht abergläubifch geroefen feyn, denn er er⸗ 
kennt die Religion der Römer, vor eine bloße Staatser- 
findung, das Volk dadurch im Zaume zu halten. Er be 
weiſet es, mit einer ftarfen und nachdrüclichen Stellett, 
welche den Betrug des Numa angehet, der fich einer nächt« 
lichen Gemeinfchaft mit der Görtinn Egeria rühmte Li⸗ 
vius, fährt der Vertheidiger fort, ift keinesweges aber⸗ 
glaͤubiſch gewefen; denn er erklärt alle Götter der Heiden, 
Die rörmifche Schungortheit nicht einmal ausgenoinmen, 
vor nichts anders, als Hirngeſpinſte und Erfindungen der 
Staats⸗ 


*** —2 de hiſt. lat. L. IX. e. to, 
+ —— f. T. Liuius a fuperftitione vindicatus. Hagae- 


Com. 1709. 
jr Ziuius L. 1 «. 19. Tolandus, p. m. 7. 
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Staatsklugen. * Ich geftehe es, was Toland diesmal, 
von der Bergötterung des Romulus, anführet, iſt ſche 
ſchwach, zu beweiſen, Livius habe die tömifchen Gottheiten 
vor nichts gehalten. Endlich bemeifers auch der Englaͤn⸗ 
der, daß Livius nicht aberglaͤubiſch geweſen, an: 
daß ja diefer der Wunderzeichen und Wahrfagungen nur ge 
fpottet habe. Und darinn hat Toland nicht unrecht, und 
fann, aus verfchiebnen ** Stellen des Livius, darthum, 
was er ſaget. Das find fo ungefähr die Gründe, wodurd 
Toland den Livius vom Aberglauben frey ſpricht. Das 
Bud) des Engländers hat inzwiſchen verdeckte böfe Abſich— 
ten. Denn Toland will hierbey der hriftlichen Religion 
in die Haare, und dagegen feinen geliebten Spinvzismus 
und Deiſmus feft ftellen. "Drum fonnte fein Adeiſidaͤ⸗ 
mon unmöglid) ohne Widerlegung *** bleiben, Ich bile 
lige den löblihen Eifer, in Vertheidigung der chriftlichen 
Religion, wider diefen Freygeift. Allein, ich weiß nicht, 
ob man Urfache gehabt habe, ſich zu beſchweren, Toland 
habe ven Livins zum Atheiften gemacht. Was. haben der 
Mugen der chriſtlichen Kirchen und des Livius feiner unter 
ri ich: Bra ?: Was hat man Lefache, die Gottesfurcht eines 
rechtfertigen zu wollen, Die dennoch dem wahren 
| teen Greuel feyn mußte? Man darf aus dem vorgeb» 
chen Unglauben des Livius, feine fhlimme Folgen, für 
die heiftliche Religion, befürchten. Denn man verlacht 
die ehrwürdigen Wunder derfelben nicht fo leicht, oder wirft 
ihre Grundfäße über den Haufen, als man eg, mit dem 
beidnifchen Aberglauben, thun kann. Und wenn nun Li⸗ 
vius der andächtigfte Heide gemefen wäre, würde es des⸗ 
wegen weriger unfelige Spötter unfers- allerheiligften Glau⸗ 
beng geben? Und was ift denn endlich natürlicher, als daß 
Liuüvius, weil er vor den — zu klug war, — 
na 





® Liu.1.c.ı6. Toland. p. m. 14. — 
* — L V. c.2ı. Toland. p. zo. ſqq. 

Iacobi Fayi defenfio Religionis - - » contra dus ‚difertatio- 
nes Io. Tolandi, Vltrai. 170% 8. 
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nach) erfannter Thorheit deffelben, gar ih die Ungoͤtterey 
verfiel? Das waren die beyden Abgründe, in derer einen 
die heidnifche Religion, wo man, fie Religion nennen kann, 
ordentlich. ftürztee Denn wie wenige mögen es geweſen 
feyn, die, durch) ihre natürliche Erfenntniß, den Begriffen, 
vom wahren einigen Gott, : nahe gefommen? Und wie noch 
mehrere darunter. mögen, von der Gottheit, gute Spinos 
ziſche Gedanken gehabt haben? Findet man nicht felbft, 
beym Cicero, Stellen, die uns nicht die beiten Begriffe, 
von feinem Ölauben einer Gottheit, geben? Meinetwegen 
"mag Livius immer ein Acheift geweſen ſeyn; des fchader 
der hriftlichen Religion nichts, fondern feßt ihre Herrlichkeie 
vielmehr, in VBergieihung mit dem heidniſchen Aberglau« 
ben, in ein helles Licht, Daß aber Livius wirklich gar 
nicht abergläubifch gervefen, und wenig von feiner Religion 
gehalten, erhellee, aus feinen Schriften, zur Genuͤge. Die 
wenigen Stellen, fo:man daraus, zum Beweiſe des Ge— 
gentheils, anführen will, find nichts. anders, als Worta 
gepränge,. des Wohlftands wegen. Wir wollten nur wuͤn⸗ 
ſchen, daß wir einen andern Borwurf, den man dem. Livis 
us. macht, eben fo leicht, von ihm, ablehnen fünnten, als 
jenen, des Aberglaubens. Man befchuldigt ihn der Linz 
treu und ber Parteylichkeit. Dieſe beyden, Worte driis 
en eben Feinen großen Sobfpruch eines Gefchichtfchreibers 
aus. : Zwar, wenn wir die Zeugniffe der Alten hören wol⸗ 
ken, fo muß Livius, ‚vor einen der. gefreuften und aufrich— 
tigften Gefchichrfchreiber, gehalten werden. Dovinctiliant 
legt ihm eine in die Augen leuchtende Bedlichkeit bey, 
Und, beym Tacirus, heißt er ein Mann, der befonderg; 
++ durch Treu und Glauben berühmt geworden, an 
derer Sobfprüche jeßo zugefchweigen. Doc), die Meynungen 


ber Neuern ſtimmen, in dieſem Stüde, mit ben.Zeugnif 
* S 2 


fen 
+ Clarifimi candoris. :Qum&#, L. X... 


“+ Fidei praeclarus imprimis, Taeir. Ann; L. IV. c. 34. 
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ſen der Alten, nicht uͤberein. Wir koͤnnen ihre Klagen, 
uͤber die Untreue und Parteylichkeit des Livius, un⸗ 
moͤglich, nach der Reihe, herſetzen. Denn dieſes wuͤrde 
unſere ohnedies ſchon weitlaͤuftige Abhandlung vollends, bis 
zur Groͤße eines Buchs, erweitern. Wir koͤnnen alle Be⸗ 
ſchuldigungen, die man dem Livius diesfalls macht, unſern 
Leſern, ins Enge gezogen, aus einer gelehrten Schrift*, 
bie vor kurzem, über diefe Materie ‚ zum Borfcheine ges 
‚kommen, vor Augen legen. 1) Livius ift zu fehr in das 
usmifche Volk verliebt, und, in dem Lobe deffelben, 
ganz unmaͤßig. 9. 14. Ce ift zwar an dem, daß jeder 
Geſchichtſchreiber, natürlicher Weife, eine: Siebe: fie fein 
Baterland und fein Volk hat. Doch beym Livius iſt bie» 
fe Siebe freylich übertrieben. Nichte ift ihm groß, als was 
römifch ift. Und das roͤmiſche Große muß groß, bis 
zum Ungeheuren, werden, Won diefer thörichten und 
bochmürbigen Eigentiebe find alle roͤmiſche Scribenten an» 
geſteckt. Drum muß mans, mit dem Livius , nicht fo 
gar genau nehmen, wenn er, mit feinen tobeserhebungen 
der Römer zu weit geht. Daß er eg getan, fann ‚aus 
vielen Stellen, beſonders aus derjenigen, dargethan: mer» 
den, ba er Die Frage: unterfucht, was für ein Gluͤck der 
Waffen ** Alerander, ber Große, würde gehabt haben, 
wenn er. das römifche Volk angegriffen haͤtte? hm: ift 
Aleranderfo gut, als verlohren, und zwar aus dem herr. 
lichen Grunde, daß dazumal der roͤmiſche Senat, aus 
fo viel Känigen, beftanden, als Rathsherren darinn gewe⸗ 
fen. Miederträchtige Schmeichelen ! Könige, dem Hoch 
muthe nad), aber nicht der Macht nah! Da hätte mir ein 
jeder Rathsherr ein König feyn follen, wenn: jeder wenig. 
ftens 50000. Mann Soldaten zu feinem. Dienite gehabt 
hätte. Und bie jwanjig Seldherren , welche Alexander 

unter 


* D. Chrifl. Gottl. Ioecheri Diflert. de ſuſpecta Liuii fide, 
Uipl. 1743. 4. 

"m LIX-e37 : ° 

e** Nihildicerefalfi, nibil diffimulare veri. Ci. de Orat.L. I. 9 


T, Livius, 133 


unter fich hatte, waren, in Anfehung Ihrer Kriegswiſſen⸗ 
ſchaft, Erfahrenheit, und ihres Ruhms, ganz andere $eute, 
als die. roͤmiſchen Ratheherren. 2) Livius verfchweige 
und binterbält öfters, was den Römern ſchaͤndlich 
und nachrheilig ſeyn kann. 9. 15. Das iſt freylich, mis 
der eine der Hauptpflichten. der Hiftorie , gehandelt, Die 
muß niemanden, weder zu Siebe, noch zu $eide***, etwas 
fagen, oder unterdruͤcken. Wir willen alfo feine Entfchulvis 
gung für den Livius, wenn man ihn überführt, daß er die 
Schande feines Volkes liftig zu verbeelen geſucht. Man 
Fann die Erempel und Stellen foldher Livifchen Bemänts 
lungen, in der Jocheriſchen Schrift, fuchen. Noch ans 
dere aber findet man, in ver Vorrede des Treviert, als 
von der wahren Urſache des zweyten Punifchen Krie⸗ 
ges, L.XXI. c.ı9 von dem Scipio Afticanus, L. XAVI. 
€. 50. und ven dem Tode des Brachyllas, L. XXXIII. 
e.28. 3) Livius lobt folche Dinge, welche zu ſchel⸗ 
ten und zu verwerfen waren. 9. 16. Warum? Seine 
Roͤmer hatten fie gethan! Und was diefethaten, war alles 
jeit eine beroifche Tugend, wenn es gleih, bey andern 
Völfern , des Kreuzes würdig war. Der vorgehabte 
WMeuchelmord des Mucius Scävolatt, und die Bes 
trügerey und Treulofigkeit der Clölia find dem Livius uns 
gemeine Heldenthaten, dazu nur die roͤmiſche Hoheit ges 
ſchickt ift. 4) Livius ift gegen die Feinde des roͤmi⸗ 
ſchen Dolfes fehr unbillig, legt ihnen viel zur Laſt, 
und tadelt, an ihnen, was er doch, an den Seinis 
gen, lober. 9.18. Das niederträchtigfte Bezeigen eines 
Gefchichefchreibers! Der fol, auch an ben +++ Feinden, 
die Tugend erfennen und loben. Livius muß fichs befon- 
ders vormwerfen laffen, daß er ein abgefagter Widerſacher 
ber Ballier geweſen.“ Brodaͤus, Glareanus und Zus 

— J3 daͤus 
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daͤus haben’ deswegen über ihn geklagt. Mehr Exempel 
von diefer feiner Parteylichfeit findet man, in der acade⸗ 
mifchen Abhandlung des hochberühmten Herrn D. Joͤ⸗ 
chers. Kann man denn. alfo Treu und Glauben des Li⸗ 
vius nicht retten? . Man wird, zu: feiner Vertheidigung 
nichts fagen fünnen, als daß er zwar. ein großer Geift, 
ober dennoch ein Menfch, gemefen:. daß er fich eine allzu 
große Hochachtung gegen fein Kom dahin reißen laffen, 
Dazu fann endlich noch der Iuftige Troft genommen werben, 
womit Dopifcus * fid) und alle fromme Gefchichtfchreibee 
aufrichtet: es babe noch Feiner eine Gefchichte ge⸗ 
ſchrieben, der nicht, zum mindeſten, ein Elein we⸗ 
nig follce gelogen haben. Er giebt felbft feinem Troſt⸗ 
grunde , durch das Beyſpiel des. Livius, die Stärke. 
Ehe wir noch den Livius, als einen Schrifrfteller , nad) 
ben innern Eigenfchaften feines Werfes betrachtet, verlafe 
fen, müffen wir ihn, noch wegen eines Fehlers, nehmlich 
‚wegen ber Nachlaͤßigkeit, zur Rede fegen laſſen. Dieſe 
Beſchuldigung mag wohl nicht ungegründet ſeyn; aber 
fie ift auch wohl die geringfte, und die am: erften kann ents 
fchuldiget werden. Einen Narren und einen Betrüger wol⸗ 
len wir , unter den. Anflägern. des: Livius, in biefem 
Stüde , nicht hören, nehmlich den Laliguls** und den 
Annius *** Diterbienfis. Es giebt feinere leute, wel⸗ 
che.allerdings gezeiget haben, daß Livius etwas nachlaͤßig, 
in feiner Hiſtorie, geweſen. Bald verläßt ihn das Ge—⸗ 
daͤchtniß, daß er, aus zwoen Meynungen, diejenige an« 
nimmt, die er vorher fchon verworfen hatte. Herr Crevier 
führt ein Erempel an, den Tod des Dleminius betreffend, 
ben Livius, im 29: B. im 22, Cap. anders, und anders 
im 34. B. 44. Cap. erzähle, Bald hat er wichtige und 
große Dinge, die nicht geringen Einfluß in die roͤmiſchen 
Gefchichte Haben, ganz und gar, mit Stillfhweigen, über« 
| gangen, 
* Neminem Scriptorum, quantum ad hiftoriam pertinet, non 
aliquid efle mentitum. Hau. Fopifeus in Aurcliano, c. 2. 
p. m, 831. edit..Lugd. Bat. 1661, 8. 
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sangen, da man fie hingegen, bey andern Gefchichtfchreis 
bern, findet. Crevier ‚rechnet darunter die Geſetze des 
KRomulus und des Numa, w a. m. Doc vielleicht 
läßt fih Livius, in diefen Dingen, wie ich ſchon erinnert 
babe, am leichteften entfchuldigen. Er hat Gedädjtnißfeh- 
ler begangen? Wie leicht ift dieſes, in einem fo ungeheuren 
Werke von 142. Büchern? 

f Verum operi longo fas eft, obrepere ſomnum. 

ee =: e obwohl es leicht geſchieht, | 

Daß ein fo langed Werk den Schlummer nach fich ziehe. 

Ä Gortfched: 


Er hat biefes hier und da vergeffen? Wer weiß, ob er 
Nachrichten davon hatte? Und Dionpfius von Halicarnaß 
und Plutarch fönnen dasjenige, was man, bey ihnen, und 
nicht beym Livius, liefet, auch wohl, aus folden Urkuns 

- Den, genommen haben, deren fih Livius, vielleicht niche 
bedienen mochte, Wir wollen nunmehro den Livius, in 
dem Aeußerlichen feiner Hiſtorie, das ift, in der Schreibs 
art und in dem Ausdrücke, Fennen fernen, 

Man hat, zu allen Zeiten, den Livius, vor einen der 
ſchoͤnſten, prächtigften und anmuthigften Scribenten gehals 
ten, die jemals lateinifd) geſchrieben. Wir reden hier nicht 
von der Schönheit und Stärfe feiner Gedanfen und Sachen; 
fondern von der Zierlichfeit und Pracht feines Ausdruckeg, 
feines Schwungs, feiner Schreibart. Diefeift, ohne Zwei⸗ 
fel, die natürlichfte, edelfte, vollefte und prächtigfte, die 
man finden fann. Sie hält das Mittel, zwiſchen einer 
magern Trocfenheit und zwiſchen einem ſchwuͤlſtigen Ueber⸗ 
fluſſe. Und ſie hat gleich ſo viele redneriſche Schoͤnheiten 
an ſich, als zum hiſtoriſchen Stilus erfordert werden, und 
darinn zu erdulden ſind. Man muß feinen Gefhmad, am 
wahren Schönen, haben, wenn man es nicht, in ber 

Ja Schreib⸗ 
®® Suer. in Calig. e. 34. = | 
°*"* Tomafın. p. 40. 
t Horat. Art. poët. v. 360, 


Schreibart des Livius, entdecken, und fichs darinn gefale 
len laffen wollte. Die Alten, die felbft noch ſchoͤn fehreie 
ben fonnten ; waren dennoch, gegen die Annehmlichfeit des 
Pivifchen Ausdrucks, nicht unempfindfih. Dvinctilian*, 
ein guter Kenner folder Dinge, xuͤhmt bald eine miram 
facundiam , eine wnndernswürdige Beredtſamkeit, 
bald eine ladteam vbertatem, einen milchfüßen Liebers 
fluß, in der Schreibart deſſelben. Es follte ung leicht 
werden, nod) eine Menge ſolcher Zeugnifle der Alten anzu» 
führen, weiche alle, zum Ruhme der Schönheit der Livis 
ſchen Schreibart, gehören. Allein, es ijt nicht nörhig, 
da wir felbige felbft einfehen und. empfinden Fönnen, - Und 
wir muͤſſen uns ſo ſehr ins Enge jieben, als nur möglich ift, 
da mir noch genug zu erinnern haben. Es wird niemand 
um fo viel weniger zweifeln, ob die Schreibart des Livius 
beredt und blumicht fey, da es einigen Kunfteichtern gar 
fcheinen wollen, als ob fie, zu Aufzeichnung einer Gefchiche 
te, allerdings nicht ſo gar redneriſch, fondern, in ihren Aus⸗ 
jierungen, etwas gemäßigter hätte feyn follen. Doc, mas 
macht denn eben eine Gefchichte, zum Leſen, annehmlicher, 
als ein lebhafter, zierlicher und fließender Stilus des Scris 
benten? Diefe Schreibart des Livius wird auch deswegen 
herrlich und prächtig, weil fie der großen Materie und den 
edlen Gedanken, durh Schwung und Redensarten, voll. 
fommen gemäß ift.** Und eben damit wird Livius, wi⸗ 
der diejenigen, entſchuldiget, welche gar zu vielen und uns 
recht angebrachten Pracht, am Livius, tadeln wollen***, 
daß die Größe feines Vorhabens und das Edle feiner Ges 
danfen einen erhabnen Ausdruck erfordert habe, und daf, 
durch diefen etwas weitfchweifigen Stilus, Livius eben 
das REN en erlangt habe. Dech eben 

es 


* Ound. L. X. I. 
®* Ira dicuntur omnia cum rebus, tum perfonis accommodata, 
Luinctt. 1. e. 
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fes Anfehnliche und Pröchtige hat Paul Beni, + ein 
ſchlimmer Landsmann des Livius, der, als ein neuer Das 
duaner, den alten berühmten Paduaner beffer ‘hätte ehe 
ren follen, als er nicht gethan, aus Tadel, zu einem poes 
tifchen Stilus, machen wollen. Docd Beni, muß diee - 
fes gefchicften Kennern gar nicht aufhängen wollen, welche 
den Unterfchied, zroifchen der oratorifchen und poetifchen 
Screibart, beifer fennen, als er ihn gefannt, Wer dies 
fen Unterfihied , zwiſchen einem rednerifcher und poetifchen 
Ausdrude in der Hiſtorie, einfehen will, der halte nur den 
Livius und den Florus gegen einander. QTomafin hätte 
alſo diefen Borwurf des Beni, als einen albern, nur ver» 
achten, nicht aber, auf eine fo jämmerliche Weife, ableh» 
nen follen, wenn er bemweifen will, den Gefchichtfcyreibern 
ftehe frey, poerifch zu fehreiben. Denn die Poeten wären 
ja die erften Gefchichtfchreiber gemefen. Die Fülle, die 
Saftigfeit und Flüßigkeit der Livifchen Schreibart, wel 
che diefelbe, teuten, von gutem Geſchmacke, eben zum !es 
cferbißlein macht, hat demnad) andern Ekel erwecket. Man 
hat fie} } weitſchweifig und Daher öfters bunfel genennt. Ich 
befenne bier öffentfih, daß ich mid) jederzeit, an der ſchoͤ⸗ 
nen Schreibart des Livius, ungemein ergögt habe. Und 
der rhodiſche Character, welcher der ihrige ift, iſt aud) al» 
lezeit derjenige gewefen, den ic) auszudruͤcken mid) bemühet, 
wann ic) fateinifch fchreiben müffen. Dennoch geftehe ich 
- aud) aufrichtig, daß die Befchuldigung des Ausgelafnen 
und Weitſchweifigen, in der Schreibart des Livius, mir, 
in manchen Stellen veffelben, nicht ganz. ungegründet vor⸗ 
gekommen, Es bat mir gefihienen, als ob ic) diefe Weit. 
ſchweifigkeit darinn, hier und da, bemerfte, wenn der Ge— 
ſchichtſchreiber, in einer Erzählung , allzuviele TTebenbes 
| — 3 griffe, 
mandoient un grand ſtile, et ce n’eft presque, que ce ſtile 

diffus, qui fait toute fa majefte.. Niceron. T. V. p. m. 168, 
+ Tomafın. p. 44. | 
it /ofius de Hißor, Lat. Libr. I. c. 19. 
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griffe, die noch dazu, durch wenig Worte, auf einander 
gehauft werben, einfuͤhret, dadurch man, von dem Haupt⸗ 
begriffe, allzu ſehr zerſtreuet wird. Ein Exempel, wie 
es mir gleich vorkommt, ſoll meine Meynung deutlicher ma⸗ 
chen. Livius ſoll kuͤrzlich erzaͤhlen: „Ein koͤniglicher Hir⸗ 
„te fand die beyden hinweg geſetzten Kinder, den Romu⸗ 
„lus und Remus, welche eine Woͤlfinn, in den nun wieder 
„ausgetrockneten Lacken des Tiberſtroms, ſaͤugte., Das 
iſt ſeine Erzaͤhlung: Tenet fama, quum Auitantem al- 
ueum, quo expoſiti erant pueri, zenuis in ficco aqua de- 
fticuiflet, lupam /Atientem ex montibus, qui circa funt, ad 
puerilem vagitum curfum flexifle: eam /ummijfas infanti- 
bus adeo mitern praebuifle mammas, vt Jingua lambentem 
pueros magilter ‚regii pecoris inuenerit. Die Erzählung 
üt fhön, Ja, es iſt vielmehr eine lebhafte Schilberen, 
aus vielen Bildern zufammengefegt. Aber deſto mehr kann 
fie zerſtreuen. Es muß ein $efer von großer Gegenwärfig« 
feit des Derftandes feyn, der die ganze Stelle, auf einmal, 
völlig verftebet,, ‚ohne einen einzigen Nebenbegriff zurück zu 
laſſen. Mich dünft es, bier fey durchaus ein Erempel der 
weitſchweifigen Schreibart des Livius zu finden. . Alle dies 
jenigen. Worte, welche, , in ‚obiger Stelle, mit andrer 
Schriſft, gedruckt find, gehören nicht zum Wefen der Haupte 
erzaͤhlung, und, machen felbige meicfchiweifig. Das Bey⸗ 
wort, Auitantem, iſt überflüßig, und bald poetiſch; tehuis 
in ficco ift wahrhaftig Unrath. Ob die Wölfinn fitiens oder 
efuriens gewefen, dient nichts zur Sache. Ob fie ex mon- 
tibus, oder ex vallibus gefommen, fonnte dem Romulus 
und Remus, und allen Leſern gleichgültig feyn, wenn fie 
nur da war. Das Wort: praebere;z fcheint ſummiſſas un⸗ 
noͤthig zu machen. Daß fie mitis, als ein wildes Thier, 
eroefen, wenn fie Menfchenfinder gefäugt, verfteht fich fo 
on. Ob aber der Hirte fie gerade, lambentem lingua 
pueros, antreffen müffen, oder ob es auch, in einer andern 
Stellung, geſchehen fünnen, mag jeder vernünftiger Leſer 
ur⸗ 
e Liu. LI. .. .. | 
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urtheilen. Man muͤßte wohl ein ſehr parteyiſcher Verehrer 
der Alten ſeyn, wenn man die Richtigkeit meiner Anmerkun⸗ 
gen uͤber dieſe Stelle nicht einſehen, oder mich gar etwann 
der beleidigten Majeſtaͤt der claſſiſchen Auctoren ankla⸗ 
gen wollte. Bin ich doch ſelbſt der erſte Verehrer ihrer 
Schönheiten, aber wahrhaftig nicht ber erſte Abgoͤtter ihrer 
Sehler. Noch hat man, an der Schreibart des Livius, 
ausſetzen mollen, daß fie** verfchieden, und ungleich fey, 
bald weitfchweifig, bald wieder eingezogen. Und wer den 
Livius unpartenifch liefer, wird gewahr werden, daß frey« 
Lich nicht alle Perioden einander gleich find. Gleich, 3. 
E. auf das große Wortgepränge von der Wölfinn, folgen 
zween kurze und zierlofe Säge: Fauftulo fuiffe nomen fe- 
runt. Abeo ad ftabula Larentiae vxori educandos latos. 
Doch dies kann dem Livius keinen Nachtheil bringen. 
‚Denn ic) glaube, daß Fein Seribent, in der Welt, geme« 
fen, noch feyn werde, der feine Schreibart fo abzumägen 
vermoͤgend fey, daß alle Säge einander vollfommen gleich 
waͤren, und er den einen nicht mehr, oder weniger ausfül« 
len follte, als den andern. Die Wage zu diefem großen 
Gleichgewichte hat noch nicht Fonnen ausgefunden werden, 
Und wie ifts möglich, fie zu finden, da dieſe Gleichheit, 
ober Ungleichheit der Schreibart meiftens nur auf die Bor« 
ftellungen‘, die fich die $efer Davon machen, anfommt? Syn« 
zroifchen ift dieſe vorgebliche Ungleichheie in der Schreibart 
des Livius, nicht fo groß und merfbar, als man das Ge« 
fchrey davon macht. Er erhält fich überall bey dem Schoͤ⸗ 
nen und Vollen, ob es gleich, an einem Orte, fich mehr 
äußert, als an dem andern, Wir fommen nunmehro auf 
einen neuen Vorwurf, den man dem Livius, mit vielem 
$ermen, unter Alten und Neuen, gemacht bat. Alle ſchreyen 
es dem Afinius Pollio nad, es verrathe fih, in den 
Schriften des Livius, eine gewiffe Datarinität, Das 
tuftigfte aber ift, daß uns alsdann Alle diefe Schreyer nicht 
fagen fönnen, was denn nun die berufne Patauinitas Liuii 
| | | se. ſey, 
2Lo. Bodinäs in Methode hiſt. p. 69. ; 
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fen, und mworinn fie beſtehe? Der allgemeine Neiber und 
Tadler des Ruhms aller alten fürtrefflihen Scribenten und 
ihrer Schriften, der uns ſchon befannte Afinius Pollio*, 
ift der Urheber der Befchuldigung,, die Schreibart des Li⸗ 
vius fey Pataviniſch. - Mit dem Afinius fönnen wir ung 
bier nicht, in Frage und Antwort, einlaffen. Denn er 
hats vor gut befunden, nach der Art der unverfchämten 
Tadler, die fi) zu Kunftrichtern aufwerfen, nur ein großes 
Wort zu reden, ohne zu erflären, was er eigentlich damit 
veritehe, oder feinen Ausfpruch zu bemeifen. Und da es alle 
bier das legtemal feyn dürfte, daß wir des Afinius Pollio, 
in Der Eigenfchaft eines cririfchen Tadlers, gedenken, fe wol⸗ 
len wie ihm feine Abdanfung,, mit den Worten des Scas 
ligers, halten. *Wahrhaftig, wenn Pollio nichts 
geſcheuteres und befferes gereder bar, als was wir 
ſetzo noch von ihm haben, fo wollte ich lieber, mit 
denjenigen, die er getadelt bat, weniger vömifch res 
den, als mit ihm, auf diejenige Art, die wir, in feis 
nen Lleberbleibfeln lefen. : Nun fo mögen denn alfo, ſei⸗ 
ne Anhänger, unter den Meuern, die gleichfalls dem Livi⸗ 
us die Patavinitaͤt aufhängen wollen, an ihres Anherrn, 
des Pollio, flat, ung Rechenfchaft geben, worinn denn 
dieſe Patavinität beftehe? Doc, wie getheilt find da die 
Meynungen! Einige fuchen das Datsvinifche Wefen des 
Livius in Sachen; andre in Worten und Kedensarten. 
*⁊* Morhof hat eine gelehrte und weitläuftige Abhandlung, 
‚von diefer Sache, gefchrieben. Da feibige aus 16. gedruck⸗ 
ten ‘Bogen beitehet, wird man leicht merfen, daß wir nicht 
alles, aus diefer Abhandlung, merden anführen koͤnnen. 
Dennoch foll fie uns dazu dienen, die Meynungen, vonder 
Patsvinität des Livius, anzuzeigen, und eine Entfchei- 
| | dung 


® Et in Tito Liuio, mirae facundiae viro, putat inefle Pollio 

Aſinius quandam Parauinitarcım, Own. L. VL e. i. 
** Sane, fi iis, quae illius exftant, non dixit meliora, malim 
profe&to cum hilce minus Romane loqui, quam cum illo ad 
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Bung hinzu zu fügen, Unter denen, welche dag Patavini⸗ 
fihe Weſen des Livius, zun: Sachen felbft,, ziehen wol⸗ 
ien, fommt Paul Beni auf die Gedanfen, ‘man müffe 
nichts anders, als den Pompejanifimus, welchen A 
dem Livius vorgeworfen, oder die allzugroße Neigung Dies -- 
fes Scribenten ‚gegen- den Pompej, und feine Partey, date. 
unter verftehen. Denn die Pataviner wären überhaupt‘ 
gewaltige Nepublifaner gewefen. Budaͤus und Glarea⸗ 
nus haben die Feindfeligfeit und Abneigung darunter ver 
ftanden wiſſen wollen, welche Livius, gegen die Gallier, 
bezeigt habe. Noch andre, le Dayer, und Darth; 
haben die Patavinität, ue unordentliche. iebe des 
Livius gegen fein Vaterland, U tie leıdouaviev ,)- erflären 
wollen, da er nehmlicy die Thaten der Daduaner allen 
Thaten andrer Bölfer vorgezogen. Doc Morhof wis 
berlegt alle dieſe Meynungen, als irrig. Und ein gewiſſer 
Ausipruh des + Ovinctilian, der, zu feiner Zeit, mohl 
noch wiſſen mußte, was Parauinitas Linii fen, zeiget ja wirk⸗ 
lich, zur Genüge, an, daß man felbige, in Worten, fus 
chen müffe, . Allein, bier gehn die Gelehrten abermals, auf 
verfchiedene Wege, ab. Einige fuchen die ganze Datavi- 
nitaͤt, in einer. gewiffen Art der Rechtfchreibung, da 
nehmlich Livius ſibe für libi, quiate für quali, u. f w. ges 
fehrieber habe. Doch diefe Kleinigkeiten find dem Livius, 
mit gebornen Römern, die Scribenten waren, gemein, 
wenn nicht etwann die ganze Nechtfchreibung der Fehlerhaf⸗ 
tigkeit der Abfchreiber benzulegen iit. In gamen Redens⸗ 
arten und Wortfügungen bat unfehlbar die Patavinitaͤt 
fich befunden. Alles hieß , zu Zeiten des Auguft latei⸗ 
nifch gefchrieben, was in diefer Sprache abyefaßt ward. 
. Allein, Isteinifch und roͤmiſch war nicht einerley. Die 

Ä gebor⸗ 
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gebornen Roͤmer maßten ſich einer Schoͤnheit des Latein 
an, von der fie glaubten, daß fie nur ihrer Stadt zufomme, 
und die ihnen daher Vrbanitas hieß. Dieſe fegten fie. der 
Peregrinitati entgegen, welche fie, in den Schriften der Isa 
teiniſchen Seribenten, aus den roͤmiſchen Landſchaften 
und ımieipalftäöten;, zu finden glaubten.‘ Die Daras 
vinitaͤt des Livius beftand:alfo etwann, in gewiſſen Pros 
vinzialredensarten , woran man, zu Rom, erfannte, 
daß der Seribent von Padua fey, wie man das Vaterland | 
aniderer., an’ Galliciſmis und dergleichen Spracharten, ers 
kennen wollte... Welches! ee diefe Redensarten gewe⸗ 
fen, wird uns, heut zu zuge zu ſagen, unmoͤglich ſeyn. 
Denn uns ift jeho alles Latein, und wir haben bie feiner 
Ohrxem nicht mehr, welche die Koͤmer hatten, vrbanitatem 
et peregrinitatem, in der lateiniſchen Sprache, zu unter⸗ 
ſcheiden. So viel wird zureichend feyn, von der batauini- 
tate Liuiana albier zu wiffen, Wen nad) weitläuftigerm 
Unterrichte, in diefer Sache, gelüftee , der wird fich, in 
ber Morbofifchen Schrift, ſatt leſen koͤnnen. Ob ge⸗ 
wiſſe Woͤrter und Redensarten des Livius zu dieſer Pata⸗ 
vinitaͤt gehören, als z. E. feruitudo, für feruitus, inberg 
mit vt, abolere, als ein verbum neutrum, u, f. mw. das 
will ich größern Kunftrichtern, als ich bin ‚, jur. Entfcheis 
dung überlaffen. Es ift noch ein Eleines, was man wider 
den Livius, in Anfehung feiner Schreibare, hat. Man 
ift nehmlich nicht Damit zufrieden, daß Livius ganze Verfe; 
in feine Profa, eingemiſcht habe. Mit Willen Hat er es 
er gethan, en fie find un gewiß entwiſcht. 
+ Dvms. 

une, L. IX. 4 | 

** Vigneul- Marsille Melange, T: II. p. im : 294 EI 
"+ Herr Boileau hatte, in feiner leberfegung de Zongin, f — 
dieſen Berg entwiſchen laſſen: Elle gele, elle brüle, elle eſt 
folle, elle eft ſage. Der berühmte Advocat Paten wollte 
den Boilean bereden , diefe Stelle zu andern.“ Boileau bes 
hauptete, ed fey unmöglich , daß nicht bisweilen Verſe, in 


Profa ‚von ungefehr , unterlaufen teten. Er eroͤffnete die 
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Ovinctilianꝰ hat fhon angemerft, Livius habe feine Ges 
ſchichte, mit einem halben Hexameter angefangen: Fa- 
@urusne operae preiium fin. Paul Bent hat nachge⸗ 
hends den Vorwurf erneuert und. noch mehr Verſe, im 
Livius entdecken wollen. ** Digneul- Merville aber 
entfchuldige den Living diesfalls fehr geſchickt, wenn er era 
innert, es fey faſt unmöglich, bey aller Wachfamfeit, *** 
biefen Fehler: zu vermeiden. Und gr begegne denjenigen _ 
Scribenten am meiften, welche wohl fchreiben:, weil fie fich, 
an den Wohlflang des Syibenfalles allzufehr gewöhnen, 
und ihre Ohren immer zu Rathe ziehen. Und das Erem- 
pel ber größten Scribenten kann den Livius, in biefer 
Sache, rechtfertigen. Fänge nicht + Tacitus feine ganze 
Geſchichte, mit einem völligen, obwohl übellautenden He⸗ 
gameter, an: Vrbem Romam a principio Reges habuere ? 
Ich geſchweige, daß fich die heiligen Scribenten des +} neuent 
Teftaments diefer unvermutheten Verſe nicht erwehren koͤn⸗ 
nen. Ja, bat doch felbit Luther, in feiner deurfchen Bis 
beluͤberſetzung, einen vollftändigen deutfchen Hexameter, 
nad) Iateinifchem Maße, gemacht, 1 B. Mof. 26, 8. 


Daß Iſaac fherzet mit feinem Weibe Rebecca. = 


Und fo werden endlich alle dieſe Kleinigkeiten, die man, 
an der Schreibart des Livins, ausfegen wollen, nicht vera 
mögend ſeyn, die Größe derſelben zu verkleinern, oder ihre 
Schoͤnheit zu. verdunfeln,. Livius bleibt einer der römis 
ſchen Seribenten, die, eben fo edel zu denfen, als fürs 
erefflich fi auszudrüden, gewußt. Ich glaube nicht, daß 

Gerichtsreden des Paten, und traf gleich auf diefe Worte, 
die einen Verdi machen : ——— | 

Onzieme Plaidoie, pour un jeune Allemand, - 

Oeuvr. de Boileau. T. 1. p. m. 55. 
4% Tacit. Anal. L. I. e. i. 2. | 
+3.€. Iac. I. 7. Taca dosis ayady, auı wur duonun TeAzıov, 
Man fiche derfelden mehr in Gumprechts Blumlefe der 
> griechifchen Grammatik. p. 1258: — 
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man von mir fordern wird, einige Stellen, zu Proben bie» 

fer Schönheiten, her zu ſetzen. Man würde, Durch diefe 
Forderung, mid) in eben diefe Berwirrung und Unfchlüßige 
Feit fegen, darinn fich ein. Siebhaber des Livius, wie ich 

irgendwo gelefen, befunden. Dieſer fegte fid) vor, Die 

fhönften Redensarten des Livius, mit rother Dinte zu un« 
terftreichen. Als er diefes, durch einige Blätter, gethan, 
überfahe er feine Arbeit, umd merkte, daß er, Wort für 
Wort, Seite für Seite, unterftrichen hatte. Er fahe, 
daß alfo der ganze Livius fehön fey; und um fich die Mühe 
des Unterftreichens zu verfürzen, nahm er das Gefäße mie 
der rothen Dinte, und goß es auf den ganzen Livius aus, 
weil er wohl fahe, daß, wenn man die Schönheiten des Li⸗ 
vius roth unterftreichen wollte, der ganze Livius roth feyn 

müßte. Und alfo müßten aud) wir den ganzen Livius herz 
fhreiben , wann wir den ſchoͤnen Livius wollten begreiflich 
machen. Diefe angenehme Mühe, diefe Schönheiten aufs, 
zufuchen, überlaffen wir den Leſern diefes Gefchichtfchreis 
bers. Und die werden finden, daß nach dem Sobfpruche des 
gelehrten * Boͤklers, ein Scribent vSller, munterer, 
ſtaͤrker und praͤchtiger ſey, als Livius; da Feiner, 
im Verftande, nachdrucklicher, und, zum Leben 
bisuchbarer, fey, als Livius. 


$. ıv. 


Von dem Nutzen und dem yo Gebrauche 
der Schriften des T. Livius. 


er Livius, in den Trefflichfeiten feiner Einrichtung 
und feiner Schreibart, erfannt haben, das heißt, die 
Nutzbarkeit diefes Scheiihelles, ſchon, uͤber die Haͤlfte, 

ein⸗ 


® Quid Liuio copfofius? — validius? fplendidius? quid 
fortivis ad fenfum, accommodatius ad vitam dici poteft? 
Buecher. Diff. de comparand. Lat. linguae fac, apud Scheferum de 
ſtilo. p- 217. | 
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| einfehen. Dennoch foll das, was wir,’ in jenem Stücde, 
ung, in vorhergehenden Abfchnitte, nur vorgearbeitet ha⸗ 
ben, ung nicht fo viel feyn, daß wir, dasjenige obenhin 
übergiengen, was wir, in diefem Abſchnitte, von dem Nu⸗ 
gen und Gebrauche des Livius, annoch beſonders beyzu⸗ 
bringen haben. Wenn ich hier, nach der Einrichtung mei⸗ 
nes Werkes, die Gelehrten, auf eine beſcheidne Weiſe, er⸗ 
innere, ſich des Livius, eines der ſchoͤnſten und nüglichften 
Scribenten des lateinifchen Alterthums, wohl zu gebrauchen, 
fo würden allzugehäufte und eınfige Bewegungsgruͤnde, das 
durch zum Leſen deffelben zu erwecken, eben fo wohl Merk⸗ 
- male meines Mißtrauens in die Einfichten aufgeflärter Ge⸗ 
lehrten, als Kennzeichen der Schwäche meiner eignen Urs 
-theilsfraft, feyn. Wer wird, unter uns, fo blödfinnig 
feyn,. der nicht einfehen follte, ein Scribent, dem man, von 
dem Ende der damals befannten Welt, nachreifete, um ihn 
nur zu fehen, werde doch wohl die weit geringere Mühe ver» 
dienen, von uns, aus,unfern Bücherfchränfen, heraus ges 
nommen, aufgefchlagen und gelefen zu werden? Und das , 
Leſen des Livius fommt uns, heut zu Tage, nicht mehr fo 
hoch zu ftehen, als efwann den obgedachten Anton Das 
normits, der, nad) feinem Gefchlechtsnamen, Beccha⸗ 
telli**, hieß. Diefer gelehrte Mann, der dem Könige Als 
phonſus den Knochen des Livius, von Padus, hohlen 
mußte, batte einen feinern Geſchmack, als fein Herr, und 
hielt es vor vortheilhaftiger, fich, in den Befig der Schrife 
ten des Livius, als feiner Gebeine, zu fegen. Allein, fei- 
ne gelehrte Lüfternheit ward ihm etwas foftbar. Er mußte. 
ein $andgut verkaufen, um einen Livius, ben der beruͤhm⸗ 
te Poggius, fu Slorens, abgefchrieben hatte, für 120. rthl. 
an ſich zu handeln, Und Poggius hingegen, der, bey die— 
fem Gelde , denken mochte: Du biſt Erde, und ſollſt 
wie⸗ 
id Bayle Dia. T. IH. Art, Panormita. f. m. 126, rem. F. Herr 
Bayle macht Anmerkungen, welche Nebenumftande der Sachen 
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wieder zur Erde werden; kaufte ſich ein anders Sandgut 
dafür. Die tiebhaber des Livius find jetzo glücklicher. 
Denn fie fönnen, um einen geringen Preis, feine noch übris 
gen Schriften lefen und befigen. Und wer ſich die größten 
Unfoften machen wollte, die prächtigfte Ausgabe des Livi⸗ 
us, in feinem Bücherfchaße, zu haben, kann böchftens mit 
40. rthl. feinen Endzweck erreichen. Bey diefen Vorthei⸗ 
len aber würde es auch den jegigen Gelehrten fehr fchimpfs 
lich ſeyn, wenn ſie ſich derſelben nicht bedienen, und daher 
einen fo trefflichen Scribenten deſto fleißiger in Händen has 
ben wollten, Und ein wahrer Gelehrter, von Einficht in 
die Fürtrefflichfeiten und Nutzbarkeiten der alten Scribenten, 
braucht gar Feiner Einladungen, den Livius, zu feinem 
Siebling und Leibsuctor, zu machen. Er hat, ohne unfre 
Erinnerungen, längft eingefehen, was ein folher Schrift 
fteller ihm vor Nugen fhaffen fönne. Die Aiftorie ift ein 
nicht geringes Augenmerf eines Gelehrten. Und wie kann 
er, auf diefes Augenmerf, Acht haben, ohne zugleich an 
den Livius zu gedenken? Auch, ohne unfte wiederholte Era 
innerung, iſts einem jeden begreiflich, wie wenig eine wah⸗ 
re und gründliche Gelehrfamfeit der römifchen Geſchichte 
entbehren fönne, die, mit der Staatswiſſenſchaft eben 
fo genau zuſammen hängt , als mit dem Schickſale fo vieler 
Völker; und die, in Gelehrfamfeit und Wiffenfchaften, zu⸗ 
gleich einen fo großen Einfluß hat. Wäre die Gefchichte 
bes Livius, in ihrem ganzen Zufammenhange, auf ung 
gefommen,, mie weit würde, in diefen Dingen, ihre Nuß« 
barfeit reichen? Doc), auch bey dem wenigen, fo ung da» 
von uͤbrig geblieben, darf er gleichwohl nicht gering und ver« 
ächtlich gehalten werden. Er wird, mit Rechte, vor den 
Vater der römifehen Gefchichte, und vor den Fürften ver 
roͤmiſchen Geſchichtſchreiber, erfannt. Die wenigen Ab⸗ 
weichungen, die man, an ihm, in Anfehung der Wahr« 
baftigfeit feiner Geſchichte bemerken will, ſind noch nicht 
zus 
angeben. das Hauptwerk aber doch in ſeiner Richtigkeit Mu 


zureichend, die ganze Hiſtorie des Livius verdächtig und 
unnuͤtz zu machen. Gelehrte; welche entweder die römifche 
Geſchichte Fennen, oder andern, zur Kenntniß, fehriftlich 
und mündlich vortragen wollen, Fönnen den Livius niche 
bey Seite legen. Appian und Diutsrch, bey denen man 
zwar auch gute Hülfe, in der roͤmiſchen Gefchichte, finder, 
haben dennoch, lange nad) dem Livius, erſt gefchrieben, 
So ſcheinet das Alterthum den Vorzug der Nutzbarkeit die⸗ 
ſem, fuͤr jenem, zu verſchaffen. Und da eben jene ihre 
roͤmiſchen Geſchichte griechiſch ſchrieben, ſo iſts vielleicht 
beqvemer, lateiniſche Begebenheiten, in lateiniſcher 
Sprache, beym Livius, zu leſen. Die Hiſtorie des Livi⸗ 
ns iſt, unter den alten Geſchichten, auch ohne Zweifel, des« 
wegen eine der fhäßbarften für einen Gelehrten, meil fie 
practiſch und pragmatifch ift, das ift, zue Sittenlebre 
fo wohl, als zur Staatskunft, die erefflichfte Anweiſung 
giebt. Die Sittenlehre zeigt ſich, in der Gefchichte des 
Livius, in eben fo vieler Stärfe, als Anmuth. Niemals 
hat die Moral einen tiefern Eindruck in das menfchliche 
Gemüt, als wenn fie, mit dem Kleide der Erzählung, 
ausgepußet wird. Nackt gefällt fie nicht jedermgnn; biefe 
unfchuldigen Auszierungen machen fie durchgehends beliebt, 
Diefe Erzählungen koͤnnen entweder wahre feyn, die fich, 
auf wirklich gefchehne Begebenheiten, gründen; oder es find 
erdichtefe, von folchen Dingen, welche die Kunft fo nach> 
ahmet, mie fie die Natur hätte wirklich koͤnnen gefchehen 
lafien. Diefer bedienet ficy die Dichtkunft, der Sitten⸗ 
Iehre den Eingang in das menfchliche Herz zu eröffnen; Je⸗ 
ne find der Hiſtorie nuͤtzlich, alle Begebenheiten, zum fitt- 
lichen und guten Gebrauche des gemeinen Lebens, nüglich 
zu machen. Die Sittenlehre begegnet einem feharffichtigen 
Leſer, in der Hiftorie des Livius, überall, zwar in mans 
cherley Geſtalt, doch allenthalben in der angenehmften. Jetzt 
weiß er den Erfolg der Sachen, dergeftalt Fünfktich einge 

K 2 richtet 


Sie ſind nicht ſo beſchaffen, daß wir ſie, unſerm Endzwecke nach, 
anfupren koͤnnten. 
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richtet und verbunden, Ju erzählen, daß, wenn auch der 
Geſchichtſchreiber ſchweiget, die lebhafte Erzählung dennoch 
den Leſer felbft, mo er nur zu Ueberlegungen fähig iſt, unver» 
merft auf die fhönften morslifchen Betrachtungen führe, 
Jetzt aber mifchet der Gefchichtfchreiber, in feine Erzähfung, 
die fcharffinnigften und richtigſten Sittenlehren und Anmer⸗ 
£ungen, zur menfchlichen Klugheit, ein. Dadurch wird die 
Schönheit der Gefchichte eben fo fehr erhoben, als etwann 
ein an fich felbft fchöner Zeug, (daß ich mich eines Gleich» 
niſſes bedienen mag; ) durch Fünftlich und Foftbar eingewirk⸗ 
te Blumen. Dieſe moralifche Schönheit ift, in der Liz. 
viſchen Geſchichte, deito ungemeiner und fürfrefflicher, je. 
ungezwungner und unvermerfter felbige, von dem Berfaffer, 
ift hinein gebracht worden. Es find viele Gemüther allzus 
berrifch gefinnt, daß fie wider eine Moral ſich gleich em» 
pören, die, in einem Lehrmeiftertone, vorgetragen wird. 

Ein in die Erzählung felbit verftecfter Unterricht überrafhe 
den $efer, und nimmt ihn ein, ehe er eg merkt, daß er un« 
terrichtet wird. Here Dope, der feinfte Kenner des menſch⸗ 
lichen Gemüches, hat diefes eingefehen, und daher allen, 
die untersichten wollen, die fehr Fluge Erinnerung gegeben : 


® Men muft be taught, as if you thaught them not, 
And things unknown proposd as things forgot. 


Stell dich, beym Lehren, an, als lehrteſt du uns nicht, 
Gieb nur Erinnerung, niemanden Unterricht. 


Livius kannte dieſe Regel, ehe ſie Herr Pope kund 
machte, und wußte dadurch ſeinem Sittenunterrichte alle 
Leſer zu gewinnen. Der feine Geſchmack der Alten erforder⸗ 

te 


Pope's Eſſay on Criticiſm. p, 65. nach meiner Ueberſetzung. 

** Jar mıv Toı ovvexws byaalaguyrug vis, na Auydayı Tau)a yrom 
pin, Emıxapıs mus 7 diiynaıs yıra)aı. 

#+* Curandum eft, ne fententiae emineant extfa corpus oratio- 
nis expreflae ,„ fed intexto veftibus colore niteant. Fesrom, 
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te biefes Kunftftüh. Theon, ** ein griechifcher So⸗ 
phift, verlangt, in feinem rhetoriſchen Werke, TIeoyu- 
 wvaonale genannt; daß man Sittenfprüche zwar 
öfters einmifchen folle; Allein, es müjje nur, auf fo 
eine Art, gefcheben, daß fie nicht zu prächtig bers 
vorftechen. Dergeſtalt machen fiedie Rede anmu⸗ 
thig und ſchoͤn. Ein Meifter der fehönen Schreibart, 
unter den Römern, Petron, *** fordert eben viefe Bes 
butfamfeit, von Scribenten, die gefallen wollen. Man 
muß forgen, fagt er, daß die Sittenfprüche nicht zu 
fehr hervor ragen, als folche, die, außer dem Aus 
fammenbange der Rede, befondeis ausgedruckt wors 
den; fondern fie müffen, in der Einkleidung derfel: 
ben, als eine eingewirfte Farbe, glänzen. Die ges 
ſchickteſten Kunftrichter + haben den Livius, vor den Mei⸗ 
fter dieſes Kunftftückes, erkannt. Er ftreuet Sittenlehren 
ein, ohne daß man merkt, daß er ein Sittenlehrer feyn wol⸗ 
le. Und feine Sittenlehre har ſich des Herzens feiner Leſer 
ſchon bemächtiget,, ehe fie gewahr werden, daß fie gegen« 
märtig ſey. Seine Reden, die er fo häufig feiner Geſchich⸗ 
te einfchaltet, find eben die Stellen, in welchen er am lehr⸗ 
reichften if. Es ift abermals ein feiner Griff feiner Ver— 
fhlagenheit. Denn fo wirft ſich der Geſchichtſchreiber nicht 
ſelbſt, zum Lehrer feiner Sefer, auf; fondern er unterrichtet 
fie, wenn er fi) binter.die Perfonen großer Männer ſteckt, 
deren Unterrichtes, auch der weifefte und angefehnfte Leſer, 
fich nicht fehämen darf. Und, in Abficht, auf diefen Mus 
Gen, kann man vielleicht dem Livius, diefer häufigen Res 
den wegen, bie er, zu-einem fo guten Endzwecke, anwen⸗ 
det, Verzeihung widerfahren laffen, die font freylicy feiner 
K 3 Ge⸗ 

f Ceux qui ont lü Tite-Live, ſeront ſurpris, de trouver tant de 
Maximes daus un Hiftorien, qui en a tr&s - peu, ou quin’en: 

a gueres, que de la nature de.celles, dont parle un Ancien, 
(J’eft Pesrone,) lesquelles font enchaflees dans ‚le corps, du 


- ‚difcours „ fans avoir le tour ni l’Apparence de Maximes. 
Bayle Di&. T. III. Art. Theon. rem. C. f. m. 702. 
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Geſchichte einen Vorwurf zu wege gebracht haben. Ss iſt 
noch eine andre Art einer feinen und ſubtilen Sittenlehre, im 
Livius, zu finden. Das iſt ſeine große Geſchicklichkeit, 
Charactere zu bilden, daß die guten reizen, und die boöͤ⸗ 
fen ſchrecken. Man merke, an dem Laſterhaften, wenn 
ihn Livius ſchildert, fchon zum voraus, daß er unglüclic) 
werden müffe, und fürchtee fich fir feinem $after und fuͤr ſei⸗ 
ner Strafe, die ihm fein Lafter zuziehet. Man verfpricht 
dem Tugendhaften, nad) dem Gemählde bes Livius, auf 
den erften Anblif, Glück und Ehre. Man liebet feine Tus 
gends man bat $uft, fie nad) zu ahmen: man fehmeichelt 
ſich, mit gleicher Belohnung derfelben. Diefe Sittenleh⸗ 
ve ift defto ftärfer, je mehr die Benfpiele ung ordentlich 
lebhafter rühren, als die wohl abgefaßteften Lehren. Die 
‚Alten hielten, wegen dieſer $ehrart, die Hiſtorie fehr werth, 
die fie deswegen DiAocoQsav ’en Tragadaıyualov, bie 
Exempel Philoſophie, nennten. Wo wir aber, und 
auf was vor Art und Weife, wir den Livius, als einen 
Sittenlebrer, finden, da ift feine Sittenlehre durchge⸗ 
hends ebel, und den Grunbfägen einer wahren Tugend, wie 
fie die Vernunft, nach) der Befchaffenheit der fittigen Na— 
tur. des Menfchen , lehret, vollfommen gemäß, mohl ge= 
dacht , gefchicft herum gebracht, und finnreid) und würdig 
ausgedruckt. Wir müffen bier nicht verhelen wollen, daß, 
‚ wie wir oben fihon erinnert haben, die Sittenlehre des Li⸗ 
vius, bisweilen einen Flecken bekommt, wenn er, an feinen 
Römern, als Heldentugenden, lobet, was Verwegenheit, 
Tollkuͤhnheit, ja Verlegungen des KTatur > und Völkers 
Rechts waren. Der Hauprfehler des Livius, der feine 
fhönen Schriften verderbte, war nun einmal eine aus⸗ 
fehweifende Vaterlandsliebe. Dieſe verbiendete ihn der⸗ 
geftalt, daß fie ihm, als ein Nebel, alle Gegenftände, wenn. 
fie nur römiſch waren, vergrößerte. Doc) diefe Kleinen 
Verirrungen, die bem Menfchen fo gemein und gewöhnlich 

—— find, 
* Scriptorem moA,Tınn)alor. Thomas de Pinedo in notis ad 
Steph. Byz. p. 557. Ze 
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find, fönnen das Banze der Sittenlehre des Livius, als 
Fleine Flecken, nicht, bis zum Abſcheu, gaͤnzlich ungeftalt 
machen. Erfenne man dod), und beflage die Unvollkom⸗ 
menheit der heidnifchen Sittenlehre, die, meil fie nur na⸗ 
türlid) war, niemals auf diejenige Vollkommenheit Anſpruch 
machen durfte, welche nur der chriftlichen Moral, durch 
die Gnade, die fie Heiliger, eigen ft! Die Staatsfunft 
wird den Livius nicht unbrauchbar für fich finden, Ein 
Mann, der, ob er gleich nicht felbft Theil, an dem Regi« 
mente des Staats, hatte, dennoch, in dem Haufe eines 
großen Monarchen, der, durch eine feine Staatsfunft, 
einer neuen Megierungsform bie Beftändigfeit zu geben 
wußte, welcher ul. Chfar, durch Tapferkeit und Gluͤck, 
das Wefen und die Wirklichkeit gegeben hatte; ein Mann, 
ſage ich, der in dem Haufe des großen Auguſts wohnte, 
den Wiffenfchaften eines Kaiferlichen Enfels vorgefegt war, 
und, mit dem Maͤcen und andern fürtrefflichen Staatsleus 
ten, den vertrauteften Umgang pflegte, follte diefer nicht, 
durch dieſe Mittel, die tieffte Einficht in die Staatsklugheit 
erlanget haben? Und Fann fihs ein Scribent, und nod) 
mehr, ein Gefchichtfchreiber, abfchlagen, wenn er ſich Dies 
fer großen Wiffenfchaft bewußt ift, diefelbe feinen Leſern mit⸗ 
zutbeilen, zumal ba feine Geſchichte ihm die ungezwungenfte 
Gelegenheit an die Hand giebt, fie, zur Zierde und zum 
Nutzen, darinn anzubringen? Doc, unfer Livius harte 
aud) für ſich eine ganz befondre natürliche Fähigfeit zur Po⸗ 
litik. Und daher hat er wohl nie vergeffen, alle große 
Staatsbegebenheiten,, in ihrem Entwurfe, in ihren Treibe 
werfen, in ihren Abfichten, und in ihrem Erfolge, in ſei⸗ 
ner Hiftorie, mehr in der Sache felbft, als in großen Wor« 
ten, zu zeigen und zu entdeden. Thomas von Pinedo 
muß alfo ein guter Kenner des Living und der Sachen ges 
mwefen feyn, wenn er jenen * einen ber Staatskluͤgſten 
Scribenten nennt. Und ein gelehrter Freyherr, ** Gros 

| 84 von 
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von Torkau, hat die Staatskunſt aus dem Livius, in 


gemwiſſe Lehrſaͤtze zuſammen gezogen. Wir merken nur, bey 


der Liviſchen Politik, dieſes an, daß, da der Auctor, 
wie, in ſeinem Leben, gezeiget worden, ein erklaͤrter Re⸗ 
publicaner war, auch deſſen Staatskunſt, mehr fuͤr ei⸗ 
nen republicaniſchen Staat, als fuͤr einen monarchi⸗ 
ſchen, werde zu gebrauchen ſeyn; wiewohl beyde die nuͤtz⸗ 
lichſten Anweiſungen darinn finden koͤnnen, wenn ſie den letz⸗ 
ten Endzweck der Staatskunſt, der es bey beyden ſeyn fol, 
nehmlich die Gfückfeligkeit und das Wohl der Völker, zum 
Augenmerk haben. Die Renntniß der Alterthuͤmer, 
baran einem. Gelehrten fo viel muß gelegen feyn, macht ihm 
auch zugleich den Livius unentbehrlih.. Man fan faft, in 
feinem Scribenten,, tiefer in die Gebräuche des roͤmiſchen 
Gottesdienſtes hinein fehen, als. bey dem Livius. So we⸗ 
nig er felbft vielleicht, von allen diefen Geprängen des Aber 
glaubens, „halten mochte, fo fehr verbunden erachtete er ſich 
dennoch, auch), in diefem Stüde, feiner Gefchichte ein nuͤtz⸗ 
liches und herrliches Licht zu geben, weiler, nad) feiner gus 
ten Einficht, wohl voraus merfte, daß fein Werf auch in 
die, Hände folcher kommen fönnte, denen die Andachtsge—⸗ 
bräudye der Roͤmer nicht fo befannt wären, als ihnen, den 
Römern felbft; Diejenigen Gelehrten alfo, welche, in der 
neuern Zeiten, dieſen Theil der römifchen Alterthümer, 
in einem ordentlichen gehrgebäude,, vortragen wollen, haben 
fi) der Gefchichte des Livius durchaus dazu bedienen müfe 
fen. Denn wo würden fie, z. E. alles Gepränge einer 
“ großen und dabey erfchredflihen Handlung des roͤmiſchen 
Gortesdienftes, nehmlich einer öffentlihen Verfluchung 
und Aufopferung, da fi) ein Römer freymillig, für fein 
Bolt, den Göttern, mit Verwünfchungen und Gebeten, 
| wide 
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widmen ließ, um ee Sieg, oder Hilfe dadurch zu erlan⸗ 
gen, beyſammen gefunden haben, wenn nicht Livi 
was dabey gethan und geredet worden, fo umſtaͤndlich, at 
einem Orte, * aufgezeichnet hätte? Dafelbft mag man es le» 
fen, weil es, wider unfern Endzweck, iſt, die ganze Sache 





allhier anzufuͤhren. Dies einzige angezeigte Exempel mag 


genug ſeyn, einen gelehrten Leſer zu erwecken, noch andere 
Dinge, welche gleichfalls, zum Verſtaͤndniſſe des roͤmi⸗ 
ſchen Gortesbienftes, gehören, darinn zu fuhen und zu 
entdeden. Die Alterehiimer der roͤmiſchen Kriegs⸗ 
wiſſenſchaft finden, in der Geſchichte des Livius, gleich 
falls viele Aufklärung. Denn obgleich Livius nicht, eben 
fo wohl ein Gefchichtfchreiber, als ein Seldherr ** war, wie 
es etwann Caͤſar gewefen‘, fo war er deswegen doc) "niche 
ungefchikt, von Dingen, die zum Kriegsweſen gehörten, 
deutliche Begriffe und nügliche Nachrichten zu geben. Li⸗ 
pſius *** Hat ſich deffelben, in feinen beyden fehäßbaren 
Schriften, von dem römifchen Soldstenwefen, und 
von der Delagerungskunft, ſehr wohl zu bedienen gewußt. 
Mer von ber Richtigkeit dieſer meiner Anzeige uͤberzeugt 
feyn will, darf nur, im Regiſter des dritten Bandes 
feiner Werke, ben Titule Living; nachfchlagen, fo wird 
er fo viele Stellen, aus diefem Gefchichefchreiber, zur Er« 
läuterung der Kriegsgebräuche, angeführt finden, als 
ic unmöglich allhier anzeigen koͤnnen. Endlich) giebt auch 
Livius, in den bürgerlichen Bebräuchen, und in den 


Dingen, die, zu Erläuterung der vömifchen Rechtes - 


gelahrheit, gehören, gute Kenntniß. Lipfius + merkt 
‚an, daß niemand forgfältiger und fleißiger die Geſchenke 
und öffentlichen Spiele, welche dem Bolfe gegeben wor; 
ben, mit allem Zugehörigen, aufgezeichnet und befchrieben 

85 babe, 


*** Lipfius de MilitiaRomana L,V. et Poliorceticon, LibriV. 
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7 Scriptor, qui in libris, qui exftant, pleraque ea ferio recen- 
ſuit et cum cura, gr iss Saturnal; Serm. L. J. T. I. DER 
p. m. 891. 
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habe, als unfer Livius. Und Here * Crevier ; erinnert 
mit Rechte, daß auch diejenigen, die fid) um die römis 
fchen ©brigkeiten, Geſetze, und rechtliche Gewohn⸗ 
beiten befümmern wollen, den Livius, für ondern Scri⸗ 
benten, nicht nachlaͤßig, überfehen dürfen. Ja, ein eben 
fo: großer Aechtsgelebrter , als fürtreffliher Philolog, 
welcher, durch beyde Wiffenfhaften, die Ehre unfers 
Deutfchlandes geworden, ich rede von dem unvergleichlichen 
Heineccius, bat, in feinem ſchoͤnen Werfe, ** darinn er 
die Rechte, aus den römifchen Alterthümern, erläus 
tert, überall feine Erläuterungen hauptfächlich aus den Ges 
ſchichtbuͤchern des Livius hernehmen muͤſſen. Denndie ms 
ſtaͤndlichkeit, deren ſich Livius, in allen Materien, in ſei⸗ 
ner Geſchichte befleißigte, Hat ihm auch dasjenige nicht ver⸗ 
geffen. laffen, was zu den Befezen, Berichten, Rechs 

ten und rechtlichen Bewohnbeiten und Bebräuchen - 
gehörte, Ein achtſamer Leſer des Heinecciſchen Buches 
wird gewahr werden, daß Livius derjenige unter den alten 
Schriftſtellern fey, der, von diefem neuern, am öfterften 
angeführet worden. Ich mache mir endlich fein Bedenfen, 
auch deswegen das $efen des Livius anzupreifen, weil eg, 
in der alten Zeitrechnung der Römer, zu vielen Erfuns 
Digungen und Ausforſchungen nicht nur der Dinge, die, 
‚unter den Römern; geſchehen, fondern auch der Begeben« 
heiten anderer Bölfer, die, mit dem vömifchen, in foge 
nauer Verbindung. ſtehen, quten Nutzen ſchaffen kann. 
Man muß ſich die wenigen chronologiſchen Fehler, die 

man oben, an dem. Livius bemerkte, nicht irre machen 
Iaffen. Sie waren entweder nicht fein eigen, und er Hatte 


fie 


.* Creuier in praefat. ad Liuium, p. 65. 

®* Jo. Gottl. Heineccii Antiquitatum Romanarum Iurisprudenti» 
am illuftrantium Syntagma. Argentor. 1741. 8. | 

“se Kyanc. Robirrelli Conuenientia fupputationis Liuianae anno» 
rum cum marmoribus Romae, quae in Capitolio funt, et Dio- 

oyGo Halcarnafseo,  Diee Heine Gkprift, fiber fmopl, ale 


* 
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fie mit den Nachrichten anderer, zugleich übernehmen müß 


fen; oder fie waren nicht fo gar beträchtlich, und folche, de« 
nen ein Scribent einer alten und verſteckten Geſchichte nicht 
leicht entgehen Fann, Doc), diefe Eleinen Fehler bey Seite 
geſetzet, bleibet allerdings Livius, im Ganzen feiner 
Chronologie, einer der zuverläßigften Schriftfteller in Diez 
fem Stüde. *** Franz Robortell hat daher geglaubt, 
eine den Gelehrten angenehme Arbeit zu thun, wenn er bea 


wiefen, daß die Zeitrechnung des Livius die richtigfte fey, 


und ‚mit den capitolinifchen Marmorn zu Rom, füs 
wohl , ald mit dem Dionpfius von Halicarnaf , volle 
fommen übereintreffe ; wiewohl Sigonius verfchiedenes, 
wider diefe Schrift, einzuwenden gedenket. Was es mit 


den Faflis Romanorum Liuianis zu bedeuten habe, welche 


Elias Conftantin von TrewensSchröder, zu Danzig, 
1675. 4. herausgegeben, kann ich nicht fagen, weil mir dies 
fes Buch nie zu Gefichte gekommen. Ich Fenne es nicht 
anders, als, aus der Anzeige des Heren + Sabris, und 
weiß auch meinen $efern nicht mehr davon zu fagen, als da« 
von, in feiner Bibliothek, ftehet. Alles, was ic) bisher, 
‚ von den Trefflichfeiten des Livius, bengebracht habe, ge« 
hört unter die Mugbarfeiten für die gelehrten Leſer deſſelben. 
Sie werden mir e8 verzeihen, daß ich mir bie Freyheit ger 
nommen , felbige ihnen anzuzeigen , ober vielmehr fie nur 
daran zu erinnern.‘ Ich überlaffe es ihrer Geſchicklichkeit 
und ihrer Bebürfniß, einen guten Gebrauch damit zu mas 


‚hen. Ob aber endlich allen Gelehrten der Livius benjenis 
gen Mugen fchaffen möchte, welchen Alpbonfus, tt Kös 


nig in Arragonien, aus dem Leſen diefes Gefchichtfchreis 


bers, . 


des Carl Sigonii Begenerinnerung, vor dem 1. Bande des Li⸗ 
vias, in vfum Delphini per Doujatium, edit. Venetae, 1714. 4 
+ Fabricii Biblioth. Lat. T. I. p. 194. 
+t Auffi dit -on que ce Prince, (Alphonfe, Roi d’ Arragon,) 
avoit recouvre fa ſantẽ par le plaifir charmant, que lui donna 
la leture de cette Hiftoire de Tire-Live. Oeuvr. de Fr. de la 
Mothe le Vayer. Par. 1634. fol. T. I, f. m. 369. 


— 
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bers, gezogen, ale welcher von einer gefährlichen Krank, 
heit, bloß dadurch, ſoll genefen feyn, daß er den Livius 5 
mit ungemeinem Vergnügen, durchgelefen, (daher er auch) 
die Gebeine diefes Scribenten , wie oben gedacht worden, 
ſo hoch gehalten,) kann ich nicht verfihern, Wenigſtens 
rarheichs feinem gefunden Gelehrten, aus Vertrauen auf 
Diefes .feltfame Recept, Frank zu werden; es möchte nicht 
bey allen Naturen anfehlagen, 

Der Lüvius ift allerdings ein Schulbuch), das ik, eis 
ner derjenigen alten Schriftftellee, welche der ftudirenden 
Jugend, zum Grunde ihrer Gelehrfamfeit, müffen zum $es 
fen, vorgelegt werden, Man hat, zu allen Zeiten, dem 
Mugen der Schriften des Livius, für junge Gelehrte, ges 
merft. Drum verlangt ſchon Boinctilian 7 ein geſchick⸗ 
ter Lehrer der roͤmiſchen Jugend, daß man * den Livins, 
junge der ©elehrfamfeit gemwidmete Knaben, für andern 
Schriftſtellern, lefen laffe. Ja, er mag ihnen den Livius, 
als einen feichtern Seribenten, und doch auch, als einen 
Ä Geſchichtſchreiber einer groͤßern Geſchichte, lieber und eher 
in die Haͤnde geben, als den Salluſt, welcher ſchon mehr 
Kraͤſte erfordre, wenn er ſoll verſtanden werden. Unſere 
wohleingerichteten Schulen ſind, von der Richtigkeit dieſes 
Ovinctilianiſchen Lehrſatzes, fo überzeugt, daß man den 
Livius darinn für ein folches Buch hält, welches der Ju⸗ 
gend nicht nur öffentlich foll erflärt, fondern auch, zum bes 
ſondern Leſen, fleißig anempfohlen werden. Gleichwol hat 
ſich ein ** Gelehrter gefunden, welcher den Dovinctilian 


> ‚befhuldiget, er betrüge uns, wenn er behaupte, Livius 


fey, nad) der Begriffsfähigkeit j junger Knaben, Es ift dies 
fes der gelehrte le Fevre, der uns verfichert, er ſey, bey 
| dem 


C Ego optimos quidem, et ftatim et femper, fed tamen eorum 
candidifimum quemque et maxirme expofitum velim: vt Liui- 
un a pueris magis, quam Salluftium; et hic hiftoriae maiorz 
eft auftor, ad quem tamen intelligendum iam profedtu * 
fit. — L. II. c. 6 
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dem Unterrichte feines noch fehr jungen Sohnes, mit dem 
Livius, nicht fortgefommen , indem diefer viel zu lange 
und meitläuftige Perioden mache, als daß fie der Berftand 
eines Knabens, auf einmal, überfehen und fafjen koͤnne. Mich 
duͤnkt, mas diefe Befchuldigung anbelangt ; habele Sevre 
nicht fo gar unrecht, Allein deswegen mag ich ihm feinen 
ganzen Sag noc) nicht zugeben, daß der Livius, von 
Schülern, gar nicht fönne gelefen werden. Wasle Fevre, 
mit .einem fehr jungen Kinde, vornahm, mar etwas ges 
zwungenes, erfünfteltes und außerordentlihes, Wer jun« 
ge frühzeitige Gelehrte, gleichfam im Gewaͤchshauſe, ziehen 
will, finder freylich hier und da SHinderniffe, welche alsdenn 
nicht da find, wenn. man Zeit und Natur erwartet. In 
- Schulen uͤberſchwemmt man die Knaben, mit allen gries 
chifchen und Iateinifchen Auctoren, nicht auf einmal, - 
wie es dem ſchwachen und zarteri Öehirne des jungen le Fe⸗ 
vre gefhahe. Man giebt den Schülern, nachdem man, - 
in einer Zeit, von vier bis fechs Jahren, ihre Fähigkeit 
zunehmen fiehet, immer den ftärfern Auctor, nad) 
dem fhmächern, zum Leſen vor. Und da Livius ordent« 
lich ein Schriftfteller für die oberften Claſſen bleibt, fo bee 
fommen ihn Schüler , gleid) zu derjenigen Zeit, in die 
Hände, da fie ihn verftehen koͤnnen, oder doch follen. So 
mag alfo Livius immer, in den Schulen, gelefen werden, 


Denn man wird ihn, mit vielfältigem Nusen lefen Fönnen, 


Die vömifche Hiftorie ift, wie wir fehon oft erinnert ha» 
ben, eine der unentbehrlichften Kenntniffe eines Gelehrten. 
Schüler, die eben deswegen folche find, um, aus Schü- 
lern, Gelehrte zu werben, müffen durchaus um die römis 
ſche Geſchichte fich befümmern. Und Livius ift hierinn 

| gerade 


#® Te reconnus bientöt, que Tite-Live n’eft pas um livre pour 
des enfans; le jugement de Quin&ilien m’avoit trompe. Tire- 
Live fait fes periodes des trop longues. Methude pour com- 
mencer les Humanites Grecques et Larines par Mr, le Fevre. 
Diefe fehöne Schrift finde ich in den Mewmoires de Litterature 
par Mr. de $** & la Haye, 1717. 8. Tom. Il. Part. II. p.62.-103. 
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gerade der Auctor, der ſie ſelbige, in dem weiteſten In⸗ 
begriffe, und in der deutlichſten Umſtaͤndlichkeit, lehren 
kann, die großen Luͤcken, welche der Verluſt ſo vieler Buͤ⸗ 
cher des Livius macht, muͤſſen ſie entweder ſchlecht und 
recht, aus den Epitomen, ausfüllen, oder, durch An⸗ 
weifung ihrer Lehrer, aus andern Scribenten ergänzen lafs. 
fen; oder, wenn fie Zeit und Fähigkeit haben, müffen fie 
bie fhönen Ergaͤnzungen des Steinshems dabey zu 
Mathe ziehen. Beym Sefen der Hiftorie des Livius, wird 
ſich auch die fehöne Sittenlehre deffelben der Aufmerkfamfeie 
junger. $efer darftellen. Sind gleich die Sittenſpruͤche die⸗ 
fes Scribenten feiner biftorifchen Erzählung eingewebet, fo 
find fie deswegen nicht fo verſteckt, daß fie ein junger 
Menſch von Fähigkeit, zumal wenn die Anmweifung eines ge⸗ 
ſchickten gehrers dazu fommt, nicht, von dem biftorifchen 
Körper, follte abtrennen, und, zu befonderm Mugen, anz 
wenden koͤnnen. in Gelehrter, * Nicol. Cragius 
bat, zum wenigften, gezeiget, daß es angehe, bie Sit— 
tenlehre des Livius, aus feiner Hiſtorie, berauszuziehen, 
wenn er das, mas Livius finnreic) und moralifch gefchrie. 
ben, in ein befonderes Buch zufammen getragen. Jac. 
Corbinelli ** Hat. dergleichen , in feinen. lateiniſchen 
Befebichtfehreibern, in Lehrfaͤtze gebracht, in Anz 
fehung des Livius, gleichfalls getban. In der Staats» 
Zunft, fo meit diefe erhabene Wiſſenſchaft für angehende 
Gelehrte gehört, wird ihnen der Livius, nad) demjenigen, 
mas wir oben, von der Politik des Livius, gefagt haben, 
nicht unnüg feyn, Lipfius, *** welcher feine ſechs Büs 
cher der Politik Hauptfächlich, zum Nutzen der ftudirenden Ju⸗ 

3 F gend, 


* Sententiofe a Liuio dicta collegit Nie. Cragius, Hafn. 1582. for- 
ma minore. Fabric. Bibl. Lat. T. I. p. 196. | 
*% Les Anciens Hiftoriens latins reduits en maximes, Vol. L 
Tire- Live. à Paris; 1694. 12. 
#** CLipſũ Politicorum Libri VI. T. IV. Opp.p. m, 1.-272. 
+ Inder Arnoldiſchen Ausgabe des Kivins ſtehet, zu Anfange, 
ein 


gend, werfertiger, bat fich einer fehr großen Menge Stel. 
len, + aus dem Livius, zu Ausführung feines Lehrgebaͤu⸗ 
des. , bedient. Deswegen räth auch Herr Arnold, tt ein 
Anfänger in ber Stsatswiffenfchaft folle zuerft die politis 
fehen Bücher des Lipſius, und alsdenn den Livius, in 
Abſicht auf die Staarskunft, lefen, Das fchöne Latein | 
macht endlicy auch den Livius denjenigen ſchaͤtzbar, denen 
daran gelegen ift, nicht nur die Schönheiten diefer Sprache 
einzufehen , fondern aud) , im Reden und Schreiben, ſelbſt 
auszudrücken. Die Patavinität des Livius, davon man 
nicht einmal fagen kann, worinn fie beftanden, darf feinem 
$iebhaber eines reinen Lateins fuͤrchterlich werden. Denn 
ſollten auch dergleichen Pataviniſche Landesredensarten, 
im Livius, ſich befinden, ſo ſind ſie es nicht mehr fuͤr uns, 
die wir uns nicht auf das Feine der ſogenannten Urbani⸗ 
taͤt, oder roͤmiſchen Art zu reden, verſtehen, und denen, 
mit dem Ovinctilian, +++ alles Bateinifebe auch roͤmiſch 
ift. In Anfehung der Schreibart aber dienet Livius, zu 
einem der fhönften Mufter der Nachahmung. - Der Chas 
racter , ben er auszudrücken erwaͤhlet, ift, ohne Zmeifel, 
der fhönfte und vollfommenfte, nehmlich der Rhodiſche, 
welcher fih, auf eine angenehme Weife, zmwifchen dem wort⸗ 
reichen Ueberfluffe der afiarifchen Schreibart , und zwifchen 
ber finnreichen Kürze und Cingezogenheit des steifchen 
Stilus, in einer lebhaften Völligfeit, zu erhalten weil, 
Herr * Zeineccius empfiehlt daher Leſen und Nachahmung 
des Livius den Liebhabern einer ſchoͤnen lateiniſchen 
Schreibart aufs beſte. Jedennoch wird freylich ein jeder, 
ehe er die Nachahmung einer ſo zierlichen Schreibart unter 

nimmt, 


ein Verzeichniß der Stellen des Livius, welche Lipſius, in 
ſeinen politiſchen Buͤchern, angeführt, und , jum Nugen, 
angervendet hat. 
tt Armoldi Differt. de Liuio eiusque libris / hiftoricis , 
. ‘pm 27. 
+tt Licet omnia Italica pro Latinishabeam, Ouin£#, L.I. c. 9. 
® Heincec. Fundam. Stili cultioris, p. m. 244. | 
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nimmt, wie es bey allen geſchehen ſollte, feine Kräfte zus 
por wohl prüfen. Ein lebhafter Wig gehöret dazu, der 
einer Menge fehöner Worte und Redensarten einen anges 
nehmen Schwung zu geben weiß. Und eine gute Deuts 
theilungsfraft wird dazu erfordert, das Feuer des Wiges 
zu mäßigen, und allen ausfchweifenden Ueberfluß zurück zu 
halten. Da endlich auch die Beredtſamkeit eine fo nüßs 
lihe Sache, im menfchlichen eben, ift, und der Grund, 
zu diefer großen Kunſt und Gefchicflichfeit, bereits, in den 
erften Jahren, und alfo, in Schulen, muß geleget wer⸗ 
den, fo ift auch deswegen Livius, zum fleißigen $efen, 
anzupreifen, Wir wiederholen die Lobfprüche, die der Bes 
redtfamfeit des Livius oben gegeben worden, allbier nicht. 
Wir erinnern nur, daß die in feine Gefchichte eingeftreute 
‚Reden die fchönften Mufter find, lebhaft und richtig zu 
denfen , und prächtig und edel ſich auszudrücken. Nicht 
nur das fleißige Leſen dieſer Reden Fann, in den Gemuͤ—⸗ 
thern junger Schüler der Beredtfamfeit, gute Eindrüde 
ruruͤcklaſſen; fondern es iſt auch ein befonderes Zeichen der 
Klugheit an einigen $ehrern, daß fie die. Neben, die ung 
* Cellar, in einer feinen Sammlung, aus dem Livius, 
zufammen gelefen , ihre Schüler" auswendig lernen , und 
mit dem gehörigen Affecte und den äußerlihen Bewegun⸗ 
‚gen, herſagen laffen. Denn die Leidenfchaften find darinn 
auf das fchönfte und natuͤrlichſte ausgedruckt. Und ein jun« 
ger Nedner , der diefe fremden fühlet, und, nad) der Fuͤh⸗ 
lung, ausdrückt, wird dadurch geſchickt, dereinft feine eis 
genen Empfindungen , nad) Natur, und mit tebhaftigfeit, 
gleichfalls auszudrücken. Und diefe Reden find auch, heut 
zu Tage, nicht mehr fo gefährlich, als fie e8 dem guten 
** Wetius Pompofianus wurden, welcher deswegen, 
vom Domitisn, zum Tode verurtheilt ward, weil er die 


Re 


® Conciones ciuiles, feu Orationes ex optimis quibuscumque Hi- 
ſtoricis excerptae, cura C, Cellarii. Lipf. ızı0. 8. Die Reden 
aus dem Aivius alleine hat befonderd herausgegeben loach. 
Perionius, Par. 1532. 8. | J | 
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Reden der Koͤnige und Feldherren, aus dem T. Li⸗ 
pius, immer bey fich führte. in Schüler darf ſich 
jego, beym Leſen und Auswendiglernen der Reden aus dem 
Livius, für feinem Henkerſchwerdt, fondern hoͤchſtens, 
für dem Schulftedeg fuͤrchten. Doch audy nicht alle - 
Schullehrer find folhe tyrannifche Schul Domitisnen. 
Sch nenne, zum Beſchluſſe, gewöhnlicher maßen, noch eis 
nige Bücher, zum müglichen Gebrauche des Livius 
dienende. J | 

Cafp. Facii Politica Liuiana, Altenburgi, 1617. 4. 

Iufli Reiffenbergi Monita, exempla, confilia politica 
Liuiana. Francof. 1629, 8. 


9. V. 


Von den verſchiednen Ausgaben des 
Titus Livius. 


HD) bat uns, nach Erfindung der Buchdruckerkunſt, 
verfchiedene Ausgaben des Livius, von verfchiedner 
Einrichtung und von verfchiednem Werthe, nach und nad), 
gegeben. Wir wollen nunmehro die vornehmften darunter 
erzählen, und, was nöthig feyn wird, dabey anmerken. 


I. Es giebt Ausgaben, darinn nur 29. Bücher des Lis 
vius, und diefe nicht einmal vollftändig, enthalten find. . 
1) Die erfte Ausgabe, Romae. 1470. fol. curante Io, 
Andrea, Alerienfi Epilcopo. | ' 
2) Auguflae Vindel.infol. Beym Niceron*** wird. 
fie vor die erfte Ausgabe des Livius angegeben, 
3) Romae. 1471. 1473. fol. ex emend. Io. Antonii 
Campani, Interamnenfis Epifcopi. 
| . | 4) Me 
** Metium Pompofianum - --quod - conciones regum ducumque 


‚ex T. 1.inio circumferret, interemit. Suesen. in Domit. ©. 10. 
*** Memoir. T. V. p. m. 177. 


Muͤllers lat, Scrib, III. Th, L 
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4) Merkolanenfer. 1478. fol. 1480. fol. 1495. fol, 1501. 
fol, 1505. fol. ' 
| 5) Parmenjis. 1480. 

6) Venetae. 1491. 1498. 1501. 1506. 1511. fol, " 

7) Parifienfes. ıst. 8. 1513. 1516. fol. 


I. Ausgaben, darinn man das 33. Buch, obfchon, 
im Anfange, zerftümmelt, und ben en Theil des 40, 
Buchs findet. 
8) Moguntii. 1518. fol. 
9) Aldinae. 1518. 1520. 3. vol. 8. 1533. $. 
10) Bajıleenfis. Bal. 1525. fol. 
11) Colonien/. 1528. fol. 
‚ ı0) Parifienfis. 1529. 


- MI. Ausgaben, barinn das * 42. 43. und 44. Buch 
des Livius zu finden. 


F 13) Bafil. 1531. fol. 1535. fol. apud Froben.-1539. 150 


14) Lugd. 1540. c. notis Glareani. fol. : 
415) Lugd. 1542. 8. 1548. 1554. apud Gryphium. 

16) Francof. 1551. 8. c. notis Godeleuaei. 

17) Bafleae apud Heruagium, 1543. 1549 fol 1554. 
8. 1555. fol. 

18) Editiones Carol Sigonii ex Micina Manutiorum. 
Venet. 1555. fol. 1566. 157» 1592. fol. 

19) Francofurtenfes. 1568. fol, 1578. 1588. fol. 1588. 8. 
et 12. 

20) Editiones Grwserianae, darinn die Bücher zuerſt 
in Capitel eingetheilt worden, m: 1607. fol. 1619. 8. 
1628. fol. 


IV. Ausgaben, darinn der 'erfte Theil des 33, Buches 
fich findet, und die alfo.den Livius, fo weit wir ihn jego 
haben, liefern. 

. 21) Romae. 1616. 8. ! 
. 22) Lugd. 
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32) Lugd. B. per Dan. Heinfum, ex offie. Elzeuir, 
1624. 12. 

23) Francf. 1609. 1612. 8. 1634. 1659. 8. ad Gruteria= 
num exemplum, et illa 1696. 8. mai. edente Io. Ger. Ar- 
noldo, 2. Vol, Diefe Ausgabe ift ſchaͤtzbar, megen ber 
von mir oft angeführten Abhandlung des Heren Arnold, 
vom Livius und deffen Schriften: wegen der Anmers 
Fungen des Godelevaͤus und anderer, und deswegen,» weil, 
ayfden Seiten, bier und da, die Sahre der Stadt Rom 
bemerkt find, Es ift übrigens Schade, daß Drud und 
Papier, bey diefer Yusgabe, fo wenig taugen, 

24) Lugd.B. apud Elzeu. per 1, Frid. Gronouium. 12. 
3. Vol. 1645. 1654. 1661. 1678. 12. vno Vol, Amıflel. | 


V Wir fommen nun auf die neuern und ſchoͤnen Aus⸗ 
gaben des Livius. 


25) Liuius, c. not. var. per I. Frid, Gronsuium. Amlt. 
1665. 1679. 8. 3. Vol. apud Elzeuir, | \ 
26) InvfumDelphini, per Io. Doujatium. Par.1679= 
82. 4. VI. Vol. Freinshems Ergaͤnzungen erfcheinen, 
in dieſer ſchoͤnen Ausgabe, zu erſt vollſtaͤndig. Eben dieſe 
Ausgabe iſt | 
27) Venetis, 1714. 4. in 6, Bänden, wiederhohlet wora 
den. Sie ift der vorhergehenden ähnlich, Ä 
28) Cantabrig, 1679. 8. 2. Vol. ad Gronion. edit. 
29) Patauii. 1694. 12. 5. Vol. curante Iacobo Giaco- 
metto. | 
30) Londini. 1703. 8. 2: Vol, | 
31) Oxonsae, 1708. 8. 6: Vol. edetite Thom, Hearne. 
32) Amftelod, Wetfteniana, c. n. lo, Clerici, 1710. 8. 16 
Vol. Freinshemii Snpplementa find bey diefer ſchoͤnen Ausgabe. 
33) Nunmehro will ich erft noch des = 
Liuii, ad editionem Gronovianaın, Bafıl. 1740: 8. 3% 
Vol. ederite Antonio Birrio, 


gedenken, um die beyden prächtigften Ausgaben des Livius 
befannt zu machen, — 
| . | | a 34) Ti 


® Seruius ad Aen. L. X, v.388. 
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34) Titus Liuius. recenfuit et notis illuftravit 1.B,L, 
Creuier. Paris. 1735. 4- 5. Volum. on diefer trefflichen 
Ausgabe, die nicht jedermann in die Hände kommt, will: 
ich folgendes anmerfen. ı) Der Herausgeber ift der wuͤr⸗ 
dige Schüler des großen Rollin, und fein Nachfolger niche 
nur in dem Amte eines Königl. tehrers der Beredtſamkeit, 
fondern auch) in der Ausarbeitung der fhönen roͤmiſchen 
Hiftowie, die Herr Rollin, nicht vollenden fönnen. 2) 
Der erfte Theil enthält eine gelehrte und critifche Vorrede 
des Herren Crevier, deren u Cap. vom Livius und feinen 


Schriften, das 2. Cap. von den Herausgebern und Erflärern 


des Livius, und das 3. Cap. von der Einrichtung diefer neuen 
Ausgabe, handelt. Hierauf folgt eine Fleine Abhandlung, 


vius, gedacht wird. 3) Der Tert des Livius ift fauber 
und ordentlich abgedruckt; darunter ftehn wenige Erläuters 
ungen und Anmerfungen. 4) Die Epitomen find vor 
jedem Buche zu finden, und die Ergaͤnzungen des Freins⸗ 
bems ſtehen, zmifchen den Büchern des Livius, in der 
Ordnung, darein fie gehören. 5) Weber alle Seiten hat 
man die Mamen.der “Bürgermeifter jedes Jahres, und, - 
oben am Rande jeder Seite, die Jahre nad) Erbauung ber 
Stadt Rom, und drunfer die, vor Chrifti Geburt, ge 


‚ fest, Alle diefe Vortheile machen diefe Ausgabe zur brauch⸗ 


barften und vollfommenften ; die Schönheit der Einrichtung, 


des Papiers und des Druds aber, zu einer der prächtigften. 


35) Titus Liuius, cnrante Arn, Drakenborch. Lugd. 

B. et Amft. 1738. 1744. 7. Vol. 4. Herr Drakenborch 
liefert uns, in diefer prächtigen und Eoftbaren Ausgabe, 
vom 1. bis auf den 5. Band, mit eingefchloffen, den Livi⸗ 
115, mit den ganzen Moten einer Menge Ausleger, die wir 
unmöglich alle nennen fönnen, Ich zähle derfefben, auf 
dem Titelblatte, neunzehn. Die Ergaͤnzungen des 
Freinshems find auch, an gebörigem Orte der 5. Bände, 
eingefchattet. Der fechfte Band enthält die übrigen, vom 
61. B. 


+ 
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6. B. an. Der ſiebende Band, ber 1746, annoch, als 
“ der legte, berausgefommen, enthält alle Borreden und Zus 
fchriften aller Ausgaben des Livius und was fonft etwann, 
bey diefem Schriftfteller, annoch zu erinnern iſt. 


4. v. 


Bon den verfchiedenen Leberfeßungen 
und Nachahmungen der Schriften 
des Titus Livius. 


FM bat den Livius, zu allen Zeiten, vor würdig bes. 
funden, in allen Sprachen gelefen, und von allen 
Voͤlkern nahgeahmet zu werden. Won diefen Lleberfes 
sungen und Nachahmungen bes Livius haben wir noch, 
in diefem Abfchnitte, zu handeln. Ehe wir von den Leber; 
feungen reden, müffen wir noch einer poetifchen Umſchrei⸗ 
-bung der Hiftorie des Livius gedenken. Aufus Seftus 
Avienus fol fie, in jambifchen Verſen, ausgedrüdt has 
ben ; * jie iſt aber verlohren gegangen. Wahrhaftig! ein felte 
famer Einfall, und eine vergebliche Arbeit! Ein gemifler - 
Reimer in L⸗⸗, der, feit Eurzem, bie Bibel, den Catechig« 
mus, und die Zerftörung der Stadt Jeruſalem, in deuts 
fche Reimbuͤchlein verfaffet hat, follte, nad) feiner Geſchick⸗ 
lichkeit, werfuchen, ob fich nicht, auf dem Fuße des Avies 
nus, Struvens Reichshiftorie, 4. deutſch zufammen 
reimen ließe? Vielleicht würde die etwas ftarre Schreibart 
diefes fonft fchönen Buches dadurch gefehmeidiger. 
Bon Heberfezungen find befannt: 

1) Arabiſch. Wenn es wahr ift, was man, von 
einem ganzen Livitis, der nach dem ‘Berichte des Mor⸗ 
hofs, in arabifchen und türkifchen Bibliotheken lie» 
‘gen foll, ſchwatzet, fo hätte es, mit der arabifchen Leber 
ſetzung, feine Richtigkeit. 

2) Griechiſch. ** Der gelehrt a * 

| „* 3 


. 


*Faobric. Bibl, Lat, H. p. 217. 
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ſoll ihn in das jeßige Griechiſche überfegt Haben. Allein 
die Ueberfegung ift nicht zum Vorſcheine gekommen | 

. 3) Franzoͤſiſch. a 8, 

Tite-Liue par de Yignere. a Paris. 1583. 1606. 1617. 
2. Vol. f. Ä 

_Tite-Liue, par. Ant, de la Faye. Geney. 1607. fol. 
Tite-Liue, par du Ryer. Amfl, 1695. ı2. 8. Vol. et 
Roterd. ı700. ı2. 8. Vol, | 

Das 33. Buch hat der befannte franssfifche Dichter, 
Malherbe, ins Sranzöfifche uͤberſetzt. Man findet es 
im 3. Theile ber Oeuvres de Malherbe, à Par, 1723. 12. 3, 
Vol. p. 293 = 405. Im $eben des Malherbe wird erzähle, 
daß fich diefer Ueberſetzer, mit feiner Ueberfegung, fehr viel 
gewußt, und gerade heraus gefagt, * fie fey das einzige 
Mufter, wie man franzöfifch fehreiben müffe, | 

Hiftoire de Tite-Liue, par Mr. Guerin, & la Haye, 
7740. 12. 11. Vol, 

4) Spaniſch. Herr Sabriz gebenft einer folhen 
ad Philippum Principem, Colon. apud Arn, Byrkmannum, 
3553, fol. .. | 

5) Engliſch. 
A Anew and accurate Translation of the Roman Hi- 
flory of Tite-Liue, Lond, 1745. 8. 6. Vol. Eine Gefells 
ſchaft gelehrter Männer, hat diefe Ueberfegung, mit An⸗ 
mer£ungen, geliefert. ** Zr 
6) Niederlaͤndiſch. | 

‚Antw. 1541. 1571. fol. 1652. fol. | 

7) Italieniſch. Ich finde dergleichen beym Sabris 3 
Interprete Rugero Ferrario, Venet. 1478. fol, und öfters 
nachgehends. . Und eine andre: Audtore Iacobo Nardi. Ve- 
set. 1544. und in oft wiederholten Auflagen. | 

we 85) Schwea 


' ® La Vie de Fr. de Malherbe. Oeuvr. T.Lp. m, 9. | 
*® Leipzigen Gelehrten⸗Zeitungen, 1145. N. 55. P. 439. 


8) Schwedifch. Der Ueberfeger foll Hrich Bene; 
dict Schroder heißen. Sie ift zu Stockholm 1626. 
fol. gedruckt. 


9) Deutſch. 
Zu Maynz, 1505. 1541. 1546. fol. 
Zu Straßburg, 1594: 1616. fol, 
; ne Sachar. Münzer, nebftdem Florus, Frankf. 

1508. to 

Titus Livius ꝛc. nebft dem Slorus, bey Theod, 
Rihel, Straßb, 1574. fol. 

Bon diefem und noch einem befondern deuffchen Livius, 


Iefe man die critifchen Beytraͤge 1. St. p. 24. und 3. St 


pP. 460. 

Bon den LTachahmern unfers Livius ift noch kuͤrz⸗ 
lich etwas zu gedenken. Alle gute Gefchichtfchreiber haben, 
ohne Zweifel, diefen Scribenten vor Augen gehabt, und 
ein jeder hat ſich beftrebet, ein Livius feines Volkes zu 
werden, 

Den Flav. Joſephus hat man insgemein den Livius 
der Juden genennt. 

In Iateinifcher Sprache find glückliche Nachahmer des 
Livius geworden 

Baronius in Annalibus Eccleſ. Antw, 1616 - 1629. XII. 
Tomi. fol. 

Lancellot nennt ihn Liuium Ecclefiafticum. 

Buchananus in Hiftoria Scotiae, Vltrai. 1668. 8. 

Er foll deswegen den Livius, über zwanzig mal durch⸗ 
gelefen haben, um feine Schreibart darnach einzurichten. **® 

Iac, Auguſt. Thuani Hiftoriae fui teinparie Tom, IV, 
Francof. 1625. fol. 

Auch diefer fürtveffliche Scribent, kann, feiner ſchoͤnen 
Schreibart wegen, als ein neuer Livius, betrachtet werben. 

24 Im 


%*%* Fabric, Bibl. Lat. T. IL. p. 205. 
! 


- 


— 
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Im Franzoͤſiſchen ſchreiben ſchoͤn, wie Livius: 
E. Gabr. Daniel Hiſtoire de France, Amſt. 1743. 13. 
16. Tomes. | * 

® Seb. le Nain de Tillemont Memoires pour fervir & 


_ Phifloire ecclefiaft, & Paris. 21. Vol. 4. 


Auch wir Deutfehen "haben unfern Livius, teils an 
einem weltberühmten und hochgelehrten Moefcov: 


(Joh. Jac. Maſcovs Geſchichte der Deutſchen. | 


2.p3: 1726. 4. 


Ein ganz unvergleichliches Werk, in Einfichten, Ein 
richtung und Schreibart, ) theils an einem großen und er. 
lauchten Staatsminifter, gefunden. _ 

9 Reichs Grafen v. Bünsu deutfche Reichs 
und Raiſer⸗Hiſtorie. Lpʒ. 1728. 4. 4.2. 

Blick aus deines Grabes Schatten, *®- 

Fivins, du Licht der Zeit! 

Was die Römer an dir hatten, 

Zeigt und Buͤnaus Trefflichkeit. 

Diefed zeigen deine Werke, 
Kivius der Deutſchen Welt, 
Bo und Wahrheit, Geiſt und Staͤrke 

Deutlich in die Augen fällt, 

Wo wir dein erhabnes Wefen, 

Faſt aus jeder Zeile, Iefen. 


Konnte ich das Gapitel ‚, vom großen Livius, wuͤrdiger 
beſchließen, als mit dem gerechten Lobe eines eben ſo großen 
Staatsmannes, als fuͤrtrefflichen Schriftſtellers 


Daß Tillemont den Livius, als feinen Leibſcribenten, bes 
ſtaͤndig geleſen, führt Stolle, in der Ziſtorie der theol. Ge⸗ 
labrbeit, p. 218. an. 

** Oden der deutſchen Gefellfebaft, J. Theil, p. 183. 184. 
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Eilftes Kapitel. | 
P. VIRGILII MARONIS 
OPERA OMNIA. - 


P. Virgil Maro ſaͤmtliche 
Werke. 





4. I. 


Von der Perſon und dem Leben 
| des Virgil. 


Denn der meiſterhafte Ausſpruch des Scaligers — 
man muͤſſe gar niemals vom Virgil redenz 





denn er fey weit größer, als daßer vonjes 


manden könne gelobet werden; die Kraft eines Gefeges, 

in der Republik der Gelehrten erlangt hätte; fo müßten wir, 

in unſerm Werke, einen ehrfurchtsvollen Sprung, über 

diefes Capitel, hinweg thun. Und zögen wir nur unfere 
DBegvemlichkeit und eine geroiffe Furchtſamkeit zu Rathe, fo 
würde uns der ‘Befehl diefes gelehrten Dictators eben nicht 
fo gar befchmwerlich feyn. Denn mir kaͤmen einer Mühe los, 
die ung jego, fehon im Eingange, bange macht, fo viele 

 weitläuftige Materien, welche en Capitel einfchlagen, 
5. ſo 


® De irgilio nunquam loquendum; nam omnes omnium laudcs 
ſuperat. Scaligerana prima. p. m. 156, 
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fo zufammen zu faffen, daß wir nicht, zum Ueberbruffe der 
Sefer , allzumeit ausfchroeifen , aber auch, zu ihrem Nach⸗ 
eheile, nicht das. befte und roiffenstoriebigfte zuruͤck laffen, 
Und unfere Furchtſamkeit, die Trefflichkeiten des größten 
Dichters nicht gnugfam einzufehen ‚ fie, zur Bemunderung, 
nicht deutlich genug vor Augen zu legen, ober von’den 
Schönheiten der Virgiliſchen Muſe nice würdig genug 
zu reden, würde, mit Diefem Verbote, vom Virgil gar 
nicht zu reden, gluͤcklich verſchwinden. Doc bat auch 
Scaliger an das gedacht, was ‚er befiehlet? Sein Aus« 
ſpruch rührer, aus Ehrerbiethung für den Virgil, her; ich 
geftehe es, Allein, ift diefes das rechte Mittel, die Rach 
welt, zur Hochachtung für einen trefflichen Mann, zu era 
weden, wenn man ihr alle Machrichten von den Trefflich«- 
feiten deffelben entzieht? Wie wird Virgil Fönnen ges 
fhäßt und geehret werden, wenn man an Dirgil nicht den» 
fen, vom Virgil nicht reden darf? Was würden die ſchoͤ⸗ 
nen Wiflenfchatten für Nusen, Anmuth und Bortheile, an 
einem unbekannten Maro, verliehren? Und welche Boll 
fommenheit würde meinem ‘Buche, von ben Isteinifchen 
Scribenten, entgehen, wenn man den Abfchnitt, von der 
N re des gelehrten Roms, vom: Virgil,. darinn vergeb« 

ich fuchee?: Wirfind verbunden, mir find gefinnet, und 
* freuen uns allerdings, vom Virgil zu reden, und ihn 
‚fo fehr zu loben, als es unfere geringen Einfichten und un⸗ 
fere Rräfte erlauben, ‚ohne doc) dabey feine ri 
vergoͤttern zu wollen. 


Unfer großer Dichter heißt Publius Virgilius Faro, 
und bisweilen, im Zuſatze, Parthenias. Die Unterfus 
chung dieſer Ramen iſt diesmals, bey uns allhier, um ſo 
viel weniger vergeblich, da die älteften und neuern Kunſt⸗ 
richter ſich ernftlih um ihre Ableitung und Bedeutung be- 

fünmert haben. Virgil hat alfo alle Namen, die einem 
Römer gehören. Der Vorname Dublius ift einer, 
welchen man, — den — unter den ——— 
n⸗ 
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findet, * weil er den zaͤrtlichen Ohren der Eltern vielleiche 
fo angenehm Flang, als uns etwann ein Fritzchen, ober ein 
Carlchen. Was diefer. Name bedeute, und wovon er 
muthmaßlich abgeleitet werde, ift, im Capitel vom Te⸗ 
renz, erinners worden, Gemeiniglich glaube man, er 
komme von populus her, und bedeute einen Liebling des 
Volkes. Das Wort: Pirgilius, ftehet, an derjenigen 
‚Stelle, wo man fonft den eigentlihen Geſchlechtsnamen 
der Roͤmer findet. Und diefen foll es auch, ohne Zweifel, 
bey unferm Dichter, vorſtellen. Wenn alfo Maro eine 
Nachkommenſchaft hinterlaffen hätte, fo würde ſich felbige 
Die Virgilier haben nennen muͤſſen. Allein, der Name, 
Virgilius, ift abermals einer doppelten Linterfuchung uns 
terworfen, nehmlich, woher dieſer Name ftamme, und 
wie er alfo auch müffe gefchrieben werden; und ob felbigen 
Mer, fhon von feinem Water, befommen, oder ob er 
ihm zuerft beygelegt worden, und aus mas für Urſache? 
Wir koͤnnen nicht umhin, uns in diefe Unterfuchungen, die 
von unferm Zwecke nicht entfernet find, obſchon ganz kuͤrz⸗ 
lich, einzulaffen. Einmal ifts an dem, daß die alten 
Handſchriften nicht einerley Mechtfehreibung des Namens, 
Virgilius, beobachten. Cinige fchreiben Vergilius, an« 
dere, und die meiften, Virgilius. Die neuern Kunftrichter, 
welche fich jener Art, zu fchreiben, nehmlich mit einem e 
nach dem V annehmen, berufen ſich auf die griechifche 
Rechtſchreibung diefes Namens, die man beym Suidas, fin⸗ 
det, OuseyiAsos. Und da foll denn nun der Name felbft, ent⸗ 
weder von ver, der Fruͤhling, oder von vereri, fuͤrch⸗ 
ten, verehren, ober von vergiliae ftellac, das Sieben, 
‚geftirn, herkommen, und, nach .alfen diefen Ableitungen, 
dem Dichter, in ſolchen Abfichten, und aus foldhen Urſa⸗ 
hen, feyn gegeben worden, die fich jeber felbft fo finnreic) 
ausſinnen mag, als er fann. Andere hingegen bleiben bey 
‚ber gewöhnlichften Schreibart biefes Namens, und * 

en 


® „=. Publi gaudent praenomine molli 
Auriculae, Horat. Sat, L. D dat. 3. 
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ben und fprechen Virgilius. Dem griechifehen Ovseyi- 
Auos des Suidas fegen fie einen andern griechifchen Bie- 
Yırsv des Stephanus * entgegen. Und an Stamm» . 
wörtern fehle es ihnen alsdann gar nicht, den Namen eines . 
Virgils daher zu leiten, fo daß er allezeit etwas gutes be= 
deutet, und fich zu den Eigenfchaften ſchicket, wodurch der 
Dichter, der fo benennet ward, fic) groß und berühmt 
gemacht. Viror , die Stärke, Virginitas, eine jung« 
fraͤuliche Schambaftigkeit , find wohl eigentlich niche 
die Dvellen, daraus ein’ Virgilius enefprungen, Ich laffe - 
mir diefe Ableitung noch eher gefallen, die man a virga, 
von einem Zweige, Spiößling , oder von einer Ruthe, 
bernimmt. Denn fie feheinet ihren Grund, in einer dop⸗ 
pelten Begebenheit, die zur: Geburt des Virgils gehöret, 
zu haben, man mag nun glauben, diefes neugeborne Kind, 
-fey von dem Lorberzweige, oder von dem jungen Pap⸗ 
pelbaume , die beyde, bey feiner Geburt, merfwürdig 
find, ** alo , und gleichfam ein Zweige- Mann, ge _ 
nennet worden. Wir werden das Närhfel, von Diefen Zwei 
‚gen, unfern Leſern bald auflöfen. Es ift übrigens fein 
Wunder, wenn, in den alten Handfchriften und auf alten 
Marmotn, bald Dergilins ‚bald Dirgilius gelefen wird. 
Denn es war, wie Ovinctilian anmerft,.den Lateinern 
nichts gewöhnlicher , als das i mit einem e zu verwechfeln, 
Daß fie eben ſowohl z. E. Menerua, als Minerua, leber, als li- 
ber, Deana, als Diana, ausfprachen und fhrieben, Die 
andere Schwierigfeit, bey dem Namen, Virgilius , ent ° 
ftehe daher, daß man, unter ben Gelehrten, fraget, ob 
ber Vater. unfers Dichters ſchon Virgilius geheißen,, und 
alfo der Sohn den natürlichen Gefchlechtsnamen führe, ober, 
ob diefer felbft ihn, von einigen außerordentlichen -Zeichen 
und Begebenheiten, zuerft empfangen habe, und alfo der 
erfte Virgil gewefen? Einige glauben, der Vater unfers 
— Pu⸗ 
2 Stephanus Byzant, de vrbibus, in voce Mantua. 
®° In qua fententia fuit Caecilius Minutianus , Apuleius et 
Caluus ille, qui carmen hoc feripfit: _ Et 
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Publius habe ſchon Virgil gebeißen. Ihr ganzer Grund 
iſt diefer, daß fie erinnern, das Wort, Virgilius .,. ftebe 
ja, gleich an dem Orte, wo die Gefchlechtsnamen der Roͤ— 
mer, in der KTamenordnung, ftehen mußten; und ale  . 
ſey es fein Gefchlechtsname, welchen er, von feinem DBater 
überfommen habe. Doc) mir feheint diefer Bemweisgrund 
nicht bündig genug. Daß Virgil allbier die Stelle des 
Geſchlechtsnamens vertrete , ift eines, welches wir niche 
leugnen. Daß aber unfer Dichter denfelben, von feinem 
Vater, überfommen, ift das andere, wovon gefragt wird, 
und woran ich beynahe zweifle. Die Jebensbefchreibung - 
bes Dirgils, die dem Donatus bengeleger wird, und de 
ven wir ung oft werben bedienen müffen, nennt den Vater 
unſers Dichters niche Virgilium , fondern Maronem. 
And mir fommts fo unmahrfcheinlich nicht vor, da der Va⸗ 
ter des Virgils ein Mann, von geringem Stande und Her» 
fommen , und fo zu fagen gar feines Gefchlechts, war, Dies 
fer junge Sohn aber, in Geburt und Kindheit , etwas 
großes von fich verſprach, daß man glaubte, er werde fo 
groß werden , daß er der Stifter eines anfehnlichen Ges 
fehlechtes werden fönnte; daß man die Benennung, welche 
fonft der Zunamen hätte feyn follen, an die Stelle des 
Gefchlechtsnamens, gefegt, und den unberühmten väter- 
lichen Namen, Maro, als einen Zunamen, beybehalten 
babe. Jedoch laffe ich einem jeden bierinn feine eigene 
Meynung. Es ift, am Ende, an der ganzen Sache, _ 
niche allzuviel gelegen. Zur Entdefung, was Maro 
heiße, es ſey nun ein Namen, oder Zunamen, und wo⸗ 
ber dies Wort fomme, geben uns die Nachrichten der. Als 
ten feine Anleitung. Vielleicht müßte man zufrieden feyn, 
“wenns ung jemanda Mari, vom Meere, berleitete. Und 
vielleicht Fönnte fich derjenige dünfen, viel etymologiſches 
Recht überley zu haben, der es, von dem griechifchen 
Ä Wor⸗ 


Et vates, cui virga dedit memorabile nomen. 


Seb. Corradi vita Virgilü. 


874 1. Buch. XI Capitel. 


Worte, * Maoov, Amberkraut, berhoite, Wenige 
ftens ift es gewiß, daß es nicht von den großen Raftas 
nien, die man insgemein Maronen zu nennen pflegt, her⸗ 
fomme, und daß man aud) deswegen einem großen und gei« 
ftigen Dichter eine vermeynte Zweydeutigkeit dieſes Wortes, 
nicht fo gar gegründet, aufgeruͤckt. ** 
Doch Männern deiner Trefflichfeit, 
Verſagt der Himmel Feine Kronen.. 
Er lohnt Maͤcenen mir Maronen, 
Und Tugend mit Unſterblichkeit. 


Ich glaube nicht, daß jemand allhier, unter Maro⸗ 
nen, Kaſtanien, als eine Belohnung des Himmels für 
den Möcen, verftehen werde, es müßte denn höchfteng 
ein Handelsdiener aus einem Sytalienerfeller feyn, dem feis 
. ne andern Marones, als die in braunen Schalen, befannt 
wären, Es fiheinet, als ob Virgil, über den zunamen, 
‚auch noch einen Beynamen gehabt babe, Davor hält 
man nehmlid) eine griechifche Benennung, die dem Vir⸗ 
gil zu Theile geworden, daß man ihn Parthenias genennt. 
Diefen Dramen foll er, zu Neapolis, als er fich dafelbft 
aufgehalten, befommen haben. Es ift, ohne Zweifel, rich» 
tig und wahr, daß Parthenias, von dem griechifchen Wor⸗ 
te, Ilzedevos, eine Jungfrau, berfomme, und alfo eis 
nen jüngferlichen, oder züchtigen und ebrbaren-Mens - 
fehen bedeute... Diefe Bedeutung ergreift Donatus beym 
Buchftaben, und beſinnt ſich nicht fange, zu verfichern, 
man habe diefen Namen dem Virgil, wegen feiner unges 
meinen Zucht, Keufchheit und Ehrbarfeit, zu Neapolis, 
beygelegt. Ohne ein Feind des virgilifchen Ruhms zu 
ſeyn, Fann man hingegen gleichwohl nicht leugnen, daß uns 
Schriften und Sitten des Dirgils, von den Alten, be— 
merkt werden, die eben nicht die beften Begriffe von feiner 

Jung · 
* Plin. Lib. XUI. e. 1. 
** Dertbeidigung der Scweizetifchen Hufe, Herrn D. 
Hallers. Zürich 1744. 8 p. 67 + 72 Ä 


P. virgilius Maro. 13 
Kungfräulichkeie und Keufchheit geben. Weiter unten, 


wenn wir ben Charakter des Dirgils bilden, wirds Zeit 
ſeyn, diefe Befchuldigungen genauer zu beleuchten, fo weit 
es Ehrbarkeit und Wohlftand erlauben werben. Hier aber 
glaube ich den Drt zu finden, meine Meynung, von dem 
wahren Urfprunge des Namens, Partheniss, zu erklären. 
Sch halte nehmlich, ohne Umſchweife zu machen, Parthes 
nias vordasiins Briechifche, aus dem Lateinifchen, über 
feste Wort, Virgilius. Beyde Wörter machen alfo ei« 
nen einzigen Namen, obichon in zwoen verfchiedenen Spras 
chen, aus, Hierbey mache ich) mir diefe nicht unwahrfchein« 
liche Murhmaßungen, von dem Urfprunge diefer Ueberfes 
gung des Namens, Virgil, in Parthenias. Neapo⸗ 
lis *** war dem fo genannten Broß = Griechenlande fehr 
nahe, und man bediente fid) auch dafelbft der griechifchen 
Sprache mehr, als in andern Gegenden "Italiens, Als 
nun unfer Dirgil in diefe Stadt fan, fo mochte man, we⸗ 
gen der Gleichheit der Ausfprache, den Mamen Virgilius, 
mit dem eines Virginius, welches ein in der roͤmiſchen Ges 
ſchichte befannter guter vömifcher Gefchlechtsname war, 
verwechſeln. Und, aus diefem Irrthume, entftund hernach 
unfehlbar die griechifche Dollmetſchung, durch Parthenias. 
Meiner Muthmaßung dienet zur Unterftügung, daß man, 
in einigen Handfchriften der Werfe des Pirgils, feine Nas 
men dergeftalt geordnet findet: P. Parthenias Pirgilius 
Maro. Ruaͤus erinnert zwar, in feiner Hiftorie des 
WMaro, diefes Wort, Parthenias, welches, als der ver- 
menynte Deyname des Maro, zulegt. ſtehen follte, fey 
nur, Durd) die Ummiffenheit der Abfchreiber, an diefen un« 
rechten Ort gefeßet worden. Ich hingegen glaube, Par: 
tbenias flehe am rechten Orte, und fey nichts anders, als 
ein eingefchobnes gleichgültiges Wort, (Synonymum ,) von 
Dirgil , und werde, durch Einſchlußzeichen, (Parthes 
| | | nias) 
25* Ja, einige rechnen Campanien ſelbſt mit zu Groß-Grie⸗ 
chenlande. Cellarius in defcriptiond orbis antiqui. 12. 
p. m. 94 
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nias) dem Virgil beygeſetzt, um beyde Namen beyfammen 
zu haben, wie er lateiniſch und wie er griechiſch hieß. 
Nachdem ich dieſe Meynung uͤberdacht, und, nach meinen 
Vorſtellungen, ſehr wahrſcheinlich, wo nicht gewiß, befun⸗ 
den hatte, fo leſe ich beym * Bayle, daß der große Huet 
fie ebenfalls, in feinen alnetanifchen Fragen, bereits vor« 
getragen. Deſtomehr bin id), durch diefen großen Bots 
gänger, darinn beftärfet worden, Herr Bayle fegt zwar 
hinzu, diefe Gebanfen des Bifchofs von Aupranches mas 
ren, in gewiſſen Nachrichten, die dem Bayle der Herr Des 
Maizeaux zugefhict, von diefem legtern , widerleget wor⸗ 
den. Doch es hat dem Bagyle nicht gefallen, weder die 
MWiderlegungsgründe feines Freundes, nod) die neue Urfas 
che ,_die er von der Benennung, Parthenias, angegeben, ° 
uns befannt zumachen. Go haben wir alfo Recht, bey un. 
ferer Meynung zu bleiben, weil man ung nod) feines Ges 
- gentheils, welches fie umftoßen koͤnnte, überzeuget hat. Ein 
anderer Beyname, welchen Dirgil etwann nod) bisweilen 
führer, nehmlid) des YWjantusners, bedarf Feiner beſonde⸗ 
ren Erflärung. Was wir nunmehro, von der Geburt md 
dem DBaterlande des Virgils, fagen werden, Fann dazu 
fattfam dienen. 

Pirgil ift, nach Uebereinftimmung aller alten Scriben- 
ten, zu Andes, einem Dorfe, nahe bey Mantua, gebo« 
ren worden. Silius Italicus nennt daher die Poefie 
des Maro cantum Andinum. ** Diefer Geburtsort des 
Pirgils fol, Heut zu Tage, in Italien, Petuls beißen, 

Ä wie 
* Bayle Dit. T. III. Art. Virgile. rem, A. fm. gı9. . 
*® Sjlins Ital. L. VIII v. 594. 
”e* Baillet Jugem. des Savans. T. III. edit. 4. p. ıgt. 


t Marone felix Mantua eft. 
Mart, L. I. Epigr. 62. 
++ Huic genitor figulus - - - 
- - fiuli foboles noua carmnia fnxir. 
Focas Grammaticus in vita Virgilü , vide Scalig. Catalectt. 
Virgil. p. m. 136. 
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wie ih, aus einer Anmerkung zum Baillet ***, lerne. 
Weil aber diefes Dorf dazumal noc) fehr unberühme war, 
fo pflegte man, von der großen Stadt dabey, unfern Dichs 
ter den Mantuaner zu t nennen. Und Virgil gefiel 
ſich auch felbft, mit diefer anmaßlichen Vaterſtadt, und 
gab fie vor den Dre feiner Geburt an, wie uns unten feine 
fich ſelbſt verfertigte Grabſchrift zeigen wird. Es war über- 
haupt die damalige Gewohnheit, daß ınan Leute, die nad 
gehende, als Schriftfteller, berühmt wurden, wenn fie, 
auf dem $ande, geboren worden, von der nächften Stadt 
benennte. Und vielleicht konnte Mantua deswegen die 
Vaterſtadt des Virgils genennt werden, weil er darinn et⸗ 
wann feine erfte Erziehung gefunden, - Auf einem fo gerins 
gen Dorfe ward auch unfer Dirgil, von fehr geringen und 
‚ gemeinen Eltern, gezeuget und geboren. Sein Bater wird, 
wie mir fchon oben erinnerten, von einigen, Virgil, von 
den meiften aber Maro genennt, Man befchreibt ung den» 
felben, als einen Mann, von fchlechtem Stande und Hers 
fommen. Denn feines Handwerfes foll er ein Töpfer ges 
weſen ſeyn. Socas tt, der das Leben des Virgils, in: 
Verſen, befchrieben, nimmt daher Gelegenheit zu einem 
. Wortfpiele, welches aber nur im Lateinifchen, weil es, im 
Gegenſatze der Wörter, figulus und fingere, beftehet, em» 
pfindlich wird, Doch der alte Maro mußte entweder der 
Drehfcheibe bald überdrüßig werden , oder fein Gewerbe 
mochte ihm nicht gar viel eintragen, meil er ſich zu einem 
Tagelöhner, bey einem +++ Ausreiter oder Berichtsdier 
| ner, 

+r+ Ich meiß dad Wort, viator, näch feiner Bedeutung und 
unfern jegigen. Begriffen, nicht beffer auszudrücken. Denn 
viatores waren, bey den Römern, diejenigen reitenden Ge: 
richtöboten , welche die Dbrigfeitsperfonen und andere , von 
ihren Landguͤtern, in die Stadt fordern mußten. Man Iefe 
hieruͤber Aofini Antiquit. Romanas, edit. 1743. 4. p. 540. 1.542. 
Herr Argelari bat daher, in feinem italienifchen Leben des 
vVirgils, das mir ungen anzeigen werden, die Worte des Do: 


nass: 
Müllers lat, Scrib, IU. Th. M 
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ner, verbingte, Der neue Arbeiter wußte fich, bey fel. 
nem Herrn, durd) Fleiß und Geſchicklichkeit, fo wohl eins 
zufchmeicheln, daß er gar. bald, aus feinem Tagelöhner, 
fein Schwiegerfohn ward, indem ihm felbiger feine Tochter, 
Majſa genannt, zur Ehe gab. Der Schwiegervater des 
Maro und nunmehro bald der Großvater unfers Virgils, 
hieß ſelbſt Majus, daher aud) die Mutter unferes Dich. 
ters ihren Namen hatte. Die Öelehrten haben fcharffinnig 
angemerft, daß der Name des Großvaters bes Virgils 
dem Enkel den Vorwurf zumege gebracht, den man dem 
Pirgil, in den Zeiten der Dummheit, der Zauberey wegen, 
gemacht hat. Denn da man, aus Maius, Magus gemacht 
hatte, nahm man einen Namen, vor ein Benennungs⸗ 
wort, an, und glaubte, der Großvater des Virgils fey 
ein Magus, nad) dem Berftande, welchen Diefes Wort, in 
den neuern Zeiten, angenommen, ein Zauberer gemefen, 
und von ihm habe aud) der Enkel die ſchwarze Runft ers 
lernet. Noch zweyerley hat diefen albern Wahn, daß Vir⸗ 
gil ein Herenmeifter geweſen, bey den abergläubifchen und 
dummen Mönchen, * vermehren koͤnnen. inmal, das 
schte Hirtengedicht unferes Dichters,  darinn er, aus 
Nachahmung des Theocrit, einige eitle Zaubergebraͤuche 

beſchreibet, daher das Gedichte die Ueberfchrift Pharmaceu: 
zria, die Zauberinn oder Giftmifcherinn, führe, So 
dann glaubteman, den Dirgil, mit Rechte, vor einen Zau⸗ 
berer halten zu Fönnen, weil man, von ihm, las, er habe 
ſich ftarf auf die Matheſis gelegt, Denn die mathema⸗ 
tiſchen Wiffenfchaften und Kunftftüce waren damals den 
Mönchen offenbare Herereyen, welche den Scheiterhaufen 
verdienten. Aus diefer falfchen Meynung ift nun eine Men⸗ 


nats: erat mercenarius cuiusdam viatoris; nicht wohl überfeßt > 

fü fervidore un Vetturino. Denn erftlich iſt mercenarius 
» nicht, was, bey den Alten feruus war. Und fodann kann Via- 

tor nicht, durch Zerzurino,, ansgebrückt werden. Denn Dies 
ſes italienifcbe Wort bedeutet einen Lohnkutſcher, oder 
Pferdeverleiber. Bepdes war ein vömifiher Viator nicht. 
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ge ber abgeſchmackteſten Fabeln und Fragenerjäßfungen, von 
verfhiedenen Zauberftüclein des Virgils, entftanden, Da 
foll er 5. E. eine Fliege, von Erz verfertiget, auf eines: der 
Stadtthore zu Neapolis gefegt haben, welche verhütet, 
daß feine lebendige Fliege in diefe Gegend gefommen , da⸗ 
her man aud) ein Schlachthaus dahin gebauet. Ueber ein 
anderes Thor feßte er zwo fteinerne Bildfäulen, auf jede 
Seite, eine. Die eine hieß die Sreudige und Schöne, 
‚und wer, aufihrer Seite, zum Thore eingieng, der hatte 
Gluͤck und Fortgang in feinen Sachen, Die andere nennte 
er die Traurige und Haͤßliche, und dem gieng alles ver. 
fehre, der unter ihr hinweg gieng. Wer noch mehr ders 
gleichen faubre Moͤnchswahrheiten zu wiſſen begierig ift, um 
etwann die Kinder damit furchtfam zu machen, oder einzus 
fhläfern, als von einem ehrnen Schügen, der drauf los 
‚Schoß, wenn man ihn beleidigte: von einer Bildfäule, wel 
che, auf elnem Berge, mit einer Trompete, den feurigen 
Ausmurf des Veſuv, von der Stadt ab, ing Meer blies : 
von einem Glockenthurme, der fich, nebft der Glotfe, bin 
und her, von felbft beweget; ein Liebhaber folher Raritäs 
tert und Spielmerfe danfe es dem Herrn ** Bayle, der fie, 
nach feiner muntern Art, aufbehalten und erzählet hat, und 
fefe fie bey felbigem. Muß er doc) den garftigen Streich, 
welchen Virgil einer Buhldirne, die ihn beleidiget, durch 
Zauberey, gefpielet, nicht mit lefen. Hingegen wird es eis 
nem vernünftigen $efer angenehm feyn, bey diefem ſcharf⸗ 
fichtigen Seribenten,, den Urfprung diefer Thorheiten ent⸗ 
deckt und ihren Ungrund nachdruͤcklich widerlegt zu finden, 
Nach diefer Efeinen Ausfchweifung , dazu der Name des 
Großvaters und der Mutter gr Pirgils Anlaß gab, und 
2 die 


-® Zelinand, ein Mönch von Sresmont , in feiner allge: 
meinen Chronik, und, aus ibm, Alexander Neckham, 
ein Benedietiner in England , in feinem Buche, von der 
Ylatur und SBigenfchrft der Dinge. Ä 
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die wir der Ehre des Virgils und der Kenntniß unſerer $es 
fer fchuldig waren, fommen wir auf das Geſchlecht unferes 
Dichters zurüf. Virgil hatte annoc) zween leibliche Bruͤ⸗ 
der. Den einen, Silo genannt, verlohr er in deffen Kind⸗ 
beit. Den andern, Flaccus mit Namen, der fchon, als 
ein errvachfener Juͤngling, ftarb, bemeinte er, in einem be» 
fondern Hirtengedichte ‚ welches fein fünftes ift, unter dem 
entlehnten Namen des Daphnis. Die Eltern aber behielt 
Virgil, bis in ihr fpätes Alter. Und diefer danfbare 
Sohn befam dadurd) Gelegenheit, von feinem Ueberfluffe, 
jährlich ein anfehnliches , zu Ihrem Unterhalte, von Rom, 
nad) Haufe zu ſchicken, deſſen befonders der Vater, der zus» 
fegt blind ward, wohl bedürftig war. Wir fommen nun⸗ 
mehro auf die Geburt des Dirgils felbft, und auf die Zeit 
derſelben. Ehe mir diefe leßtere anzeigen, fo müffen wir 
allerdings einiger feltfamen Begebenheiten gedenken, welche 
theils vor der Geburt des Virgils bergegangen, theils fie 
begleitet, theils darauf gefolget. Wir werden fie aber, 
niche auf unfere Gemwährleiftung , fondern auf Treu und 
Glauben des Donats, erzählen. Kurz zuvor , ehe die 
Mutter des Virgils, mit diefem ihrem Sohne, entbuns 
den ward, träumte ihr, als ob fie einen Lorberzweig ge» 
bare, welcher, als er kaum die Erde berührt hatte, ſchon 
zu einem Baume ward, der Blüte und Früchte zugleich 
trug. Diefer Traum follte, auf eine geheimnißvolle 
MWeife, voraus bedeuten, daß das Kind, fo fie zur Welt 
bringen follte, nicht nur der größte unter den römifchen, 
fondern unter allen Dichtern überhaupt, werden würde, 
mweil es ordentlich die Lorberkränze find, die fich die 
Herren Dichter entweder felbft gern auffegen, oder von alt= 
dern auflegen laffen. Auch die Geburt des Dirgils felbit 
mar merfwürdig, weil fie nicht, an demjenigen Dre, ge— 
ſchahe, mo fie eigentlich hätte gefchehen follen. Denn, als _ 
die Mutter des Virgils, des andern Tages nad) dieſem 
Traume, mit ihrem Ehemanne, aufs nächfte Feld hinaus 
gieng , mußte fie, der Geburtsſchmerzen wegen, bald zurück 
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fehren, Fonnte aber das Haus nicht erreichen, fondern vers 
ſchuͤttete das Kind in einem Graben, der ihr, von ungefähr, 
aufſtieß. Was diefer Graben für eine Borbedeutung auf 
‚den Virgil gehabt, haben die Alten nicht angemerft.. Und 
ich koͤnnte mir feine felbft ausfinnen, wenn es mich wie viel 
Eoften follte. Das dritte Wunder, ( weil doch Wunder, 
bey der Geburt des großen Pirgil, feyn müffen;) trug ſich, 
nad) feiner Geburt, zu. Mac) Gewohnheit der damaligen 
Zeiten, ward fogleich ein Pappelbaum an den Dre gefeßt, 
allıwo die Maja entbunden worden. Und diefes Reis be« 
fleibte dergeftalt , daß es, in Furzer Zeit, den älteften 
Pappelbäumen felbiger Gegend gleich fam. Man hennte 
diefen Baum hbernachmals den Pirgiliusbaum. Und, 
nebft der Bedeutung, die er auf das geſchwinde Wad)s» 
thum des Virgils, an Wis, Künften und Wijlenfchaften, 
haben konnte, hatte er auch noch eine befondere Wunder: 
fraft , die dem Mugen der Hebammen nachtheilig mar, 
Denn die ſchwangern Weiber famen dahin, und thaten Ges 
fübde, wodurch fie fid) eine leichte und glückliche Entbin⸗ 
dung zu wege brachten. Diefer Pappelbaum that alfe den, 
Mantuaniſchen Damen eben fo gute Dienfte, als die. 
Hoſen des heiligen Raymond von Pennafort dem 
Srauenzimmer zu Sevilien, nach der luſtigen Erzählung 
der Juͤdiſchen Briefe. * ch will nur noch zweyerley, 
bey der Geburt unfers Virgils, erinnern, welches mit 
dem, was mir davon gefagt haben, zufammenhängt. Kin 
mal, daß unfere Leſer, bey diefem geträumten Lorberzwei⸗ 
ge, und bey diefem gepflanzten Pappelveife, ſich noch 
mals der Ableitung erinnern, welche wir dem Worte, Vir⸗ 
gilius, a virga, Zweig, Reis, oben gaben. Und for 
dann, daß dem Kocas alle diefe vorgeblihe Wunberzeichen 
fo groß gefchienen, daß er in feinem $eben des Virgils, . 
die Geburt deffelben, miracula rerum, Wunder aller 
Dinge, genennt, - Mir find fie alle natürlih. ine 
fhwangere Frau traͤumet; diesmal, zum guten Gluͤcke, 
| M 3 von 
Lettres Fuives. T. II. p. m. 288-291. edit, à laHaye 1738. 
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von einem Lorberzweige, da fie auch von einen Dorn⸗ 
ftrauche, nach Wirfung der Einbildunggkraft, hätte traue 
men fonnen, Sie gebiert auf dem Felde. Warum blieb 
fie nicht zu Haufe? Der Pappelbaum waͤchſt jähling; 
vielleicht, weil er in einen guten ‘Boden gepflanzet und gu⸗ 
ter Art war, und fleißig gewartet ward, Allein, wenn ges 
fchahe denn nun diefe Wundergeburt diefes Wunderfindes? 
Unter dem Buͤrgermeiſteramte des M. Licinius Craſ⸗ 
firs und des En. Pompejus Magnus. So muß, nad) 
diefer Anzeigung, alfo das 683. Jahr * nach Erbauung der 
Stadt Rom, und das 70. vor Chrifti Geburt, das mah« 
re Geburtsjahr unferes Dichters gemefen feyn., Wir haben 
es dem Martial zu danfen, daß mir fo gar den eigentlichen: ' 
Monatstag wiffen, an welchem Virgil geboren worden. 
Es war der 15. des Weinmonats, und Martial ermahs 
net deswegen alle tiebhaber der Dichtfunft und der fchönen 
MWiffenfchaften,  diefe Idus Octobres feyerlich, alle Fahre 
zu begeben. ** Zween große Isteinifche Dichter in der 
epiſchen Poeſie, ein alter und ein neuer, haben biefe Er 
mahnung des Martial zu Herzen genommen, und fi), al 
fe fahre, den Geburtstag ihres großen Vorgaͤngers, ei⸗ 
nen feyerlichen Feſttag ſeyn laſſen. Silius Italicus ein 
Verehrer des Virgils und deſſen nicht unglüclicher Nach 
“folger ‚ wenigftens im Ausdrucke, mo nicht in der innern 
Einrichtung feines Gedichts, wen begieng jährlich den Ges 
burtgtag des Maro andächtiger und feyerlicher, als feinen 
eignen. in andrer unvergleichlicher Iateinifcher Dichter ' 
des 5 ſechezehenden Jahrhunderts, ben ı wir, am Ende diefes 
. Ca⸗ 


* Der P. la Rue ſetzt die Geburt des Virgils in das Jahr 664. 
Allein, ich folge der Zeitrechnung des Almeloveen in Faſtis 
Confularibus, p. m. 57. Und Pompejus war wirklich, im 
diefem Jahre, zum erftenmale, Buͤrgermeiſter. 

** O&tobres Maro confecrauit Idus, 
Idus facpe eolas et hs - - - 
Qui magni celebras Maronis Idus, 
| Martial. L. XI. Epigr. 68. 
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Capitels, zweymal, unter den gluͤcklichen Nachahmern des 
Virgils, finden werden, der befannte + Actius Sincerus 
Sannazar war auch in den Pirgil, als das große Mus 
fter feiner Nachahmung, das er ſtets vor Augen harte, fo 
verliebt, daß er, alle Sabre, den ıs. October, als den 
Geburtstag des Maro, mit feinen Freunden, durch ein 
vergmügtes und luftiges Gaſtmal, feyerte. Fabriz tt ge 
denkt noch anderer Verehrer des Geburtstages unſeres Ma⸗ 
ro, als des Lotichius, Rinſchot, und befonders des A. 
Naugerius, weldher, dem Virgil gleichfam zum Todten⸗ 
öpfer, an deffen Geburtstage, jährlich einige ſchlechte Ges 
dichte elender Poeten verbrannte. 


Da uns mın einmal ein junger Virgil geboren ift, fo 
müffen mir ihn nunmehro nicht aus den Augen laffen , fon 
dern fleißig bemerfen, was, von Zeit zu Zeit, mit ihm vor« .. 
gegangen. Donatus, ber unfehlbar die Nachrichten der 
- Kinderwärterinn des Dirgils muß in Handen gehabt haben, 
berfichert ung, ber Eleine Maro fey ein fehr frommes Kind 
. gemwefen, er habe nicht gemweinet, oder gemuchfer, und das 
babe man glei) vor ein Zeichen gehalten, daß ein großer 
"Mann aus ihm werden dürfte, Und ich hingegen hätte ge« 
glaubet, ein Kind, das ein fo fürtrefflicher Dichter werden 
folke, hätte gleich. großen $erm, in der Wiegen, mas 
chen müffen. Die erften Jahre feiner Kindheit brachte er 
zu Mantua und Cremona, bis ing fiebende Jahr, zu. 
Im fiebenzehenden Jahre feines Alters zog er das maͤnn⸗ 
liche Kleid an, als abermals En. Pompejus Ma⸗ 

Ä Ma gnus, 


2** Silius Italicus Virgilii natalem religiofius, quam fuam celc- 

brabat. Plinius L. III epift. 7. 

+ Nusquam a Virgilii magnitudine deiiciebat oculos , quem 

adeo admirabatur , vt eius natalem diem quotannis folemni 
conuiuio, cum familiaribus, celebraret. Vita Sarınazarii per 
Io. Anton. Pulpium, in editione Opp. Sannazarii, Amft. 1728. 
8. mai. p. 515. | ‚ 
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ans, * zum drittenmale, alleine Hürgermeifter war, 
Creech * * hat fich, in feiner Ausgabe des Lucrez, alfo verrech⸗ 
net, wenn er fagt, Virgil fen, in eben diefem Jahre, geboren 
morden, darinn Lucrez geftorben. Wenn er gefagt hätte, 
Pirgil habe, in dem Sterbejahre des Lucrez, das maͤnn⸗ 
liche Kleid befommen , fo hätte er alsdenn Recht, Denn, 
fo verhält fich die Sache wirklich. Munmehro legte ſich 
unfer Dirgil, dem es, an den fhyönften Naturgaben, nicht 
fehlte, mit aflem Ernfte, auf Wiffenfchaft und Gelehrfam- 
keit, Er begab fi, zu dem Ende, von Cremons, nad) 
Mantus; von dar aber nach Neapolis, allmo man das 
zumal einen fehönen Unterricht in den Wiffenfchaften finden 
konnte. Die griechifche und Isteinifche Sprachen wa» 
ren, bey der Grundlegung feiner Gelehrfamfeit, die erften 
Augenmerfe feines Fleißes. Auch die Iateinifche? Sie 
war ja feine Murterfprache! Wer wird fi) um felbige große 
Mühe geben? Die verfteht man ja von Natur! Go redet, 
unter allen Bölfern, niemand, als ein Deurfcher. Der 
denft, er verftehe feine Sprache vollfommen, wenn er nur 
reden kann, wie der Pöbel redet. Andere Völfer hingegen 
glauben Urfache zu haben, ihre eigne Mutterfpracdhe, nad) 
‚Regeln, zu erlernen, um diefelbe regelmäßig zu reden und 
zu fchreiben. Die Römer redeten lateiniſch; Allein, fie 
betrachteten diefe Sprache, als eine ganz fremde, um fich, 
nach Grundfägen, in der Richtigkeit derfelben feft zu fegen, 
und ihre Schönheit zu erreichen. . Diefe Sorgfalt war, zur 
Zeit, als Virgil zu ffudiren anfieng, deſto nöthiger, weil 
das alte, rohe und ungeftalte $atein, durch ein neues und 


| zier⸗ 


* Der Ausdruck des Donats iſt alſo falſch: iicdem Conſuli- 
bus. Denn Licinius Craſſus war diesmal nicht mit Buͤr⸗ 
germeifter, wie bey der Geburt des Virgil. | 

*® Siehe la Vie de Lucrece, par Courures. T.I. p. m. 7. 

*** Pirgil. Georg. L. II, v. 490. faq. 

+ Vita Virgilii per Sebaſt. Corradum, ſub fine. 

tr Wie? wenn der Name des Virgils, von diefem Partbes 

nius, etwann den Urfprung hatte, daß er ihn, ald den —* 

| ing 
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zierliches, verdrungen ward, und es alſo faſt eine neue 
Sprache, unter den Roͤmern, galt. Virgil wendete ſich, 
nach dieſen gelegten Gruͤnden, nunmehro zur Philoſophie. 
Er fand, nach dem Geſchmacke, der damaligen Zeiten, und 
vielleicht noch mehr nach ſeinem eignen, die Schule des 
Epicurs ſich ſo anſtaͤndig, daß er fich nicht lange beſann, 
zu derſelbigen ſich zu bekennen. Man merkt die Lehrſaͤtze 
diefer luſtigen und vergnuͤgten Weltweisheit durchgehends in 
ſeinen Schriften. Das deutlichſte Bekenntniß ſeines Epi⸗ 
curiſchen Glaubens aber legt er, ohne Zweifel, in folgen 
der ausdruͤckenden Stelle, ab: *** a 


Felix ‚» qui potuit rerum cognofcere caufas, 
Atque metus omnes, et inexorabile fatum 
Subiecit pedibus, ftrepitumque Acherontis auari. , 


Blückfelig, wer den Grund der Dinge prüft und kennt, 

Bon Feiner Zurche nichtd weiß, kein Schickſal fehrecklich nennt, 
Und fich ed unterwirft, den auch der Höllen Rachen, 

Und ihre Drohungen, nie bloͤd und furchtfam machen. 


Man fann hieraus ſchließen, wie es, mit der Religion 
und dem Ölauben des Dirgils, von einer Gottheit, möge 
ausgefehen haben. Seine poetifche Religion war ftarf 
genug; feine philofopbifche mochte defto ſchwaͤcher feyn. 
Nebſt ver Philofopbie, widmete er auch feinen Fleiß der 
Mathematik, und endlid), wenn wir dem Donst glaue 
ben follen,, gar der Arztnepkunft.t Die Alten haben uns _ 
zween ber $ehrmeifter unferes Virgils befannt gemacht. 
+t Partbenius hieß derjenige, der ihn, in der griechiz 

M 5 ſchen 
ling unter feinen Schülern, mit dem Patronymico, Parthenias, 
der dem Partbenius zugebörer , benennet , zumal da die 
Gleichheit ded Namens Virgilius, oder Virginius, beyde von 
Virgo hergeleitet, dem Lehrmeiſter zu dieſer geiechifchen Be: 
nennung, hoch mehr Gelegenheit geben konnte? “ch überlaffe 
dieſen Einfall den Gelehrten zu weiterer Unterfuchung. Die 
Grammatik fcheinet demfelben felbft das Wort zu reden. 

- Detin dad adiedtiuum von dem nomine adpellatiuo, — 
ann 
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fchen Gelehrſamkeit, unterrichtete; Und Siro mar ber. - 
gehrmeifter unfers Dichters in der epicurifchen Philofophie. 
Ja, auc) fogar der * Rechtsgelehrſamkeit muß er fich 
. befliffen haben, wenn es wahr iſt, was Donat von ihm fagt, 
daß er wirklich einen Rechtshandel gefuͤhret, aber auch nur 
dieſen einzigen. Denn Meliſſus verſichere, daß es, mit 
dem Reden, beym Virgil, nicht fort gewollt, und man, 
nach feiner ſchlechten Art, im gemeinen Umgange, ſich aus- 
zudrücden , ihn für einen Unwiſſenden hätte halten follen. 
Man lache nun den gemeinen Mann , mit feiner gewoͤhnli⸗ 
chen Redensart, aus, wenn er ſpricht, diefer oder jener 
Mann fen gelehrt, er fünne es nur nicht von fi) geben! 
Wie viele Erempel haben wir , zu diefem Saße, in der 
alten und neuern Gelehrten⸗Hiſtorie? Virgil vernad)- 
Yäßigte, bey diefem Fleiße, den er auf die erhabenern Wif- 
Yenfchaften wendete, den Beruf , den ihm die Natur zur 
Dichtkunſt gab, nicht, ſondern bemühte ſich, durch Kunſt 
und Uebung, demfelben eine Gnuͤge wuͤrdiglich zu thun. 
Noch als einen Knaben, ergriff ihn ſchon der Geifbver Dich⸗ 
terey, und fein erftes Probeſtuͤck, das ihm nicht uͤbel ge⸗ 
rieth, war eine Grabſchrift auf einen gefteinigten Straßen.‘ 
raͤuber, Baliſta genannt. 


Mönte fub hoc lapidum tegitur Balifta fepultus 3: 
"Node dieque tuum carpe, viator, iter, 


Ein Berg von Steinen hat Baliſten fromm gemacht. 
Geh, Wandrer, deinen Weg, getroſt bey Tag und Nacht. 


Hierauf ſoll er, im funfzehnden Jahre feines Alters, die. 
Eleinen Gedichte, ‚ bie man die Catalecta Virgilii nennt, ges 
fchries 


kann nicht anderd gemacht werben, ald Flup9evesos, mug$enas, oder 
wagbeuns. Virgil aber heißt. Hapdeuzs. Das ift offenbar, 
nach der Endung as, ein Patronymicum. Ein folches kann 
aber von feinem nomine adpellatiuo, fondern nur von einem ' 
aomine proprio, gemacht werden. Der Ramedes Gramma⸗ 
ticas, Partbenius konnte dieſes nomen proprium ſeyn. Und 
wieeicht ward Virgil, von biefem — — alſo bey⸗ 
ge⸗ 
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fehrieben Haben, davon wir fehon, im erften Theile 
Werkes, gehandelt haben, und auch noch im folgenden Ab⸗ 

fihnitte, veben werden. Was, von diefer Zeit an, bis auf 
feine erfte Reife nad) Rom, mit ihm vorgegangen, davon 
fagen ung Donat und andere, die uns, vom Virgil 
Machrichten gegeben, nichts, das wir ihnen nachfagen koͤnn⸗ 
ten. Wir.begleiten alfo unfern Dichter in die Haupeftade 
der römifchen Herrfhaßg und zugleich der Welt, dahin er 
fi), nad) dem Benfpiele anderer großen Geifter, begab, 
um dafelbft entweder die Schönheit feines Wiges zu zeigen, 
oder auch fein Glück zu fuhen. Wenn wir ung, von dem 
fogenannten Donat, die Umftände des erften Aufenthaltes 
unfers Virgils zu Rom, erzählen laffen, fo werden wir 
eines der luſtigſten Mährchen hören, welches weniger ge« 
ſchickt iſt, dem Auguſt und Virgil Ehre zu machen, als 
eine Kinderftube zu beluftigen. Der inhalt davon ift kuͤrz⸗ 
lich dieſer. Als Virgil nach Rom kam, erwarb er ſich 
die Gunft des Ober-Stallmeifters des Augufts dadurch, 
Daß er, nad) feiner Erfahrenheit, die Pferde des Faiferlichen 
Stalles, mit gutem Erfolge, arztneyte. So mußte alfo, 
durch eben diefes blinde und unbillige Geſchicke, der fchönfte 
Wis, Hofroßarzt werben, der doch Hofpoet haͤtte feyn 
follen, durch welches manche öfters Hofpoeten geworden, 
die an ihrer rechten Stelle. ſich würden befunden haben, 
wenn fie Roßaͤrzte geweſen wären. Virgil mußte ſich, bey 
diefer Beftallung, ziemlich ſchmal behelfen, da er nichts 
mebr davon hatte, als daß ihm täglich fo viel Brodt gerei⸗ 
het ward, als ein Stallfnecht befam. Inzwiſchen faßte 
ſich Virgil in größeres Anfehen, da er nach Anleitung , 
j J ſeiner 
genamet, wie man etwann, heut zu Tage, Philoſophen, nach 
dem Namen ihrer Lehrer, z. E. Carteſianer, Rüdigerianer, 
Wolfianer, benennet. 





und wer will daran zweifeln, da Maerobius ihn ausdruͤcklich 
für einen Rechtsgelehrten und Gottesgelehrten erklaͤret? 
Macrobius Saturn. I. I. c. 24, 


Y 
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feiner tiefen mathematifchen Erkenntniß, von einem ſchoͤ⸗ 
nen Pferde und von Hunden aus Spanien auf den erffen 
Anblick, zu fagen wußte, daß jenes nichts tauge, weil es 
von einem Eranfen Mutterpferbe geboren worden, und Dies 
fer ihre Eltern die und die gewefen, fie felbft aber dereinft 
die gefchmindeften und beften Jagdhunde werden würden, 
Doch auch für diefe großen Einfichten nichts, als Brodt, 
abermals zum Lohne, obgleid) in ügppeltem Ancheile! End⸗ 
li aber fam feine glückliche Stunde. Denn Auguft 
glaubte, derjenige, der fi) auf die Pferde- und Hunde⸗ 
genealogie fo wohl verftehe, werde doch auch wohl einem 
Kaifer fagen koͤnnen, wer deffen rechter Vater geweſen; 
Auguftwar , über diefen Füglichen Punct, immer bisher 
zweifelhaftig gewefen. Wir mollen das Wortgepränge, 
welches Donat ben Raifer und den Roßarzt gegeneinane - 
der machen läßt, bey Seite fegen, und nur furz und gut 
melden, Virgil habe dem Auguft, aufdie Frage, mweffen 
Sohn er fey? fo murhig, als finnreich geantwortet: Ich 
balte dich, © Herr, für einen Beckersfohn; nebft 
Beyfuͤgung der fstirifchen Urfahe: Denn du giebft ja 
Eeine andere Belohnungen, als Brodt, und wieder 
Brodt. Zum guten Gluͤcke gefiel dem Auguſt das finnreis 
che Wort. Und er verfprach dem Virgil Feine: fernern 
Beckerbelohnungen, ſondern Gnadenbezeigungen eines 
großmürbigen Koͤnigs. Unſere $efer werdens ung zu 
gut halten, daß wir ihnen die albre Fabel erzählen muͤſſen. 
Denn einige hätten doch wohl unfere Nachrichten, von dem 
$eben des Dirgils, für fehr mangelhaft und ungefchickt hal⸗ 
ten können, wenn diefes Iuftige Stuͤck deffelben darinn ges 
fehleehätte, Man fiehet leicht, daß diefe ganze Erzählung eine 
bloße Erdichtung eines nicht allzu wigigenKopfes fey. Und fie ift 
eben eine, von denjenigen Stellen, wegen welcher man glaubt, 

dieſes eben werde, mit Unrechte, dem Donat beygeleger, 
als von deſſen gutem Geſchmacke man ſich etwas beſſers und 

; ver⸗ 
® Ruaei Hiftoria Maronis, p. m, 39. ante edit. ‚Paris, Virgil. 

1740, 12, T. I. 
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vernuͤnftigers, in dieſer Art, verſprechen koͤnnen. Das 
‚ganze Maͤhrchen iſt allerdings fo einfältig und abgeſchmackt, 
daß man weder dem Auguſt fo viele Dummheit im Sragen, 
noch dem Virgil fo wenig Wig und Klugheit, im Antivors 
ten zutrauen kann. Und mie fehr verraͤth der Maͤrchen 
macher ſeine Unwiſſenheit roͤmiſcher Dinge, wenn er den 
Auguſt ſich ſelbſt einen Roͤnig nennen laͤßt. Das war 
gerade der Canzleyſtilus der damaligen Zeit! Der P. la 
Rue,“ der dieſes erinnert, ſetzt auch hinzu, er glaube, 
das ganze Maͤhrchen vom Beckersſohne habe ſeinen Stoff, 
in demjenigen, gefunden, was man, beym Sveton,*“ 
liefet, daß Antonius, unter andern Befchimpfungen, dem 
Octavianus auch vorgemorfen , Yein Urgroßvater fen ein 
Decker gewefen, Allein Ruaͤus bat fich geirret, indem 
M. Antonius diefen Urgroßvater des Auguſts nicht Pifto- 
rem, einen Decker , fondern Reftionem, einen Seiler, 


nennt, Doc) wir laffen diefe Fabel überhaupt fahren, und 
‚wollen dem $efer vernünftigere und gefchicktere Muthmaßun⸗ 


gen mittheilen‘, um welche Zeit, und aus was für Urfache, 
Virgil nad) Rom gefommen fey, und was er dafelbft für 
einen Aufzug gemacht habe. Es hatte unfer Dichter, ob 


er gleich nichts wider die Drepymänner unternommen, das 
Unglück , feine väterlichen Güter zu Andes, welche fein 


Vater , durch gute Wirthſchaft, und befonders durch die 


Bienenzucht, fehr wohl angebracht hatte, zu verliehren, - 


und Daraus vertrieben zu werden, als die ungerechte Aus» 
theilung der Aecker und Güter anderer, unter die Soldaten 
der Dreymänner, im jahre Roms, 713. geſchahe. Er 
wendete fich deswegen nad) Rom, um entweder dafelbft 
fein Glück auf andere Art zu machen, oder die verlohrenen 


Guoͤter wieder zu erlangen. Ruoaͤus meynt, Virgil fey 


dem Afinius Pollio fehon befannt worden, als diefer , in 


‚ der Eigenfchaft eines Statthalters, in Gallia Cifalpins, 


davon Mantua ein Theil war, fid) befunden. Durch 
er biefen 

** M. Antonius libertinum ei proauum exprobrat reflionem, 

Fuet. in Octau. Augufto, c.2. p. m. 144. | 
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biefen Pollio fey unfer Dichter dem Mäcen anempfohlen, 
von diefem aber in die Gnade des Augufts gebracht wor⸗ 
den. Mad) diefer Rechnung, müßte alfo Dirgil dreyßig 

Sabre alt gewefen feyn , als er nad) Rom gefommen. 
Und er fahe diesmal diefe Stade zum erftenmale, die ihm 
bisher unbefannt gewefen, wie einige Verſe aus finem er⸗ 
ſten Hirtengedichte* bezeugen. 


Vrbem, quam dicunt Romam, Aeliboee, putaui 
Stultus ego huie noftrae fimilem - - - 
Sie iſts, das große Rom, die Stadt, bie mich ergoͤtzt, 
Die ich dem Mantua, aus Einfalt , gleich geſchaͤtzt. 


Seine Bemühuungh waren auh, zu Rom, nie _ 
vergebens. Denn Auguſt, ein guter Kenner der Verdien⸗ 
fte, fand deren fo viele bey unferm Virgil, daß er ihn der 
‚grogmüthigften Gnade, ja gar bernachmals einer freund» 
fchaftlihen Vertraulichkeit, würdigte. Die erfte Probe der 
Gnade und des Wohlmwollens des Augufts gegen den Dich« 
‚ter war ein Befehl, den er, dem Pirgil zum beften, gab, 
Daß diefem die eingezognen Güter, von dem dermaligen 
Befiger, follten zurück gegeben. werden, Virgil verfertig« 
te hierüber fein erftes Hirtengedichte, barinn er den Au⸗ 

guſt, als feinen Schußgort, dankbar und ehrerbiethigft, ver- 
ehrte, und feine eigne Glückfeligfeit, in Wiedererlangung feiner 
väterlichen Güter, pries. Allein, die neue Beſitznehmung 
derfelben hätte den Dichter bald das Leben gefoftet. Denn 
ein gewiſſer Hauptmann, Artus, dem die Pirgilifchen 
Güter zu Theile geworden, mochte, auf guf foldatifch, eben 
kein großer Gönner der Derfemacher feyn, und einen ein⸗ 
sigen Acer des Virgils höher fhägen, als alle feine vier 
Bücher, vom Ackerbaue. Daher empfieng er den Vir⸗ 
gil, als ihn diefer um die Abtretung und Räumung feiner 
Güter erfuchte, fo übel, daß er weiter feiner Güter, in 
der Welt, würde feyn benöthiget gewefen, wenner fich nicht, 
durch Schwimmen uͤber den Fluß Mincius , der mörberi= 
ſchen 


* Pirgil, Eclog. I. v. 20. 
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ſchen Gewalt dieſes alten Kriegsknechtes entzogen haͤtte. Er 


ſcheint dieſen ſeinen Unſtern dem Auguſt, in dem neunten 
Schaͤfergedichte, geklagt, und um nachdruͤckliche Huͤlfs⸗ 
mittel, wider den ſtoͤrriſchen Arius, gebeten zu haben, die 
er auch erhalten, und dadurch endlich in den friedlichen Be⸗ 
ſitz ſeines vaͤterlichen Erbes wieder eingeſetzt worden. Aus 
dieſer Zeitrechnung des P. la Rue, welche die Ankunft des 
Virgils zu Rom ſowohl, als auch die Verfertigung ſeines 


erſten Hirtenliedes, ins 713. Jahr Roms ſetzet, wider⸗ 


logt ſich alſo ſelbſt eine andere Erdichtung aus dem Leben des 
fo genannten Donats, daß nehmlich Cicero, als er eini⸗ 
ge Berfe, aus den Hirtenliedern des Virgils, auf öffent« 
lichem Schauplage, ausfprechen hören, ſich fo gleich einen 
fo aroßen Begriff, von der Fähigkeit des jungen Dichters, 
gemacht, daß er von ihm ausgeruffen: Magnae Spes altera 


Romae; Du zweyte Hoffnung des großen Roms! 


Das heißt: „Rom fann ſich, in der Dichtkunft, eben 
3, fo viel großes, von dir, verfprechen, als ihm, von mir, 


„in der Redekunft, bereits geleiftee worden. „ Ob num 
wohl dieſer Sprud) fonft Ciceronianiſch genug klinget, in« 


dem diefer an fich felbft große Mann , in feinen eignen 
Schriften, nicht leicht fich felbft herunter zu machen pflegte, 


ſondern ziemlich vortheilhaftig von ſich redete; So läßt doch 


die Zeit nicht zu, daß man dem Cicero diefen Lobfpruch des 
Virgils, über feine Hirtengedichte, in den Mund legen 
Fönnte. Denn da das traurige Einde des Cicero fihon im 


. zur, Sabre Roms erfolgte, Virgil aber fein erftes Hirten⸗ 


Virgil wandte diefen fo angenehmen Aufenthalt, zu Rom, _ 


lied, oder feinen Titprus, nicht eher, als im 713. Jahre 
Roms ſchrieb, wie konnte Cicero Verſe des Virgils hoͤ⸗ 


‚ren, und fein.Urtheil davon fällen, welche erft, zwey Jah—⸗ 
re nach der Ermordung des Tullius, waren verfertiget 


worden ? Nachdem nun unfer Maro, nach erfolgter Be— 
fisnehmung feiner Güter, wieder nad) Rom zurück fam, 


wußte er fich dem Auguſt immer angenehmer zu machen, 


fo daß er alles von ihm erlangte, was er nur haben wollte. 


Dazu 


— 
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dazu an, die Geſchicklichkeiten, die ihm die Natur, zur 
Dichtkunft, gegeben hatte, hauptſaͤchlich in drey verſchiede⸗ 
nen Arten der Poefie, zur Uebung zu bringen, und fie den 
Römern, zur Bewundrung, vor Augen zu legen. Bis 
ber hatten die Römer noch nichts von einer der anmuthig. 
ften Arten der Dichterey, welche die Griechen, mit gutem 
Erfolge, verfucht hatten, in ihrer Sprache gewußt, ich res 
de von den Schäfergedichten und Hirtenliedern. Vir⸗ 
gil verfuchte, feinen Landsleuten ein Theocrit, zu werden. 
Und der Berfuch gerieth, zu feiner Ehre, und zum Vergnuͤ⸗ 
gen des ganzen Roms, fehr gut. ein erftes Hirtenge⸗ 
dicht fehrieb er alfo im 713. Sahre der Stadt Rom. Als, 
im folgenden Syahre, dem Pollio, dem Gönner des Pirs 
gils, ein Sohn geboren worden, verfertigte diefer fein vierz | 
tes Hirtengedichte, darinn man nad)gehends fo große Ge⸗ 
beimnifje fuchen wollen, wie, an feinem Orte, foll erinnert 
werden. Im 715. Jahre Roms hielt Pollio fein Siegs- 
gepränge über die bejiegten Parthener, ein Illyriſches 
Volk. Und in diefem Fahre fehrieb auch Virgil, an die- 
fen feinen Gönner, das achte Hirtengedichte, wie gemifs 
fe Ausdrüce darinn deutlich anzeigen. Im 716. Jahre der 
Stadt verfertigte der Dichter feine zchnde Ecloge, und 
befhloß damit feine bucolifchen Gedichte, daran er der» 
geftalt, drey Jahre lang, gearbeitet hatte. Hierauf ergriff 
unfer Maro den Kiel aufs ngue, und fieng fein fchönes Sehr» 
gedichte, vom Ackerbau , auf Anrathen und Ermahnen 
des Maͤcens, im Sabre Roms, 717. an. Darüber 
brachte er ganzer fieben Jahre zu, bis er endlich, im Jahre 
der Stadt, 724. zu Neapolis, daffelbige völlig zu Stanz 
de brachte, als Auguſt in Afien die Wintergvartiere hiele, 
wie der Schluß des vierten Buches, vom Ackerbau, an« 
zeige, Nunmehro machte unfer Dichter den Anfang, zu 
feinem großen und firtrefflichen Heldengedichte, zur Aeneis; 
und dies gefhahe, ohne Zweifel, im jahre Roms 725. 
als Auguft, nad) dem Siege bey Actium, den Tempel 
des Janus ſchloß, worauf Virgil, in dem 295. V. u. f. 
Des 
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des erſten Buches ſeiner Aeneis, welches er dazumal untern 
Haͤnden hatte, zu zielen ſcheint. Mit dieſem großen Werke 
beſchaͤſtigte er ſich ganzer zehen Jahre, und alfo bis ing 
Jahr 734. nach Erbauung der Stadt Rom, darinn er aber 
auch, ehe er noch die letzte Hand, zur Ausbeßrung, an ſei⸗ 
ne Aeneis legen konnte, ſtarb. Alle dieſe Gedichte verfer⸗ 
tigte zwar Virgil, waͤhrend ſeines Aufenthaltes zu Rom, 
guten Theils. Allein, er pflegte auch) öfters aufs Land und 
nach) Neapolis ſich zu begeben, um dem Geräufche und 
den Zerftreuungen des Hofes und der Stadt fich zu entziehen, 
welche nicht durchaus nach) feinem Gefhmace waren. 

. Wir merfen, daß unfere $efer nurimehro neugierig feyn 
werden, die Gfücfsumftände eines fo großen Dichters Fen« 
nen zu fernen. Die ungemeinen Berdienfte deffelben werden 
ihnen, zum voraus, große Begriffe hiervon beybringen ; 
die Eigenfchaft eines Lieblings eines fo großmüthigen, frey⸗ 
gebigen und mächtigen Kaifers, noch größere, Diejenigen, 
welche den Ehrgeiz ihre Hauptleidenfchaft feyn laſſen, mwerz 
den fich einbilden, Virgil muͤſſe wenigftens Geheimder⸗ 
rath des Auguſts, oder doc) fein Beheimderfecretar ges. 
wefen feyn. Die wollüftigen Höflinge werden ven Pirs 
gil, nach ihren Neigungen, beurtheilen, und glauben, Dir; 

il werde. die Gnade des Auguſts, zu einer guten Tafel, 
und fonft noch zu etwas, wohl zu nügen gewußt haben. 
Die Geizigen werden ſchon in Gedanken, ausrechnen , wie 
viel Virgil, durch die Freygebigfeit des Kaifers, muͤſſe 
Bermögen befeffen, und wie viel jährliche Einkünfte, von 
feinen Pachtern und Schuldnern, davon gezogen haben, nur 
10. pro Cent, ganz chriftlich gerechnet. - Den erften beyden, 
werden wir den Virgil nicht fo vorftellen- fönnen, wie fie 
felbigen, zu ihrer Freude und zu ihrem Trofte, gern fehen 
möchten. Denn unfer Maro war zwar, an dem Hofe 
des Augufts, geehrt und angefehen genug, Gleichwohl 
finden wir feine Nachricht, daß er ein obrigfeitliches oder 
anderes Ehrenamt beffeidet habe; ohne Zweifel, meil er 
nicht gewollt, und nicht, weil er nicht gekonnt, Denn Aus 
Müllers lat. Scrib. UT, NM guſt 
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guſt hatte ja alle Macht in den Händen, und haͤtte ihn zumt 
Dürgermeifter und zum Statthalter einer Landſchaft 
machen koͤnnen. Allein, Virgil war ein Dichter, Und 
die Dichter find eine Art Menfchen,, welche die Muſen 
und die Gemaͤchlichkeit lieben, und ſich nicht leicht in forg« 
fame und arbeitsvolle Staatsbedienungen und Aemter ein« 
dringen, wenn fie fonft ihr Stüclein *Brodt geruhig zu fin« 


den wiſſen. Sa, es ſcheint, der Ehrgeiz fen überhaupt die 


Schwäche des Virgils nicht gemwefen, da er, nad) dem 
Berichte des Donats, wenn man ihm, als dem großen 
Poeten zu Kom , auf den Gaffen nachgelaufen , und mie 


‘ Fingern auf ihn gemwiefen, fich in das erfte befte Haug ge« 


flüchtet, um ſich feinen ehrerbiethigen Verfolgern zu entzies 
ben. Wie weit die Wolluͤſtigen ihres gleichen, am 


Virgil finden koͤnnen, davon will ich, die Erörterung , bis 


- 


* Voltaire Lettres fur les Anglois. p. m. 155. 


zu, Bildung feines Characters, , laffen ausgefegt ſeyn. 
Den Geldgeizigen aber , die fich gern bey Hofe, bereis 
chern, fönnen wir den Virgil, in einer fo ſchoͤnen Geſtalt, 
zeigen , daß ihnen das Wafler in den Mund treten foll. 
Virgil, ein fo großer Dichter er war, hat doch niemals an 
ber Poetenfeuche, am lieben Armuthe, frank darnieder ge⸗ 
legen. Einen kleinen fieberhaften Anfall der Dürftigfeit hat⸗ 
te er, als man ihm feine Güter einzog. Doch es war nur 
eine fliegende Hiße, davon.er, durch die Gnade des Au⸗ 
aufts, bald genaß. Und fo wird ung allerdings Virgil, 


‚ in fo vortheilhaften Gluͤcksumſtaͤnden, von den alten Scri« 


benten, vorgeftellt, baß einem bald die Luft anfommen follte, 
ein Poet zu werden , wenn man nur gewiß wäre, feinen 
«Bortheil, bey der Dichtkunſt, fo gut zu finden, als Vir⸗ 
— | gil, 


®* Centies feltertilim. 

*** Mr. Pope’s Literary Correfpondence, Vol. II. p. 26. 

f Er foll auch eine, nach damaligen Umffänden , beträchtliche 
Bibliorbek befeffen haben, deren Gebrauch er jedermann er 
laubt, nach dem Gage des Kuripides: 70 Tur Drrwr zo‘ 
Guten Sreunden ift alles gemein. Donat berichtet dieſes. 
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gil, unter den Römern, und Pope in England, Dies 
fe beyden großen Dichter haben, mie einerley Gaben, _ 
alfo auch) faft einerley Reichthum und Vermoͤgen befeffen. 
Denn erzähle Herr von Voltaire * von diefem, daß ihm 
feine fehöne Ueberfegung des Homers alleine 200000, 
Pfund eingetragen; fo berichtet uns hingegen Donat von 
jenem, daß er, bloßaus der Freygebigkeit des Augufts und 
feiner andern Gönner , ein baares Vermögen ** von 100000. 
Thalern zufammen gebracht, welche Summe dazumal et—⸗ 
was zu bedeuten hatte. Ya, es würde nur auf ihn anges 
fommen feyn, fich noch mehr zu bereichern, wenn er, aug 
Uneigennügigfeit und Großmuth, die Güter einiger in die 
Acht erflärter Römer nicht ausgefchlagen hätte, die ihm 
Auguft wirklich anbot. Beſaß Herr Pope *** ein präd)« 
tiges Landhaus und einen fehr fchönen Garten; fo harte hin⸗ 
gegen Virgil nicht nur ein eigenes Haus + zu Rom, in 
dem Ksapilinifchen Biertel, nicht weit von den Gärten 
des Maͤcens, fondern er befaß auch überdies feine väterlis 
chen ++ Güter, welche vielleicht nicht die geringften ſeyn 
mochten, Seine Dichtfunft brachte ihm alle dieſe Reich— 
thümer zu wege. Und da er nichts mit nach Rom bradite, 
als diefe große Fähigkeit, Fonnte er wohl mit dem Simos 
nides, fagen, er führe, auch bey leeren Händen, dennoch 
fein Vermögen bey fih. Denn der fchöne Wig, der ihn 
in diefe Stabt begleitete, mußte ihn an dem Hofe eines 
Monarchen, daran man Künfte und Wiffenfchaften liebre, 
allerdings reich machen. Virgil fand auch wirklich, bey 
feinem großmüthigen Auguft , folche Gelegenheiten vor fich, 
die ihm nicht nur Ehre, fondern nn Belohnungen brad)= 

% 2 ten. 


rr Sch leſe in des jüngern Herrn SZuͤbners Geographie I. Th. 
pm. 677. den Artikel: „Virgiliana, war eine Herzogliche 
Menagerie., Ob diefe Meyerey ihren Namen daher gehabt, 
weil fie aus den ehemaligen Gütern ded Virgils beftanden. 
mögen andere entjcheiden, bie das alte und neue Italien 
vollfommen Fenyen. | 
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ten. Man erzähle, Virgil habe einsmal ein Sinngedichte 
an die Thorflügel des Palaſts des Augufts angehefter, 
darinn er demfelben die artigfte und erhabenfte Schmeicheley 
Darüber machte, daß, auf eine ungeftüme und Durchregnete 
Nacht, ein angenehmer Morgen angebrochen, daran Aus 

auft dem Volke öffentliche Spiele halten ließ. Das Sinn- 
* iſt bekannt: | 


Nodte pluit tota, redeunt fpectacula mane: 
-Diuifum imperium cum Ioue Caeſar habet. 


Es flürmt die ganze Nacht; der Morgen bringt ung Luft: 
‚© herrſcht zwar Jupiter, doch, neben ihm Auguſt. 
Gottſched. 


Auguſt, der ſich dieſen Lobſpruch ungemein gefallen ließ, 
war nun bemuͤht, den Verfaſſer deſſelben auszuforſchen. 
Weil Virgil, aus Sittſamkeit, ſich nicht meldete, ſo 
wagte es ein elender Verſemacher „Bathyllus genannt 
und gab ſich fuͤr den Urheber dieſer Verſe, an, und trug 
auch unverdiente Ehre und Belohnung, vom Kaiſer, davon, 
Virgil konnte dieſe Unverſchaͤmtheit nicht verdauen, ſondern 
ſchlug abermals, an dem vorigen Orte, den Anfang eines 
Verſes, viermal hintereinander, an: 


-Sic vos, non volis - - - -» 
So - ihr, - Doch nicht euch -. - 


und bat den Auguſt, er möchte doch diefe Verſe ausfüllen 
lafien. Nachdem es verfchiedene vergeblich verfuche hatten, 
machte fie endlich Virgil ſelbſt voll. Doch ſetzte er dieſen 
vier Pentametern einen einzigen Hexameter, zur Erflä- 
rung des Raͤthſels, vor: 


Hos ego verficulos feci; tulit alter honores: 
Sic vos, non vobis mellificatis apes. 

Sic vos, non vobis vellera fertis oues. 

Sic vos, non vobis nidificatis aues. 

Sic. vos, mon vobis fextis aratra boues. 


Ein 
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Ein andrer nimme den Ruhm; doch find die Verfe mein: 
So tragt ibr, doch nicht euch, o Bienen, Honig ein. 
So müßt ihr, doch nicht euch, o Schaafe, wollreich ſepn, 
So heckt ibr, doch nicht euch, o Vögel, junge Brut. 
So pflügt ihr, Ochſen, zwar , und doch nicht euch zu gut, 


Baͤthyll fand, bey diefer Entdefung, nichts, als “Bes 
fehamung; hingegen Pirgil defto mehr Ehre, und, ohne 
Zweifel, auch die ihm gehörige Belohnung. Kin anders 
mal machte er dreyßig Verſe, welche fo reichlich belohne 
wurden, als man feine noch belohnt harte, nod) beiohnen 
wird. Im Jahre Roms, 731. ftarb der junge Marcel⸗ 
lus, ein boffnungsvollee Sohn der Schmwefter des Aus 

gufts, der Octavia, und alfo der Meffe des Kaifers, zum 
—— Leidweſen des Octavianiſchen Hauſes. Virgil 
hatte gleich dazumal das ſchoͤnſte und feinſte Stuͤck ſeiner 
Aeneis in der Arbeit, nehmlich das fechfte Buch, allwo 
er dichter, Aeneas habe ‚ in den Eliſaͤiſchen ‚Seldern, 
alle große Römer , die von ihm herftammen follten , bes 
fonders aber die Nachkommen des Caͤſariſchen Geſchlech⸗ 
tes, geſehen. Hier wußte nun Virgil dem Auguſt die 
Wunde, auf eine zaͤrtliche Weiſe, anzuruͤhren, da er ein 
ſchoͤnes Lob dieſes ſo ſehr beklagten Vetters des Auguſts, 
des verſtorbenen Marcellus, dieſer Erdichtung mit ein⸗ 
miſchte. Als er dieſes Buch dem Auguſt vorlas, war die 
betruͤbte Mutter, Octavia, auch zugegen. Und da Vir⸗ 
gil auf die Worte fam: * 


Heu! miferande puer, fi qua fata afpera rumpas, 
Tu MarceHus eris. ® 
Ach, Juͤngling! Eönnteft dis dein Schickſal Bintertreiben, 
Du würdeft ein Marcell. 


ſ ward Octavia dergeſtalt, vom Schmerze, uͤberwunden, 
daß ſie in Ohnmacht fiel. Nachdem ſie wieder zu ſich ge⸗ 
kommen war, befahl ſie, dem rad für jeden *. 

zehn 


? Aeneid, L. VI. v. =. 
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sehn taufend Seftertien, oder nad) der Ausrechnum des 
Budäus,* überhaupt 5000. Ducaten, oder 13750. Thl. 
zu zahlen, die er auch empfieng, wenn ſich die Alten nicht 
etwann verrechnet haben. Die Summe ſcheint allerdings 
groß und faſt unglaublich zu feyn. Doch die Verwunde⸗ 
rung wird etwas nachlaffen., wenn man bedenkt, daß bie 
Verſe eines Virgils heweſen , und die Belohnung einer . 
großmuͤthigen Schweiter eines großen Kaifers war. : 
Hier ifts nun Zeit, daß mir diefen Virgil, von dem 
wir bisher fo viel feltenes erzählet haben , aud) in dem 
Aeußerlichen und Innerlichen feiner Derfon, etwas 
genauer fennen lernen. Die Seibesgeftalt des Virgils 
wird ung dergeftalt befchrieben. Er mar fehr lang und an« 
ſehnlich, ſchwarzbrauner Farbe, einer etwas bäurifchen Ge 
ſichtsbildung. Seine Gefundpeit mar fehr ſchwach und uns 
beftändig. Denn bald hatte er Magenweh, bald Kepf⸗ 
Schmerzen, bald Engbrüftigfeit , und von Zeit zu Zeit, warf 
er au) Blut aus. Gleichwohl erhielt er ſich, durch eine 


mäßige gebensart in Effen und Trinfen, länger , alses ein fo 


verderbter Koͤrper zu verſprechen ſchien. Saffet ung nun 
auch den Bemüthscharacter unfers Dichters barftellen, 

. Eine befondere Keufchheit und Reinigkeit der Sitten wird, 

an ihm, gerühmer. Allein, die alten Scribenten ſcheinen 
uns dreyerley Einwuͤrfe wider dieſen Ruhm, den man dem 
Virgil beylegt, zu machen. Der erfte ift der garftigfte, 
da man, aus feinem Hirtenliede, Aleris überfchrieben, 
ihn einer unnatürlichen und abfcheufichen Siebe befchuldige, 
welcher —— wie fie Paulus ** nenne, und deutlich 
genug befchreiber, die Heiden , befonders Griechen und 
Römer, ſo fer unterworfen waren. Wir mögen bie 
Entfhuldigungen , die den Virgil, von dieſem — 
ta 


® Budaeus Ser Affe, L III. p. 341. 
++ Rom. I, 27. 
** Aiunt hoc : Varus, tragoediarum feriptor, habuit vxerem 
“ literatifimam, cum qua Virgilius folebat adulterium admitte- 
‚rei 
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wechtfertigen follen, nicht anführen, weil wir es für beffer 
halten, alle Erläuterungen einer fo häßlichen Sache zu ver: 
meiden. Es wird fo, in dem folgenden, uns noch genug 
Unfauberfeit aufftoßen, der wir aber Doch nicht gaͤnzlich aus« 
weichen fünnen, wenn wir die Straße eines Gefchichtfchreis 
bers, ohne Umſchweife und Ausweichungen gehen ſollen. 
Man wirft dem Virgil auch eine unerlaubte Weiberliebe 
vor. Einmal ſoll er eine gewiſſe Plotia Hieria zur Buhl⸗ 
ſchaft gehabt haben. Andere aber ſprechen ihn, von dieſer 
Beſchuldigung frey, und melden noch, zum Rahme der 
Enthaltung des Virgils, daß er das Anerbieten des Va⸗ 
rus, ſeines Freundes, ausgeſchlagen, dieſe Buhldirne mit 
ihm gemein zu haben. Hingegen erzählt Servius ***ei⸗ 
nen Streid), den Virgil dem Darus fol gefpielet Haben, 
welcher nicht der freundfchaftlichfte wäre, wenn er wahr ift. 
Virgil, der dem Varus feine Buhlerinn alleine ließ, foll 
ſich Hingegen, bey deſſen Ehemweibe, dafür bezahlt gemacht 
haben, Diefe Gemaplinn des Varus war fehr gelehrt, 
und Virgil gab ihr einsmal ein von ihm verfertigtes Trauer 


fpiel, zum Abfrage: feiner Eleinen Schulden, weil er, als 


ein Poet, eine gelehrte Frau nicht befier bezahlen eonnte, | 


als in fo geiftiger Münze. Die Ehegenoßinn des Darus 
machte einen guten Gebrauch, mit diefem Trauerfpiele, da 
fie es für ihr eigenes Gemaͤchte ausgab; der gefrönte Poet 
Darus aber einen defto ſchlimmern, da er fich unterftand, 
diefes Trauerfpiel, den Preis feiner Schande, als fein eige- 
nes Werk, öffentlic) vorzufefen. Virgil foll ihn hernach⸗ 
mals, wegen diefer Prablerey, die ihn fo viel koſtete, in 
dem dritten Hirtengedichte, ganz verblümt, ** fol⸗ 
Verſe angeſtochen baben: 


Na | An 


i 


re: cuietiam dedit feriptam tragoediam , quam illa marito dedit, 


tanquam a fe fcriptam. Hanc recitauit pro fua Varus: quam 


rem Virgilius dieit per allegoriam. Nam tragoediae prac- 
mium.caper fuerat, Seruins ad Virgil. Ecl,3. v. 20. in edit. 
. Virgil. Fr Eı mmen elfium , T. I. p. m. 59, 
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An mihi cantando vi&tus non redderet ille 
Quem mea carminibus meruiffet fiftula caprum ? 


Ich überwand ihn ja, im Wettſtreit unfrer Lieder! 
Warum giebt er den Bock mir nicht, zum Lohne, wieder? 


Man hat, auf eine verſchlagene Weiſe, dieſes Geheimniß 
mit dem gedachten Trauerſpiele, in dem Worte, Caper, 
der Boch, finden wollen, weil nehmlich ein Bock, in den _ 
älteften Zeiten, der Lohn eines Tragödiendichters gewe⸗ 

ſen. Wohl und gelehrt! Doch eben dieſe grammati⸗ 
caliſche Spitzfuͤndigkeit bewegt mich, die ganze Erzaͤhlung, 
als ein altvetteliſches Maͤhrchen, zu verwerfen, das ich 
aber gleichwohl erzaͤhlen mußte. Servius iſt ſo vernuͤnf⸗ 
tig, eben dieſes zu thun, und ſich an den Wortverſtand 
dieſer Verſe zu halten, ohne eine ſo ſchalkhafte Allegorie 
darinn zu ſuchen. Die dritte Beſchuldigung, womit einige 
der alten Schriftſteller der belobten Keuſchheit des Virgils 
zunabe treten, iſt diejenige, welche fie, von gewiſſen frey⸗ 
en und unebhrbaren Verſen, hernehmen, welche Virgil 
wirklich ſoll verfertiget haben. In ſeinen annoch uͤbrigen 
Werken ſtecken dieſe Garſtigkeiten gewiß nicht, wie wir im 
folgenden, wider den Auſon, beweiſen werden, es muͤßten 
denn etliche Medensarten ‚ in ben Sirtengedichten feyn, 
die man aber vielleicht niche fo. fhlimm auslegen muß, 
Dirgil muß alfo. andere feichtfertige Verſe, in feiner Ju⸗ 
gend , geſchrieben haben. Denn Plinius, * der jüngere, 
beruft fi) allerdings auf das Benfpiel des Virgils, um 
fih damit; wegen einiger von ihm verfertigten freyen 
Schriften, zu fhügen Daß. Plinius an diefem Orte, 
nicht auf die fogenannten Priapeia ziele, als welche, ohne 
Zweifel, eine Menge muthwilliger Dichter, zu > 

(a 


“© Plinius L. V. epift. $. 
—* Mais que diront - ils de Virgile, le fage, le diferet Virgile, 


- qui dans une — ouũ il n’eft pas queſtion de Satire, 
tourno⸗ 
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haben, iſt wohl richtig. Daher muͤſſen es einige verlohrne 
Verſe des Virgils ſeyn, die wir, ihres unſaubern Inhalts 
wegen, deſto eher vergeſſen koͤnnen; oder ſie ſtecken wohl 
gar annoch unter obgenannten kleinen Gedichten, die ſo 
ſchoͤn in den Worten, und ſo abſcheulich in Sachen ſind; 
oder es find endlich die kurzen Gedichte, welche zu den Catale- 
ctis Virgilii gerechnet werden, und eben nicht gar fittfant 
und ehrbar klingen. Inzwiſchen ſcheinen doch auch diefe un» 
ehrbaren Gedichte, wenn Virgil dergleichen verfertiget, die 
gute Meynung, von der Reinigkeit ſeiner Sitten, noch 
nicht ganz umzuſtoßen, zumal, wenn man den Poeten, 
auf ihr Wort, glauben will: 


Lafciuus verſu; mente pudicus erat. 


Im Verſe war er frey, und im Gemuͤthe Feufch. 


Es mag nun aber, mit der Keufchheit des Virgils, fo guf, 
oder ſchlimm befchaffen gemwefen ſeyn, als man es von einem 
swollüftigen Heiden, vermutben darf, fo wird ihm dod) ein 
anderes tob, von den alten Scribenten, einmüthig gegeben, 
nehmlic) das Lob der Befcheidenheit und Gittfamfeit. 
Diefe Tugenden ließ er an ſich blifen, wenn. er aller Ehre, 
die man ihm, ſowohl als einem Lieblinge der Mufen, als 
auch) des Augufts , ermeifen wollte, fi) emfig entzog. 
Und die Befcheidenheit leuchtet, aus allen feinen Gedichten, 
hervor, darinn man feine fatirifchen Stiche auf andere 
Dichter findet, wenn man eine einzige Stelle ausnehmen 
will, welche uns Boileau, ** ein trefflicher Kenner und 
Meifter der ſtachlichten Schreibart angezeiget hat, Hier: 
durch erwarb er fich auch die Liebe aller guten Dichter feiner 
Zeit, daß fie alle, wider Handwerfegebraud), fich verei⸗ 
nigeen, den Virgil, als ihren Obermeiſter, in ihren Ver⸗ 
Rs fen, 
tourne d’un feul vers deux. Poetes de fon tems en ri- 
dicule ? ’ 
Qui Bauium non odit, amet tua carmina, — 
Eclog. III. v. pe. 
Oeuvres de Boileau, T. IV. edit. de Dresde 1746. 8. p. 63. 


° 
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fen, zu verehren. Unter diefe guten Dichter und Freunde : 
des Dirgils, vechnen wir den Varus, Tucca und Bals 
lus, deren Sobeserhebungen des Virgils, mit ihren 
Schriften verlohren gegangen. Und den Horaz und Proz 
perz nennen wir, unter denjenigen, in derer Gedichten der 
Ruhm des Virgils annoc) lebet. Dergeftalt haben wir 
aud) fehon eine Anzahl der Freunde unfers Dichters befanne 
gemacht, die ihn ſchaͤtzten, und derer Freundfchaft er, Durch 
Siebe und Gefälligkeit: zu unterhalten fuchte. Von den Goͤn⸗ 
nern und Beſchuͤtzern des Virgils dürfen wir auch niche 
meitläuftig handeln. Ein aufmerffamer Leſer wird ſich noch 
erinnern, diefelben, weiter oben, an einem Auguſt, an 
einem Maͤcen, an einem Pollio, entdeckt zu haben. Das 
ber wollen wir nur, von einigen Widerfachern des Dirgils, 
annoch etwas beybringen. Virgil hätte nicht fo groß, in 
feinen Berdienften, nicht fo glücklic), ‚bey der Gnade des 
Augufts, nicht fo durchgehende in Hochachtung und Ehre 
feyn muͤſſen, wenn es ihm an Feinden und Gegnern 
hätte fehlen follen. Es fanden ſich alfo verfchiedene, welche 
die unvergleihlihe Poefie des Virgils tabeln wollten. 
Doch fie richteten nichts weiter aus, als daß fie einen 
Grundfag, zum voraus, bemwiefen, den Herr Pope erft, in 
unſern Tagen, in einem ſchoͤnen Gleichniffe , feftgeftellee 
bat. * Er Eee — ge 
Denn ein beneidter Wi, und ein verfinftert Licht, 
Zeigt feined Gegenſtands, doch eigue Gröbe nicht. 


Der e8 am fchlimmften machte, war ein Carbilius 
Pictor, deffen Namen uns wohl unbekannt würde geblies 
ben feyn, wenn er es nicht felbft vor gut befunden hätte, fele 
bigen, nicht auf die rühmlichfte Weife, durch ein Bud, 
mit einem erfchrecflichen Namen, Weneisgeißel, ( Acnei- 
domaſtixz) zu verewigen. Wir können nichts von diefer 
Eritif fagen, wie fie ausgefehen, oder wie ähnlich fie etwann 
neuern Critiken, in Anfehung der Aeneis, gewefen. Wir 

ie | Wwieiſſen 
*Eſſoay on Critieiſm, nach meiner. Ueberſetzung. p. 53. 
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wiſſen auch nicht einmal, ob Pictor den artigen und ſpaß⸗ 
haften Einfall ſchon dazumal gehabt, dem Virgil vorzu⸗ 
werfen, er ſchreibe feine Aeneis, fondern eine Virgilias. 
Denn das ganze Geſchmiere iſt lange verlohren gegangen, 
und, nachdem es einige Zeit die Beluſtigung der Thoren 
geweſen, in Verachtung und Vergeſſung gekommen. Ein 
beftändiges und gewiſſes Schickſal folcher nichtsmwürdigen 
amd pöbelhaften Schmähfchriften, das fie auch, in unfern 
Tagen, haben! Herennius ſcheint den Pirgil, nad) dem 
Smetius, critifire zu haben. Denn er merfte die profos 
difchen Fehler deffelben an. Perilius Kauftinus war fo 
ſchlimm, die gelehrten Diebftäle des Virgils zu entdecken, 
die doch wohl, größten Theils, in Nachahmungen, beftan« 
den. Zween andere ungenannte Thoren, (und die Kunſt— 
richter diefer Art nennen fich nicht gerne;) unterflanden ſich, 
feine Hirtenlieder und fein Gedicht, vom Ackerbaue, 
lächerlich zu machen; aber fie wurden, ohne Zweifel, felbft 
lächerlih. Der eine, der Anti⸗Bucolica ſchrieb, (ein 
Anti - davon Baillet““*, in feinem Trait& des’Satyres per- 
fonnelles nichts weiß;) änderte den erften Vers der erſten 
Ecloge fehr mwißig: 

Tityre, ſi toga calda tibi eft, quo tegmina fagi? 
und den Anfang der dritten, noch mwißiger: 

Dic mihi, Damoeta, cuium pecus? anne Latinum ? 

Non, verum Aegonis, noftri fie rure loquuntur. 


Ein andrer aber lief vor Weisheit über. Denn, als man, 
aus den Georgicis des Virgils, die Worte las: 

Nudus ara, fere nudus; 

fo fuhr er jähling heraus, und machte ven Vers, und zu: 
gleich feine Thorheit, voll: 
=... habebis frigora, febrem. 
Ich frage meine $efer, auf ihr Gewiſſen, ob fie gefunde 
Vernunft und feinen Wis, in diefen Nachäffungen der Ver: 

ſe 

®® Baillet Jugem. des Savans. T. VI. edit. en 4. 
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ſe des Virgils, finden? Warlich! eine elende Kunſt, wenn 
man einem klugen Scribenten feine eigne Narrheit auf buͤr⸗ 
det, und deſſen geſcheute Verſe unſinnig parodirt! Und doch 
iſt dies, heut zu Tage, die vermeynte Heldenſtaͤrke gewiſſer 
elender Scribenten, die ihre Narrheit gern, unter dem 
Umſchlage eines klugen Mannes, in die Welt bringen, und 
thorichte Nachahmungen, auf wigige Suchen machen. Sie 
wagen nichts dabey. Denn wenn man ihnen beweiſt, daß 
fie raſen, fo fehieben fie ihre Naferey, mit einem Hohnge⸗ 
lächter, auf einen ehrlichen Mann, der doc) weile und wie 
Gig gefchrieben hat, Seit dem es dem Scarron geluns 
gen, der majeftätifchen Aeneis ein Narrenfleid, das eigents 
lich ihm gerecht war, anzugehen, dürfen feine mwürdigen 
Machfolger nicht verzagen, die allerfchönften Schriften, mit 
ihren eignen Narrenkappen, verftellen zu fönnen. ine 
ganz * neue beutfche Nachahmung der Anti-Bucolicorum, wels 
che noch ungefalzner ift, als es ihr verlohrnes Original 
faum fann gewefen feyn, iſt ein neuer Beweis zu den vor⸗ 
hergehenden Wahrheiten, indem fie viele untadeliche Stel= 
fen, aus verſchiedenen fhönen Schäferfpielen, auf eine ge= 
zwungene;, niederträchtige und plumpe Weife, poſſenhaft 


nachbilden will, und indas Froſtige, Poͤbelhafte und Unwitzi⸗ 


ge fällt, So war es eben, mit dieſen Parodien,** be⸗ 
fhaffen, die man auf die Verſe des Virgils machte. Was 
ift immermehr lächerlich) in dem Berfe des Dirgils: 


Tityre ‚tu patulae recubans fub tegmine fagi? 


Und was gehts denn den gefcheuten Tityrus bes Pirgile Zr 

an, wenn der naͤrriſche Tityrus des Anti⸗Bucoliciſten, 

in einem warmen Pelzrode, fid) in Schatten lege? Was 
* gr 


° Der Titel dieſes faubern Werkchens ift: Vom Natuͤrlichen in 
Schäfergedichten = von Ylifus, einem Schäfer aus den 
Kohlgaͤrten. Zürch 1746. 8. Das foll eine feine Critik und 

Satire feyn; aber es iſt die abgefchmacktefte und plumpeſte 
Schmiererey. Man hatte nicht Urfache gehabt, den Ort v 

5 es 
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ſoll der zweyte Poſſen heißen: Noſtri ſic rure loquuntur? 
Die Hirten des Virgils reden zu gemein, wie aufm Lande? 
Deſto beſſer! So hat Virgil die Natur erreicht. Denn 
Hirten muͤſſen nicht ſo artig reden, wie Hofleute. Der 
Spoͤtter des Gedichtes, vom Ackerbaue, muß wohl ge⸗ 
lacht haben, da ihm ſein Einfall entfahren: Habebis fri- 
gora, febrem. Und wahrhaftig, man lacht auch hierüber 
noch, mit dem meiften Rechte, wenn man fo jähling einen 
fo närrifhen Schwanf von einem höret, daran fein geſcheu⸗ 
ter Menfch, wenn er lange Zeit dazu gehabt, nicht gedacht 
hätte. Der Sieberpropher hatte ohne Zweifel, felbft das 
er , da ihn der Parorismus diefer Spaßhaftigfeit 
überfiel; 


- - - velut aegri fomnia. 


Es iſt vielleicht meinen Leſern eben ſo viel daran gelegen, 
als mir ſelbſt, daß dieſe ſo weitlaͤuftige tebensbefchreibung 
des Dirgils einmal zum Ende fomme. Und wir werben 
fie nunmehro aud) bald befchließen Fünnen, damir, in unfrer 
Erzählung, bis zum Lebensende des Dichters, gekommen 
find. . Die ohne dies ſchlechte Gefundheit des Maro ver- 
fchlimmerte fid), von Tage zu Tage, mehr. Und er moch⸗ 
. te fih fühlen, daß es num bald mit ihm aus feyn werde, 

— war er nunmehro drauf bedacht, daß er ſeine 
eneis, vor ſeinem Ende, noch zur Vollkommenheit brin⸗ 

gen moͤchte. Deswegen begab er ſich, im 734. Jahre 
Roms, auf die Reiſe nach Griechenland, in der Abſicht, 
in einer dreyjaͤhrigen Ruhe, fein herrliches Gedicht auszu⸗ 
pußgen und vollfommen zu machen. Horaz münfchte ihm 
zu diefer Reife, in der dritten Ode des 1. B. Gluͤck. 


Sis 


Geburt, auf dem Titel, zu bemerken. Denn fie trägt das 
Bennzeichen dee Verwerfung ‚ welches die Gottheit des 
guten Gefchmades allen Schweizerfchriften eindruͤcket, 
gleich auf der Stirne. 

** Innominatus quidam - - - infulfifime wapudneas, Donat, in 
vita Virgil, 
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Sic te Diua potens Cypri, 
Sic fratres Helenae, lucida fidera 
Ventorumque regat pater, 
Obftri&tis aliis, praeter Iapyga;. 
Nauis, quae tibi creditum 
Debes Virgilium finibus Atticis, 
Reddas incolumem , precor. 


\ 
‚ Geht, ihr Seegel, geht geſchwinde, 
Mit erwünfchtem Abendwinde, 
Daß Pirgil, der liebe Mann, 
Nach Athen gelangen kann. 
Cypria, der Preis der Schönen, 
Goͤnn euch: ihren Gluͤckesſchein, 
Und die Brüder der Helenen, 
Müffen euch gewogen fepn. z 
| Meidner. 


Doc) da ihm, auf dem Wege, Auguft, ber, aus Aſien, 
zurüc kam, begegnete, fo entfchloß er fih, mit ihm zuruͤck 


zu fehren, ward aber, unter Weges, mit einer großen 


Mattigkeit, überfallen, daß er kaum nah Brundufium 
fommen fonnte, allwo er, nach) wenig Tagen, den 22. des 
Herbftmonates, im Jahre Roms, 734. oder 19. Jahre 
vor Chriſti Geburt, im 52. Jahre feines Alters, verfchied 
als €, Sentius Saturnius und O. Lucretius DR 

uͤr⸗ 


* Que tous les Sodomites, qui eftoient au monde, moururent 
la nuit de la nativite de Jefus-Chrift, et que comme l’affeu- 
re le fameux Jurisconfulte Salicet, Virgile en für du nombre, 
Bayle Di&. T. I. Art, Virgile. ren. E. f. m. 822. | 

*® Odar. L. I. od. 24. Es kann diefed , den Zeitumſtaͤnden 
nach, nicht Ovinctilius Varus gemwefen feyn; fondern man 
fagt, ed fey ein Qvinctilius Eremonenfis gemefen. 

»** Die meiften Dichter haben fich inggemein fo wenig, mit den 


Gütern diefer Erden, beladen, daß fie ficherlich inteftato ſter— 


ben können, ohne dadyrch Nechtshandel zu verurfachen. Ein 
berühmter franzoͤſiſcher Dichter, Triſtan lHermite, gr 
{ 
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Bürgermeifter waren. Ich folge bier abermals ber Zeic« 
rechnung des Almeloveen, und gehe von dem P. Is Rue 
ab, der ven Pirgil 735. fterben läßt, weil er ihm erft 634. 
geboren mar. Ungeſchickt aber handeln die, melde das 
Sterbejahr des Dirgils ins 740. Jahr Roms fegen; Noch 
ungefchicfter diejenigen, welche feinen Tod, fo gar in dee 
Geburtsnacht des Heilandes, und alfo im 752, Jahre, nad) 
Erbauung der Stadt Rom, erfolgen laffen, und eine fo 
luͤgenhafte, als fehändliche Urfache feines Todes angeben. * 
Wir wollen auch allhier nicht vergefien, daß Virgil, einige 
Zeit, vor feinem eignen Tode, durch den Tod eines lieben 
Srenndes, des Dvinctilius, mit welchem er den Wiſſen⸗ 
fchaften, in der jugend, obgelegen, ſehr betrüber worden, 
worüber ihn Horaz, in einer fchönen Ode““, zu tröften 
fuchte. Die legten Augenblicke feines Lebens hätte Pirgil 
bey nahe, zum Nachtheile der ſchoͤnen Wiffenfchaften und 
beſonders der Dichtfunft,, fehr übel angervendet, da er feine. 
noch nicht ausgepußte Yeneis forderte, in der betrübten Ab⸗ 
ſicht, felbige lieber, in dem Stande, darinn fie war, zu 
verbrennen, als unvollfommen auf die Nachwelt fommen zu 
laffen. Doc) man hütete fich, dieſes ſchoͤne Gedicht, zu 
einem ſo ſchlimmen Gebrauche, in feine Hände zu geben, 
Hierauf nahm er die übrige Zeit zufamnien, ein Teftament, 
wegen feiner Berlaffenfchaft, die gar nicht *** poetenmäß 
- fig war, zu machen, darinn er feinen Halbbruder, Vale⸗ 
rius 


ſich nicht lange, mit Teſtamentmachen, aufbalten, wie fol⸗ 
gendes Sinngedicht zeiget: 


Elie, ainſi qu'il eſt éerit, 
De ſon manteau, comme de fon Efprit, 
Recompenfä fon Serviteur fidele, 
Triftan eu ſuivi ce modele; 
Mais Triftan, qu’on mit au tombeau, 
Plus pauvre que n’eft un Prophete, 
En laiffant au Quinaule fon öfprie de Poete, 
Ne put lui laiffer un manteau. 


Elias, 
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rius Procnlus, zum Erben ver Hälfte feines Vermögens, 
und zum vierten Theile, den Auguſt, einfegte. Ein Zwoͤlf⸗ 
theil befam Mäcen, das übrige 8. Darius und Plotius 
Tucca. Man wird fih wundern koͤnnen, daß Auguſt ein 
Erbe eines Poeten gewefen, und die Erbfehaft auch anges 
nommen. Das madıt, man wird, nad) den heutigen Site 
ten, urtheilen, nach welchen ein Drinz , ſich bedanfen wuͤr⸗ 
de, "ber Erbnehmer eines Poeten zu feyn; meil er, durch dies 
fes Vermaͤchtniß, ohne Zweifel, nichts geroinnen wuͤrde, 
als daß er, als Erbe aus den Ganzen, eine ziemliche 
Anzahl Schulden des Dichters bezahlen müßte, ohne daß 
ihm die rechtliche Wohlthat: Cum beneficio inuentarii ; viel 
helfen würde. Der fterbende Virgil, da man ihm die 
Aeneis nicht, zum verbrennen, geben wollte, befahl, in 
feinem legten Willen, man follte diefes harte Urtheil an dem 
fürtrefflichften Gedichte, nad) feinem. Tode, vollziehen. 
Doc) ba feine Freunde, Tucca und 2. Darius, verfiher- 
ten, Auguft werde nimmermehr zugeben, daß ein fo herr= 
liches Werf, worein ſich diefer Kaifer ganz verliebt hatte, 
zernichtet werben follte, fo vermadhte er feine Schriften ge> 
dachten beyden Freunden, unter diefer Bedingung, daß fie 
nichts Hinzu thun und nichts davon nehmen follten. Der 
Dichter hatte unfehlbar feiner Aeneis ein fo grauſames 
Schickſal beftimme, weil er vom Tode übereilt ward, ebe 
er felbige ganz vollenden und die mangelnden halben Verfe 
voll machen, aud) alles überfehen, ausbeflern und auspugen 
Fonnte, 
Elias, wie bie Schrift und ehrt, 
Hat feinem treuen Freund, als er fich von ihm trennte, 
Den Mantel und den Geiſt verehrt. 
Teiften, ber dieſes große Beyſpiel Fennte, 
Hätt auch die Wohlthat gern erweift. 
Allein, er muß fo arm, wie ein Propbet, erblaffen, 


Und kann dem Boinaut zwar den Dichtergeift, 
Doch feinen Mantel hinterlaſſen. 


Diefes fpöttifche —— des Herrn von Monzmur rn zu | 
lefen ‚ Oeuv. de Boileau, T. I. p. m. 15. edit, de Dresae. 


” ! 


P. Pirgilius Maro. 209 


konnte. * Chevreau hingegen meynt, Virgil ſey einer 
gewiſſen Ungleichheit darinn gewahr worden, welche den 
Poeten, beſonders in langen Gedichten, gewoͤhnlich ſey, da 
ſie bald allzu feurig, bald allzu matt ſchrieben; und da er 
alſo dieſe Ungleichheit zu aͤndern, nicht Zeit gehabt, habe er 
befohlen, das ganze Werk zu verbrennen. Ueber dieſe vor- 
gehabte Lingerechtigfeit des Dichters gegen fein ſchoͤnes Ge— 
dihr hat Sulpicius von Carthago folgende Gedanken 
gehabt: | | 
Iufferat haec rapidis aboleri carmina flammis 
Virgilius: Phrygium quae cecinere ducem. 
Tucca vetat, ** Yariusgue fimul: tu, maxime Caefar, 
Non finis et Latiae confulis hiftoriae. 
Infelix gemino cecidit prope Pergamos igni, 
Et pene eft alio Troia cremata rogo, 


Virgil bat fein Gedicht, das fehönfte feiner Lieder, 
Das vom Aeneas fang, den Flammen zugedacht. 
Doch Tucca, Varius und Caͤſar find zumider, 
. Weil es den Römern Ruhm, und auch Erkenntniß macht. 
So mußte Pergamos bey nah noch einmal brennen, 
So hätte Troja bald noch einmal rauchen Können. 


Doch der große Auguſt verhütete den Untergang eines fo 
trefflichen Werfes, welches, dem Inhalte nach, ihm felbft, 
wegen ber Ausarbeitung aber, allen Römern Ehre mud}- 
te. Man hat ein Fleines Gedicht übrig, welches man por 
| Ä des 
®. Chevracana, T. J. p.m. 249. | 
ss (SS fcheinet, ald ob Donatus den Varus und den Varius, 
als eine Perfon, mit einander vermenge, die doch, ohne Zwei— 
fel, zween von einander unterfibledene Freunde des Virgils 
geweſen, Varus war ein tragiſcher Dichter, melchen nicht 
nur obgedachtes Maͤhrchen vom Bode, fondern auch dasje— 
tige angeht, was Donat von einem Trauerfpiele, Thyeſtes, 
erzähle, welches virgil verfertiget, und feinem Freunde ges 
geben, — es fuͤr ſein eigen Gemaͤchte ausgeben moͤchte. 
Varius ingegen wird uns, von den Alten, als ein epiſcher 
Muͤllers lat, Scrib. III. EH. ODiich⸗ 


* 
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des Augufts feine Arbeit Hält, das ihm aber unfehlbar, 
von einem Brammaticus, untergefchoben worden, darinn, 
in ziemlich feinen Verſen, Auguft, von diefem unbilligen 
Berlangen des Virgils und von feiner, des Caͤſars, ge= 
air Weigerung, es zu erfüllen, alfo redet: 

Ergo - ne fupremis potuit vox improba verbis 

Tam dirum mandare nefas? ergo ibit in ignes 

Magnaque doctiloqui morietur Mufa Maronis? 

Sed legum feruanda fides: ſuprema voluntas 

Quod mandat fierique iubet, parere necefle eft, 

Frangatur potius legum veneranda poteftas, 

Quam tot congeftos nodtesque ER labores 

Hauferit vna dies, ® , 


Und ſterbend konnt er noch die Frevelthat verlangen? 

Die Muſe des Virgils wär alfo untergangen, 

Bon Glut und Brand verzehrt. Doch will er es gleichwohl; 
Erfordert nicht das Recht, daß man geborchen fol, 

Daß man ein Teftament erfülle, nicht verlege? 

O! eher breche man das Anfehn der Gefege, 

Eh ein fo fehöned Werk, das fange, Nache und Tag, 
Den Dichter Fleiß gefoft, fo bald vergeben mag! 


Auguft, erhielt alfo diefes Gedicht, und wir find ihm den 
Dant fhuldig, daß wir es noch leſen koͤnnen. Er uͤber⸗ 
gab es dem Darius, zur Ausbeßrung, verbot aber alle 
Aenderung, entweder dem Willen des Virgils, zum we⸗ 

| nigfters 


Dichter angeprieſen, ob uns ſchon, von ſeiner Arbeit nichts 
bekannt worden. Er iſts, welchen Horaz meynet: 

Scriberis Vario fortis et hoftium 

Victor, Maeonii carminis alıte, ' 

Es müffe Varius, mit feinen — — 

Dir ein Gedaͤcheniß ſtiften. 


Horat. L. I. Od. & 


® Das ganze Gedicht PR man, vor dem I. Sande ber Masvi⸗ 
ʒiſchen 


Weidner. 
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nigſten hierinn, eine Genuͤge zu leiſten: oder, aus Ehrer⸗ 
biethung fuͤr die Dichterey des Virgils, die ihn vielleicht 
glauben machte, auch die Unvollkommenheiten des Maro 
waͤren noch ſchoͤn genug, von der Nachwelt bewundert zu 
werden. Ueberhaupt gereichte dieſes Verhalten dem Au⸗ 
guſt zu unſterblichem Ruhme feiner ſchoͤnen Einſichten, ſei⸗ 
ner Liebe gegen Gelehrſamkeit und Gelehrte, und ſeiner 
Großmuth. Virgil aber fand, ſo zu ſagen, die praͤchtig⸗ 
ſte Leichenrede, in dieſer Sorgfalt des Auguſts**, feine Ges 
dichte der Ewigkeit zu uͤbergeben, und dadurch zu zeigen, 
wie hoch er die Verdienſte und die Poeſie des Dichters, ach⸗ 
te; wie man hingegen die Beſcheidenheit des Virgils be— 


wundern muß, der feine Aeneis eben fo gering fhägte, als 


ie, von andern Kennern , hochgehalten ward. 

Wir begleiten nunmehro unfern Virgil zu feinem Bes 
graͤbniſſe. Weil Virgil allezeit fein Vergnügen, in dem 
Aufenthalte zu Neapel, gefunden, fo verlangte er auch, 
daß feine Gebeine dafelbft ihre Ruhe haben möchten. Sein 
gnädiger Auguſt Heß daher den Leichnam, feinem Verlan⸗ 
gen gemäß, nach diefer Stade bringen, und er ward da= 
felbft, an dem Puteolanifchen Wege, unmeit der Stadt, 
begraben. Reiſende finden fein Grabmal annoch heut zu 
Tage, an dem Fuße des Berges *** Paufilypus, nahe 
bey einer Kirchen, der heiligen Jungfrauen Maria gewid⸗ 


met. Ich vermutbhe, es fey diefer Tempel eben derjenige, 


welchen der beftändige und glüdliche Nachahmer des Dir: 
! Yu gils, 


ziſchen Ausgabe des Virgils, leſen, ſo wie man es auch, in 
der ſaubern Pariſer Edition, 12. 1740. im I. Bande, p. 71. - 
finder, und Scaliger bat es auch, in feinen Cataledtis, 
. m. 141. J 

—*8* Auguſtus carmina Virgilii cremari , contra teſtamenti 
eius verecundiam vetuit, maiusque ita /arz teftimoniun conti- 
git, quam fi ipfe fua carmina probauiflet. Plinius Hift. nat, 
L. VII, en. Ä 

#** Olaus Wormius in Mufeo. fol. 162. apud Fabric. Bibl. Lat, 

T. II. p. 27 


* 
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gils, der beruͤhmte Sannazar, auf ſeinem Mergillini⸗ 
ſchen Landgute, der heiligen Gottesgebaͤrerinn zu Ehren, 

deren heilſame Geburt er ſo ſchoͤn beſungen, erbauen laſſen. 
In dieſem von ihm geſtifteten Gotteshauſe, und alſo in der 
Naͤhe des Virgiliſchen Grabes, fand er auch ſelbſt ſeine 
Ruheſtatt. Der gelehrte Peter Bembus hat auf dieſe 
Nachbarſchaft der Gräber des alten und neuen Virgils ge» 
feben, da er folgende ziween Berfe, auf das — Grab⸗ 
mal des Sannazar, ſetzen ließ:* 


Da ſacro cineri flores; hie ille Maroni 
Sincerus Muſa proximus vt tumulo. 


Streu Blumen auf dies Grab; hier ruhet Sannasar, 
Beym Marxo, dem er ſonſt der naͤchſt im Dichten war. 


Auf das Grabmal des Maro ſelbſt ließen ſeine Freunde, 
wie Donat erzaͤhlet, folgende kurze Grabſchrift ſchreiben, 
die ſich der Dichter, vor ſeinem Ende, ſelbſt ſoll — 
get haben: 


Mantua me genuit, Calabri rapuere, tenet nune 
Parthenope: cecini paſcua, rura, Ducem. 


Mantua bat mich gezeuget, Napel wies mein Grab mir art. 


* beſang das Feld, die Triften, und die Waffen und den 
Mann. 


— beſtrebte ſich eine Menge neuerer Dichter — 
auf verſchiedene Weiſe, dem Virgil Grabſchriften zu ver 
ferti⸗ 


* Vita.Sannazarii per Vulpium. edit. Opp. Sannaz. Amſt. 1728. 
8. mai. p. 526. 

+ Da ehaten die zwoͤlf fogenannteten Scholaftiker, die fich in 
einen Wettſtreit einfließen, den Virgil mit Grabſchriften zu 
beehren. Einmal verſuchten ſie es, jeder in vier Verſen, oder 
zwey Diſtichis. Das andere mal arbeiteten fie des Virgils 
fein: Mantua me genuit, etc. al eine variationeın per cafus, 
fihulgelehre, in einem Diftihon, aus. Diefe ihre Kleinen. 

Gedichte finder man in bed Joſ. Scaligero raren Sammlang 

ber 
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fertigen. Heut zu Tage foll noch ein großer und alter Lor⸗ | 
berbaum, über dem Grabe des Dirgils, die Gebeine des 
Lorberwuͤrdigſten Dichters, überfchatten. Hingegen 


liefert man, ſtatt der alten Grabſchrift, jego, nach dem Be- 
richte des WIabillons***, eine andre, aneinemnahen Arte: 


SISTITE. VIATORES. QVAESO, 
PAVCA LEGITE. 
HIC. MARO. SITVS. EST. 


Eben biefer gelehrte franzöfifche Benedictiner, befchreibt 
ung die gegenwärtige Belchaffenheit des Grabes unfers 
Virgils. Und von diefem feinem Grabe, fehen wir noch 
fürzlich, auf die befonderen Ehrenbezeigungen, zuruͤck, wel⸗ 
che unferm Pirgil, zu allen, Zeiten, erwiefen worden, 


Schon, bey Lebzeiten, genoß Virgil mehr Ehre, als 
ein Mann, von feinem Stande, der nicht der vornehmſte 
war, kaum fordern, ober annehmen konnte. Da eine löb» 
liche Ehrbegierde edlen Seelen ordentlich eigen ift, fo mußte 
es ihn, ohne Zweifel, ganz außer fich bringen, als das 
verſammlete Bolf, da es, bey den Schaufpielen , einige 
Verſe des Virgils herfagen hörte, aufftand, und den ge 
genmärtigen Dichter fo fehr verehrte, als ob er felbft der 
Kaifer gervefen + wäre. Nachdem er vollends verftorben, 
fo lag es am Silius Italicus wahrhaftig nicht, daß er 
nicht vergöftert worden. Denn ihm ift das Grabmal des 


Pirgils wirklih ein Gottheitstempel gerefen, welchen 
3. er 


- der Cataledtorum veterum Poetarum poft Appendicem Virgilii, 
p- ın. 154 - 157. Die Namen diefer Dichter aber find, nach 


alpbabetifcher Ordnung, folgende: Afclepiadius, _Afmenus. 
Bafilius. Euphorbus. ' Eufthenius, Hilafius. Iulianus, Ma- 


ximianus. Palladius, Pompeianus. Vitalis. Vomanus. 


**%* . Mabillon Mufeum Italicum, T.I. P.I. p. m. aır. 
edit. Parif. 1724. 4. mai. Ä . 


f Audtor Dialogi de orätoribus, Tacito vulgo tributi, c. 13. 
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er oft befucht, und dabey geglaubt, die Falten Gebeine * 
des Virgils erhigten ihn jedesmal zu einer edlen Dichter⸗ 


wurd. Statius betrachtete nachgehends die Gruft des 
Maro eben ſo ehrerbierhig, nehmlich, als einen Tempel, ** 


- - - Maroneiquie fedens in margine templi 
Sumo animum et magni tumulis adcanto magiftri. 
Ich feße mich zum Tempel des Wirgil, 


Wenn meinem Meifter ich zu Ehren fingen will. 


Und wer weiß, ob Sannazar nicht besiegen feine Mari⸗ 
en Kirche, fo nahe beym Grabe des Virgils, gebauer, 
weil es ihm nicht erlaubt war, einen Tempel des Virgils 
daſelbſt zu bauen. Und vielleicht betete er, in feinem Ges 
ftifte, mehr den Dirgil, als die Mutter Gottes an. Man 
dürfte diefes einem Manne bald zutrauen, ber fo thöriche 
ins Isteinifche Alterthum verliebt war, daß er feinen Chrifts 
lichen Taufnamen, Jacob, in den heidnifchen Actius 
Sincerus, verwandelte | 

Ein großer Kaifer erwies dem Virgil wirklich eine Are 
einer göttlichen Ehre, nad) der Andacht der Heiden. Es 
mar Alerander Severus, mwelcher das Bild des Dirgils, 
den er nur den Plato der Poeten nennte, nebft den Bil⸗ 
bern 


® Jonianusinlibro : deliberalitate. Conf. Martial.L. XI.Epig. 49. 
** Sparins. Silu. L. IV. carm. 4. v. 54. | 
#*# [ampridius in Alex. Seuero. c.31. p. m, 543. edit, Scriptor. 
Hift. Augufl. Lugd. Bat. 1661. 8.mai.. Diefe lararium fecun- 
dum war gleichfam der Vorhof zum Allerbeiligften, zum la- 
rario primo, darinn diefer Raifer die Bildniffe Ehrifti, Abra= 
bams , und anderer ald Götter verehrte. Lamprid. vbi fupra. 
€. 29. p. 540. | 
+ Sch habe mich vergebens bemüht, bey den Scribenten, melche, 
von diefer Zerfförung der Virgiliſchen Ehrenſaͤule, etwas 
melden, den rechten Grund dieſes unbilligen Verfahrens des 
Malateſta zu entdecken. Es war aber niedertrachtig, wenn 
er den Mantuanern dadurch ihre Beflegung und Unterwer⸗ 
fung empfindlich machen wollte; e$ mar hingegen abergläubifch 
und thöricht, went, wie Aretin erinnert, Malateſta deswe⸗ 
| | “gem 
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dern ber größten $eute, welche das Heidenthum wenigſtens 
vor Halbgötter hielt, in feiner äußeren Hauskapelle***, 
verehrte. Es wäre ung ein leichtes, nod) eine Menge Ber- 
ehrer und Anbeter unfers Virgils, und verfchiedene Exem⸗ 
pel befonderer ihm ermiefenen Ehrenbezeigungen, anzufüh« 
ven, Doc wir unterlaffen es, der Weitläuftigfeit wegen, 
und vermeifen die darnach begierigen $efer auf die Lobſpruͤ⸗ 
che des Dirgils, die de la Cerda feiner Ausgabe dieſes 
Dichters, in fieben verfchiedenen Capiteln, vorgefeget hat; 
Gleichwohl hat fi), in den neuern Zeiten, ein barbarifcher 
Feind des. Virgils gefunden, der fich, an dem Ruhme und 
an dem Andenfen deffelben, freventlich vergriffen. Das 
war ber fonft berühmte Kriegsheld, Carl von Malateſta, 
- welcher, nad) Eroberung der Stadt Mantua, die Bild- 
fäufe des Virgils, die, viele Jahrhunderte, auf dem oͤf⸗ 
fenelichen Plage oder Markte dafelbft geitanden, und der 
Gegenftand der Verehrung der Mantuaner gemefen wat, 
über den Kaufen werfen, und: vernichten ließ. + Diefer 
neue Caliguls ++ zog ſich, durch diefe ungefittete Unter» 
nehmung, den Haß aller Gelehrten zu, und mußte drey 
verfchtedene Schmähreden desivegen auf fich verfertigen 


laffen, tt? 
D4 Doch 


gen diefe Bildſaͤule ummerfen laffen, weil er geglaubt, die 
Ehre der Bildfaulen gehöre nur Heiligen und feinen Poeten, 
den heidniſchen am wenigſten. Vielleicht ſteckte eine Staats: 
urfache dahinter. Siehe Buyle Dit. T. IIL Art. Vergerzus. 
Rem.B. f.m. 791. Mabilfon Mufeum Ital. T.E. P,U. p.m. 205. 
tt Virgilii fcripta et imaginem paullum abfuit, quin ex Biblio- 
thecis amouerit, Sieton. in Caligula, c, 34. p- m. 466. 
4ff Diefe Eiferer für die Ehre des Virgils find 1) Leonardus 
Aretinus. Deſſen Inuedtiuam in CaroJum Malateftam lefen 
. wir in Sche/hornii Amoenitat. literar. T. III. p. 225 - 240. 
2) Petrus Paulus Vergerius , (nicht der paͤbſti. Befandte, 
der nachmals zur Evangeliſchen Religion getreten;) Geiner 
_ Inuetinae gedenft Bayle, an oben angeführtem Drte. Und 
in der Univerfirätsbibliorbek zu Keipzig befindet fich ein 
Eremplar davon. 3) Ein Guarinus Veronenfis, — und 
einer 
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Doch genug von der Perſon des Virgils. Ich habe 
Urſache, meine Leſer ſchließlich um Verzeihung zu bitten, 
daß ich mich, bey der Lebenserzaͤhlung dieſes großen Dich⸗ 
ters, fo lange aufgehalten, Allein, Fann man einen fo 
großen Mann genugfam Fennen lernen? Und fonnte man es 
uns zumuthen ‚- fo [höne Nachrichten, von dem $eben diefes 
Scribenten, zu unterdrücken? Das Beyſpiel anderer dienet 
uns zur Rechtfertigung. Denn es ift fein Leben irgend eis 
nes lateiniſchen Schriftftelfers fo weitläuftig und fe vielmal 
befchricben worden, als des Virgils feines. ch nenne die 
vornehmſten gebensbefchreibungen , die mir befannt find. 


Lateiniſch. Tib. Claudii Donati vita Virgili. Es 
fteht vor den meiften Ausgaben des Virgils. Einige uns- 
geſchickte Dinge, die darinn vorfommen, haben gemacht, 
daß ınan es nicht vor die Arbeit des Donats halten wollen, 
Wir getrauen ung die Sache nicht zu entfcheiden, 


Virgilii vita a Foca, Grammatico vrbis Romae, verfi- 
bus edita. Diefeg Leben Fänge mit einee Sapphiſchen Ode, 
ſtatt der Vorrede, an, beſteht aus Hexametern, und hat 
das Ende verlohren. Man findet e8 in Scaligeri Cataledis, 
P. m. 135 : 139. aud) in den neuern Ausgaben des Virgils. 


Vita Virgilii, auctore Sebafliano Corrado. Diefe 
Schrift ift, mit vieler critiſchen Einficht, abgefaßt. Ich 
lefe fie vor der Ausgabe des Virgils c. notis Min -Ellii, in 
8. ın.i, 


P. Virgilii Maronis hiftoria defcripta per Confules,' a 
Carolo Rnaeo, S.I. Diefe Art, die Lebensgeſchichte der 
Seribenten zu ſchreiben, ift, weaen der Zeitrechnung, ſchaͤtz⸗ 
bar; im tefen aber etwas bolpricht, und, wegen eingeftreue 
ter Materien, welche den Scribenten nichts angehen, ziem⸗ 
lich verdrüßlich, Stanz Sabricius fcheint, in feiner Hi- 

floria Ciceronis, das Mufter zu folchen Sebensbefchreibungen 

gegen 

feiner Schmäbrede — den Malateſta, Bene an an⸗ 
gezeigtem Orte, erwaͤhnet. 
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gegeben zu haben, welchem Ruaͤus, im Sehen des Virs 
gils, Joh. Maſſon aber in dem eben des Horaz, des 
Ovidius, und des jüngern Plinius, nachgefolgt. Der 
D. la Aue fegte diefe feine mühfame Arbeit zuerſt feiner Aus« 
gabe des Dirgils, zum Gebrauche des Dauphins, 
vor; und man hat felbige, in neuern, öfters wiederboler. 

Italieniſch. Vita di P. Virgilio Marone, ſcritta dal 
Signor D. Filippo Argelati. Es ift diefes Leben, aus dem 
Donatus und Ruaͤus, zufammen gezogen. Ein aufs 
merffamer Leſer mird einige Fehler darinn wahrnehmen. 
Man finder es vor dem 7. Bande des Corporis Poëtarum 


Latinorum c. verfione Italica. Mediol. 1734. 4. 


$Englifh. The Life of Virgil. €s ſicht in’dem 


Werke: The Lives of the Roınan Poets by L. Cruflius. - 


London. 1733. 2. Vol. ı2. T.I. p. 42-0. Es ift wohl 
gefchrieben , ift aber mehr eine Critik über die Gedichte des 
vVirgils, als eine Lebensbefchreibung des Dichters , als 
‚womit nur wenige Blätter angefüllee find. 

Stanzöfifh. La Vie de Virgile. Es ift diefes 
nichts anders, als eine getreue Ueberfegung bes Sebens, das 
man dem Donat zufchreibt, weiche ver Abt de la Lan 
delle de St. Remy verfertiget, dem erften Theile feiner 
profaifchen Umfchreibung des Virgils vorgefeget, und mit 
einigen guten Anmerkungen erläutert hat. 

Ich habe alle diefe Lebensbefchreibungen angefüß- 
vet und genennet, weil ich fie alle gelefen, und, wo fie,mir - 
nutzen fonnen, mid) felbiger bedienet habe, 


$ II. 


Bon den Schriften des Virgils und 
ihrem Inhalte, 


Pzissieger haben wir.den Virgil, nur gleichfam von außen, 
Fennen lernen. Nunmehr wird er ung, in feinem 
Innerſten, fo zu fagen, erft ing befannt werden, wenn 
; 5 wir - 
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wir uns um feine Schriften genauer befümmern. Da wie 
allhier von denfelben , ihrer Anzahl und ihrem Inhalte, 
handeln follen, fo müffen wir alles, was man, unter den 
Schriften des Virgils, begreifen fann, I) in ächte und 
übrige, II) in ungewiffe und zweifelhafte,, ‚und 
III) in untergefchobene und nachgemachte Schrifs 
ten, eintheilen. | | 


I) Die ächten und übrigen Schriften des’ Maro 
find nun alfo diejenigen, roraus anno), heut zu Tage, 
unſer ganzer Virgil befteher. Die find wiederum dreyer= 
ley*: a) Sirtengedichte, b) ein Lehrgedichte vom 
Feld⸗ und Ackerbau, und c) ein Heldengedichte. 
Wir wollen, in Unterfuchung diefer Virgiliſchen Gedichte 
bie Ordnung beybehalten, darinn felbige , in allen Yusga« 
ben, ftehen. Darum reden wir zuerft, 


a) Don den Hirtenliedern, oder Schäfergedich- 
‚ten. Virgil, der, auf dem Sande, bey Hirten und 
Heerden, ermachfen war , mochte daher $uft befommen, 
eine bisher den Römern unverſuchte Art der Dichteren, 
(und aud) die beyden andern Arten der Poefie, darinn er 
ſich Hervorthat, waren gemiffer maßen, unter den Lateis 
nern, neu;) unter felbige einzuführen. Die Hirtenlieder 
und Schäfergedichte,, darinn die Griechen, und bes 
fonders Theocrit, fo gluͤcklich geweſen, hatten fo viele Rei⸗ 
zungen für ihn, daß er feine Bucolica ober Eclogas, nach 
diefen Muftern, zu fchreiben unternahm. Es wird nicht 
ungeſchickt ſeyn, vorher zu erörtern, was. die Benennungen 
‚bedeuten, welche Virgil diefen feinen neuen Gedichten, ges 
geben, Er. nennte fie einmal Bucolica, verftehe darunter, 
carmina, BsxoAsxov fommt ber von BsxoAos, ein Vieh⸗ 
birte , und biefes Wort von einem andern griechifchen, 
| | Bes, 


vMenn die Meynung ded Servius nicht wahr iff, fo iſt fie doch 
wenigſtens finnreich, wie nehmlich Virgil, von einer Urt die- 
fer Gedichte auf die andere gekommen. In fcribendis — 
nibus 


fi t 
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Bes, ber Öchfe, das Kind. So koͤnnen alſo diefe Sieber 
‚des. Pirgils, mit Rechte, ſowohl ihrem "Inhalte nad), 
als auch wegen der darinn handelnden Perfonen, Bucolica 
genenne werden, Denn Heerden, und was jur Viehzuche 
gehört, find der "Inhalt der Bucolicorum; und Hirten und 
Schäfer find die unterredenden Perfonen. in jedes dies 
fer Bucolifchen Gedichte wird mieder , mit einem befon« 
dern Namen," Ecloga, überfchrieben. Diejenigen find ſo— 
wohl in der Rechtſchreibung irrig, als in der Mortfor⸗ 
ſchungskunſt unglücklich, welche Acgloga fehreiben, und 
diefes Wort, von auf, eine Ziege, und Aoyos, bie Be⸗ 
de, berleiten wollen, fo, daß ihnen eine folche 'aryAcyn, 
ein Zieggenlied bedeutere. Nun wäre zwar diefe Benen« 
nung zur Sache felbft nicht ungefchicfter, als das Work 
Bucolicum , indem freylih von Ziegen, Widdern und 
Boͤcken, in dergleichen Gedichten, immer die Rebe ift. 
Allein, die Art, wornach die Griechen Wörter zufammen 
fegen, läßt diefe Ableitung nicht zu, und vermwirft das Wort, 
Aegloga, als ein ſolches, welches, wider die Regeln der 
Zufammenfeßung, ftreiter. ‘Denn ein ſolches griechifches 
Ziegenlied, (weil doch einmal von Ziegenliedern die Re⸗ 
de ift,) würde vielmehr AsyAoyın, als AsyAcoyy beißen 
müffen, Es bleibt alfo bey dem Werte, Ecloga, welches 
gleichfalls griechifchen Urfprungs ift, und von ErAsyew, 
auslefen, berftammt. ’ExAcyn bedeutet alſo etwas auge 
erlefenes. Nur ift nun die Schwierigkeit, zu zeigen, wie 
eine folhe Benennung einem Sirtenliede zukomme? Scas 
liger ** meynt, die erften Dichter der Hirtenlieder häften, 
‘aus einer Menge ihrer Berfe, darunter auch) fehlechte ge⸗ 
wefen, die beften heraus gelefen und zufammen gefegt, und 
daher habe man ein foldyes Gedicht ErAoynv, eine Ausles 
füng, genennt. Ich werde, nad) diefen wörtlichen Ent⸗ 

u wich“ 
nibus naturalem ordinem fecutus ef Virgilius, , Primo enim 
paftoralis in montibus fuit vita; poft agriculturae amor; inde 


bellorum cura fuccefht. Seruiusin Prooem. in Bucol, Maronis. 
** Scaliger Poetic.L. I, c. 4. p. m. 14. 
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wicklungen, das Hirtengedichte betreffend, mic) in Feine 
MWeitläuftigkeit einlaffen, von der KTatur, der Einrich⸗ 
tung und den Kegeln der Hirtenpoeſie, mie id) fonft et= 
wann, bey jeder Art der Künfte und Wiffenfchaften, bisher 
in meinem Werfe, gethan habe, Unterricht zu geben. Den» 
noch follen meine Leſer, die fih darum befümmern, biefe 
critiſchen Nachrichten, von der Ecloge, nicht ganz ent⸗ 
behren Dürfen; fondern ich verfpare mir diefelben, weil ich, 
in diefem ohnedies weitläuftigen Capitel, vom Heldenge⸗ 
dichte handeln will, bis ins Capitel, vom Gratius Sa 
liſcus, darinn zugleid), von den Hirtenliedern des Ne⸗ 
mefisnus und Calpurnius, wird geredet werden. Man 
koͤnnte vielleicht neugierig fen, zu mwiffen, wie denn wohl 
Virgil auf diefe Dichtart müfje gekommen ſeyn? Weber die 
Urfache, die man, von feiner Neigung zum $andleben und 
Haushaltungsmwefen, hernehmen Fann, halte ic) aud) nicht 
unmahrfcheinlic) Davor, die Wiedererlangung feiner verlohr⸗ 
nen fandgüter babe ihm den erften Gedanfen beygebracht, 
ein Schäfergedichte zu verfuchen. Denn da er dem groß- 
mürhigen Auguft eine Danffagung dadurch fhuldig gewor⸗ 
den, fo glaubte er, diefelbe werde defto natürlicher, zaͤrtli— 
cher, und beweglicher ausfallen, wenn er, in einer 
Dauer > und Hirtenſache, fich der natürlichen und ein» 
fältigen Dauer - und Hirtenpoeſie Dazu bediente, Und 
da ihm diefer erfte Verſuch fo wohl gelung, daß er den Bey: 
fall des Auguſts und feines ganzen Hofes fand: da ihn auch 
fein Gönner, Pollio, * befonders, zu Diefer angenehmen 
Dichtart, noch mehr aufmunterte; fo fand Virgil fo vielen 
Geſchmack daran, daß er ſich, ganzer drey Jahre, mie ſchon 
oben erinnert worden, damit befchäftigte, und zehn derglei⸗ 
‚en Hirtenlieder, nad) einander, verfertigte. Es ift zwar 
offenbar , daß diefe Eclogen jeßo nicht mehr, in der Orb» 
nung der Zeit, darinn jede verfertiget worden, hinter einan« 

der 


® Pollio amat noftram, quammis eft ruftica, Muſam. 
| | Virgil, Eelog. III. v. 84. 
** Scaligeri Cataledta Virgilii. p. m. 150. 
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der ſtehen. Dennoch aber wollen wir, nach dieſer Ordnung, 
die einmal, in allen Handfchriften und Ausgaben des Vir⸗ 
gils, beliebt worden, diefe zehn Gedichte, nad) der Reihe, 
ihrem Inhalte nad), genauer fennen fernen. in unges 
nannter alter ** Dichter hat zwar den Inhaͤlt eines jeden 
Sirtenliedes, in einem Hexameter, auszubrücfen fic) bes 
mühe. Doc da diefe Arbeit, mit der es ohnedies nur 
Spielwerk ift, größten Theils verlohren gegangen , fünnen 
wir ung berfelben nicht bedienen, dadurch den Inhalt der 
Eclogen anzuzeigen. Wir wollen es aber dennoch, und 
auf eine deutlichere Weiſe, thun. En 


ı) Tityrus. So heißt diefes Sirtengedicht , von 
der vornehmften Perſon, welche in felbigem rede. Virgil 
befingt darinn, unter der Borftellung des Hirten, Tityrus, 
feine Glückfeligfeit, daß er, zu Rom, vom Auguſt, die 
Einfegung in feine väterlihen Güter erlangt hatte. Meli⸗ 
böus, ein anderer allegorifcher Hirte, welcher die ans 
dern unglücklichen und vertriebenen mantuanifchen fand» 
faßen vorftellet, wünfcht dem Pirgil, zu mwiedererlangtem 
Beſitze feiner Güter, Gluͤck, und beflager, daß hingegen 
er und feine Nachbarn dag Ihrige, mit dem Rücken anfez 
ben müßten, Mehr Erläuterung und aud) die Anzeigung 
der Zeit, darinn diefes Hirtengedicht gefchrieben worden, 
giebt das vorberftehende Leben des Virgils. Es hat 84. 

Verſe. 


2) Alexis. Alexis war ein ſchoͤner Knabe, in wel⸗ 
‚hen fich der Hirte, Corydon vernarrer hatte. Man hält 
dafür, *** diefer Aleris fey, nach den abfcheulichen Neigun⸗ 
gen der damaligen Roͤmer, der Siebling des Pollio gewe⸗ 
fen. Hingegen fagt Wartial + deutlich genug, daß diefer 
Aleris der Knabe des Maͤcens gewefen, Diefes ift nun 
eben diefes Gedichte, welches dem Dirgil, den man für den 
| Corps 


*** Ypuleius in Apologia prima, p. m. 254. 


f Martial, L, VOI, Epigr, 56, v. 8. 
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Corydon hält, wenig Ruhm , und eine böfe Nachrede, 
des Inhalts wegen, gebracht hat. Doch Herr * Bayle 
will alles für'ein unfchuldiges Spiel des poetifchen Witzes 
erflären. Wir Ffönnen feine Gründe nicht anführen, und 
Die Materie ift ohnedies nicht fo befchaffen, daß man fich 
mit Ehrbarfeit, lange dabey aufhalten fonnte. Corydon 
ſchuͤttet erft feine Klagen aus, die ihm feine unfinnige Siebe 
und die Graufamfeit des Geliebten abdringee. Hierauf 
kommt er wieder zu fih), und erinnere ſich, er thue beffer, 
daß er für feine Wirthſchaft forge, als ſich, mit ſolchen thö« 
richten Grillen, plage, welchen Elugen Einfall er, gleich, 
im erften Verſe, hätte haben follen. Man weiß nicht, zu 
welcher Zeit diefes Hirtenlied gefchrieben worden, welches 
aus 73. Verſen beftehet, und ein Selbftgefpräche if. 
5) Palämon. Es ift diefe Ecloge ein fogenanntes 
carmen auoßeıov, ** ein Wettſtreit zweener Dichter, 
die einander antworten, und deren der legte allezeit etwas 
größers, ober doch dem vorhergehenden gleiches fagen muß, 
wenn er nicht will, für überwunden , gehalten werben. 
Hier ift diefes: Gedichte ein poetifches Spiel des Virgils, 
nach) dem Mufter des Theocrit, darinn es ihm bauptfäch« 
lich um ein wohlangebrachtes Lob feines Pollio zu ehun iſt. 
Die unterrebenden Perfonen find Menalcas und Damoͤ⸗ 
tas. Machdem fie ſich, eine gute Weile, ziemlich gezanft 
und einander ſchlimme Händel vorgeworfen, kommt ihnen 
ein, einen poetifchen Wertftreit, nad) aufgefegtem SPreife, 
miteinander einzugehen. Palaͤmon, ein angefehener 
Schäfer, der dazu kommt, und dem zu Ehren, die ganze 
Ecloge, Palaͤmon, überfchrieben wird, muß ihr Schieds⸗ 
mann werben, und entfcheibet fie, nachdem er ihren Werts 
ſtreit angehöret, alfo, daß er beyde für gute Dichter, vie 
einander die Wage hielten, erfläret. Ruaͤus glaubt die 
Zeit entdeckt zu haben, darinn diefes Gedichte verfertiger 
worden, nehmlich da, als Pollio fein Siegsgepränge 

| Gt halten 
. * Bayle Didion. T. II. Artie, Virgile. Remarg. AA. 

f. m. 819. » — 
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haften wollte, das ift, im Weinmonate des 715. Jahres 


der Stadt Rom. Er will diefes, aus den Verſen dieſes 
Gedichtes, ſchluͤßen: 


Pierides , vitulana le&tari pafcite veftro. 
Pollio et ipfe facit noua carmina; pafcite taurum. 


Und die Art feines Schluffes ift diefe: Virgil rede von 
Rindern und Ochſen, welche man, im herrlichften Auf⸗ 
zuge, beym Siegsgepränge, als Opfer, mitgeführt, Ich 
finde diefe Muthmaßung des P. Ia Rue ſehr finnreich; 
ob fie aber bey critifchen Unterfuchungen, für wahr dürfte 
befunden werden, weiß ich nicht. Hat ııı. Berfe. 
4) Pollio. Diefes merfwürdige Gedicht ift nichts an⸗ 
ders, als ein Beburtslied, welches unfer Dichter, bey 
‚der Wiege eines Sohnes feines Gönners, des Polfio, fang, 
melcher dazumal Buͤrgermeiſter war. Es gehört alfo in 
das 713. Jahr der Stadt Kom, und der Poet, welcher 
ſich alleine, mit den Muſen des Theocrit, oder des Hir⸗ 
tengedichtes, befpricht, freuet fich über diefe Geburt und 
verheißt Rom viel gutes daraus, ch habe, gleich ans 
fangs, diefes Gedicht, merkwürdig genennt. Und es iſt 
aud) allerdings ein folches, weil man, in den neuern Zeiten, 
den Dirgil zu einem Propheten, von unferm Heilande Je⸗ 
fir Chrifto, daraus machen wollen. Man bat vorgegeben, 
er. habe die erfteren Berfe, aus den Sibpllinifchen Ger 
dichten, entlehnet. Den Bers: Magnus ab integro fe- 
clorum nafeitur ordo; zeige die Aeram Chriftianam , ober 
die neue Zeitrechnung der Chriften an; lam redit et 
Virgo, bebeute die Jungfrau Maria; lam noua proge- 
nies coelo demittitur alto, fey die Menſchwerdung und 
Beburt des Heilandes. Das bat man in alten und 
neuern Zeiten, feſt geglaubt, und daher den Virgil, zu 
einem Zeugen der Chriftlihen Wahrheit wider die Heiden, 
aufgerufen. a, **Marcellianus, ein heidnifcher Red⸗ 
/ ner, 
** Scaliger Poet. LI. c. 
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ner, foll nicht nur, durch Leſung dieſer Ecloge, zur Era 
kenntniß Chrifti gefommen feyn, fondern auch zween feiner 
Zuhörer dadurch dem Ehriftlichen Glauben gewonnen haben, 
Doc) man bat fich, in diefen guten Meynungen vom Vir⸗ 
a betrogen. Das ganze Gedicht enthält nichts, als 
Schmeicheleyen für den. Pollio, deffen neugebornem Kinde 
es zu Ehren verfertiget worden, wie Servius, in der er» 
ften Anmerkung zu dieſem Sirtenliede, verſichert. Es iſt 
leicht, einige Stellen, beſonders der Poeten, auf eine ges 
zroungene Weile, auf eine Sache zu ziehen, daran fie nie 
gedacht haben. Die Sibylla Capitolina Virgili ſoll ung, 
unter den Centonibus, ein Iuftiges Erempel geben, wie feiche 
diefes angehe. Und es ift einem Lucas Tudenfis, auf 
diefen Schlag, gelungen, die Lehre von der Dorbitte 
. und den Derdienften der Heiligen, Aene. L. VI, v.664, 
zu finden. Wir verwerfen dergleichen fchlüpfrige Beweiſe, 
elde der Wahrheit unfers allerheiligften Glaubens, bey 
den Spöttern, nur nachtheilig find. Und was men 
wir der Poeten, da wir Moſen und die Propk 
Zeugen * von Chrifto, haben? Und was hat die — 
Religion ſolche ſchwache poetiſche Stuͤtzen noͤthig, da ſie 
ſich auf ein feſtes prophetiſches Wort ** gruͤndet? Das 
Gedicht beſteht aus 63, Verſen. 

5) Daphnis. Der Inhalt diefes Gedichtes ift trau⸗ 
rig, doch endigt ſich ſelbiges zu einem Ehrengedichte. Me⸗ 
nalcas und Mopſus, zween Hirten, jener ein guter Dich⸗ 
ter, dieſer ein eben ſo guter Fidtenſpieier, kommen zuſam⸗ 
men, den Tod ihres Freundes, Daphnis zu beklagen, 
und denſelben zugleich, durch die praͤchtigſten Lobſpruͤche, zu 
erheben, Man kann ſich nicht vergleichen, wer der fo ges 
nannte Daphnis, feiner Perſon und feinem rechten Namen " 
nach, geweſen. Unter fieben Meynungen, führen wir nur 
zwo, als die wahrſcheinlichſten, an, daraus. ſich unfer Le— 
fer felbft eine erwaͤhlen mag. Einige meynen***, Daphnis 

ſey 
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ſey Jul. Caͤſar, und Virgil rede von deſſen Ermordung 
und Vergoͤtterung. Andere behaupten, der Dichter bes 
weine und verehre feinen verftorbnen Bruder, den Slaccus, 
und gründen fi) auf zween Berfe eines alten Gramma⸗ 
ticus: | | 
Triftia fata tui dum fles in Daphnide Flacci, 
Dodte Maro, fratrem Diis immortalibus aequas. 


Der wahre Gegenftand dieſes Gedichtes iſt alſo ungewiß: 
die Zeit, darinn es verfertiget worden, nicht zu beſtimmen: 
Der Verſe aber ſind go. darinn. 


6) Silenus. Der Pflegevater des Bacchus, Sis 
len, davon das Gedichte den Namen hat, wird, von eini⸗ 
gen Hirten, betrunken und ſchlafend gefunden, die ihn, zum 
Scherze, mit Blumengewinden, binden, und nicht eher 
loͤſen, bis er ihnen ein Lehrgedicht vorſinget, das er ihnen 
ſchon oft verfprochen. Silen fängt alfo fein $ied an, in 
welchem er die erften Brundfäge der. Epicuriſchen Dbis 
lofophie vorträge. Es ſcheint, Virgil habe diefes Ge— 
Dicht, fo wohl, zu feinem eignen Vergnügen, als auch dem 
Ovinctil Darus zu Gefallen, gefchrieben, weil fie beyde 
zur Schule des Epicur gehörten. Man fann nicht fagen, 
in welchem Jahre diefes Hirtenlied verfertiget fey. Denn 
es ift eine grammsticalifche Spigfündigfeit, wenn man, 
aus dem Worte, Prima, erzwingen wollen, dieſes fey die 
erite Ecloge des Virgils. Der Berftand der erften 
Verſe, | | | 

Prima Syracofio dignata eft ludere verfu 

Noftra nec erubuit filuas habitare Thalia. 


ift, ohne Zweifel, diefer, Virgil habe zuerft, nach qries 
chiſcher Art, unter ven Römern, Hirtenlieder gefchrie- 
ben. Es ift ein erzählendes Gedicht, darinn der Poet, 
Dald in feinem Namen, bald in des Silenus feinem, redet, 
und bat 86. Verſe. 7) Mies 
®*® Jof. Scaliger in Eufebii Chron, p. 143. 
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2) Meliböus. Meliboöus erzähle einen poetiſchen 
Wettſtreit, welchen Corydon und Thyrfis, die der Dich« 
ter, mit ihren eignen Worten, reden läßt, mit einander 


gehalten, und. darinn Meliboͤus und Daphnis Schieds- 
richter gewefen. Man will wieder Allegorien vom Corn. 


Gallus u. f. w. Darinnen finden, ungeachtet Servius der⸗ 
gleichen, in den Hirtengedichten des Dirgils, das erfte 
ausgenommen, nicht zugeben will. Mir fcheint es ein blofs 
fer Zeitvertreib des Virgils zu feyn, zur Nachahmung des 
achten Idyll des Theocrit. Wenn es verfertiget worden, 
bleibt unbefannt. Es hat 70. Berfe. 

8) Pharmaceutris, ober die Zauberinn, Diefe 
Ecloge bat, von-ihrem zweyten Theile, den Namen; denn 
es find wirklich zwey Theile darinn, welche nicht wohl zu« 
fammen zu bangen fcheinen: Im erften Theile heufet und 
jammert ein thörichter Juͤngling, daß ihm fein Mebenbubler 
Mopſus, von.feiner Geliebten, der Niſa, vorgezogen 
worden. Im zwenfen Theile fcheint Alphefib$us, (denn 
das iſt die einzige Verbindung, die man diefen beyden Stüs 
den geben fann;) ihm anzurathen, durch Zaubermittel, 
das Herz der Untreuen, wieder an ſich zu ziehen, Zu dem 


Ende erzähle er ihm ein Erempel eines zauberifchen Weibes, 


twelches ihren freulofen Liebhaber , durch übernatürlichen 
Zwang, wieder an fidy.gebracht habe. Weil Dirgil einige 
Zaubergepränge dabey befchreibt, die aber eitel und bloß 
poetifche Einfälle find, fo hat diefes Hirtengedichte den un« 


ſchuldigen Dichter, bey Einfältigen, in den Verdacht. ges 


fest, er fen ein Zauberer gewefen, welchen Irrthum wir oben 
ſchon weitläuftig, in feinem Urfprunge, entdeckt haben. Und 
er hat doch weiter nichts gethan, als daß er die Zauberpof 


* fen dem Theocrir, aus dem andern JIdyll, nachgefchries 


ben, wie er den erften Theil, aus eben beffelben drittem 
Hirtenliede, entlehnet hatte. Miemanden, als einem 
* Abt Faydit muß es einfommen, das Geheimniß der heil, 
Dreyeinigkeic, in diefer Ecloge, B. 73. - 75. zu fuchen 

u und 
% Fabric. Bibl. Lat. T. I. p- 230. 
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und zu finden. Wir fuchen und finden niche mehr darinn, 
als 109, Verſe, die nicht fonderlich, zu einem einzigen In—⸗ 


halte, zufammen zu hängen feheinen, wie wir, gleich ans. - 
fangs, erinnerten. Ä 


9) Möris. Moͤris, der Verwalter des Virgils, 
kommt von Mantus, nad Rom, zurüd, und erzähle 
feinem Freunde, Lycidas, wie Wienalcas, das ift, Dirs 
il, bald vom Arius ermordet worden, als er, auf Be« 
er des Augufts, von diefem feine Guter zurück gefordert. 
Es ſcheinet, Virgil habe diefe Ecloge, ſtatt einer Bitt⸗ 
ſchrift, dem Auguſt übergeben laſſen, um Schuß und Huͤl- 
fe von ihm zu erlangen. Am Ende duͤnken uns einige Ver⸗ 
ſe, ganz von ungefaͤhr, angehaͤngt zu ſeyn, um nur das 
Gedicht zu erweitern, das er, in der Eil, verfertiget hat« 
te, Nach oben angezeigten Umſtaͤnden, muß dieſes Hir⸗ 
tenlied, bald nach dem erſten, geſchrieben ſeyn. 


10) Gallus. Dieſes Hirtenlied ward dem bekann⸗ 
ten Dichter und ſehr vertrauten Freunde des Virgils, dem 
Corn. Gallus, zu Ehren, verfertiget. Gallus liebte die 
Lycoris. Dieſe aber verachtete ihn, und folgte einem an« 

bern tiebhaber, (es foll M. Antonius gemwefen feyn;) in 
fremde Laͤnder nah, Gallus begiebt ſich, nach der Ers 
dichtung des Virgils, nad) Arcadien, welches das Land 
der bucoliſchen Dichter ift. Allhier eröften ihn feine Feeun⸗ 
de und die Waldgötter; er bleibe aber immer verliebt, Daß 
dieſes Das legte Hirtengedicht bes Virgils gewefen, erhels 
let deutlich aus dem Anfange deffelben: | 


Extremum hunc, Arethufa, mihi concede laborem. 
Man findet, aus dem erften Idyll des Theocrit, viel 
darinn. "So muß alfo diefes Gedicht, welches 77. Berfe 
has, im 716. Jahre Roms, ſeyn verfertiget worden, 


Unter den übrigen Schriften des Virgils fommen 
niun, zur Betrachtung, vor: 


p 2 | b) Dom 


j 
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b) Dom Ackerbaue und Wirthſchaftsweſen, 
vier Buͤcher. Auch in dieſer Art der Lehrgedichte, war 
der erſte Verſuch und zugleich auch das Meiſterſtuͤck, unſerm 
Virgil, unter den Roͤmern, aufgehoben. Die Natur 
gab ihm die Geſchicklichkeit dazu: feine Liebe zum Landleben, 
die Neigung; das Verlangen des Mäcens, die Aufmun« 
terungs mancher Vorgänger, den er unter den riechen” 
j. E.am Heſiodus, und unter den Lateinern, am Caro 
‚und Varro, in ungebundener Rede, fand, Mufter und 
Hilfsmittel: und endlic) feine Wiſſenſchaft in Wirchfchaftss 
dingen und feine unvergleichliche Art ſich auszudruͤcken, den 
glüclichften Erfolg einer vollfommenen und fürtvefflichen 
Ausführung, Er nennte diefes fein Werf abermals griechifch, 
Georgica, weil ihm, ohne Zweifel, ein Iateinifches Wort 
fehlte, fein Borhaben fo furz und nachdruͤcklich auszudrücken, 
baß man gleich einen Hauptbegriff davon befonımen: möchte, 
Teweyınov bat feine Abfunft von Yeneyos, ein Dauer‘, 
ein Band» und Ackersmann , und heißt alſo ſo etwas, 
das zum Acherbaue und Landwefen gehöre. Teweyos 
aber ſelbſt kommt von den griechifchen Wörtern, I’, oder 
Yen, die Erde, und Eeyov, ‚das Werk, her, meil der 
Bauer , in Diefem Elemente, hauptfächlich feine Befchäftie 
gung finder. Laſſet uns ein Wort, von der Einrichtung 
diefes Werfes überhaupt fagen. Virgil befand, daß es 
mit dem Haus / und Wirthfchaftsivefen auf dem Sande, haupte:- 
ſaͤchlich auf viererley anfomme, davonman, in einem Gedich⸗ 
te von der Art und den Abfichten des feinigen, handeln müffe, 
nehmlich ı) vorm Ackerbaue felbft, 2) vom Pflanzen, 
3) von der Viehzucht und Maſtung, und 4) von 


den Bienen und vom Honigbaue. Und diefes ift auch 


der Grund, daß Virgil fein Gedichte in vier Bücher ab⸗ 
2 | | ge⸗ 


*Wer Luſt bar, eine Menge anderer griechiſchen Scribenten 
kennen zu lernen, die auch vom Ackerbaue geſchrieben, und 
alſo dem Virgil, zum Muſter, gedienet, der leſe Fabric. 
Bibl. Lat. T. II. p. azi · 234. Wir koͤnnen ſelbige allhier un⸗ 

moͤglich 
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getheilet, in deren jedem er, von einem biefer Hier Stücke, 
handele. Don der innern Einrichtung diefes Werkes vom 
Ackerbaue, als eines Lehrgedichtes, werde ich allhier 
nichts beybringen. , Ich babe, bey Gelegenheit des Lucre⸗ 
zifchen Gedichtes, fo viel, als für mein Buch gehört, 
von der Natur eines Lehrgedichtes, bereits erinnert. Dies 
fes muß ich nur, zur Warnung für gelehrte Hausmwirche, 
anmerfen, daß fie den Regeln des Virgils nicye durchge— 
beups fiher folgen fönnen, weil der Dichter, für den 
Adfersmann und Bauer, ben er unterrichtet, einen mars 
tuanifchen Erdboden, und einen italienifchen Sims 
nel, in ben meiften Dingen, erfordert, Diefes Gedichte 
iſt nicht nur, auf Berfangen und Aufmunterung des Maͤ⸗ 
cens, des Staatsminifters des Augufts, eines Beſchuͤ⸗ 
tzers der Gelehrten, und eines eben fo ftarfen Philofophen, 
als guten Dichters angefangen, fondern, nach deſſen Boll« 
endung, ** ihm aud) zugefchrieben worden. Wir wollen 
den Inhalt eines jeden Buches nunmehro Fürzlich fund ma⸗ 
hen. Vorher aber erinnern wir annoch, daß abermals ein 

"alter ungenannter *** Dichter den Inhalt jedes Buches vom 
Ackerbaue, in vier Hexametern ausgebrüdet hat, 


1) Das erfte Huch, vom eigentlichen Ackerbaue. 
Virgil faͤngt, nad) Art der Poeten, fein Gedichte, mit ale 
len denjenigen Stüden, an, weiche zu einem größern Ge⸗ 
Dichte erfordert werben, nehmlich 1) mit einer Furzen 
Erklaͤrung feines Vorhabens, und der vierfschen 
Eintheilung deffelben. v. 1-5. 2) Hierauf folge die 
Anrufung der Goͤtter, welche dem Ackerbaue vorftehen, 
9. 6 +23, unter welche ver Dichter einen zufünftigen Gott, 
den Auguſt, einmiſcht, und ihm dadurch, auf die aller- 
| P 3 feine» 


\ 


: möglich alle bekannt machen. Es kommt bier ohnedies nicht 
auf griechifche, fondern auf lateinifche Scribenten an. 

** Er fing es obgedachter maßen, im 717. Jahre Roms an, 
und brachte ed, ficben Fahre darauf, 724. zu Stande. 

e** Scalıg. Catalecta. p. m. 150. | | 
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feinefte und artigfte Weife, fehmeichell, Denn er weiß 
nicht, welcher Sache, als Gott vorzuftehen, dereinſt dem 
Auguſt gefallen werde; denn er fey gefchickt und würdig, 
überall ein Gott zu werden, v. 24.42. Hierauf: fängt num 
das erfte Buch felbft an, welches fechs Hauptſtuͤcke in 
fi) faffet, I) Die verfchiedene Art, den Acker ‚nach 
deſſen verfchiedener Natur zu bauen, mird gezeigt, 
v.43 7124. II) Der Urfprung des Ackerbaues wird 
gelehret v. 125 > 159. 1) Wan erzählt die Werk⸗ 
zeuge, deren der Ackersmann und der Bauer benoöͤ⸗ 
thiget find. v. 160 + 175... IV) Der Dichter bemerkt 
die Zeiten der verfchiedenen Arbeiten eines Landmans 
nes. v. 176./ 251. V ) Man lehrt. die Zeichen, wors 
sus man die ftürmifche Witterung erkennen foll. 
v. 252 2464. VI) Hier nimmt der Dichter Gelegenheit, 
um abermal dem Auguft zu ſchmeicheln, bie verſchiedenen 
Wunderzeichen zu erzählen, die, vor und nath der Er⸗ 
morbung bes ul. Caͤſars, gefchehen. 1. 465497; 
Das war wohl die wahre Abficht des Dirgils; bey dieſer 
poetifchen Ausfchweifung von feinem Hauptwerke; nicht 
aber die, welche fich der ehörichte Abt * Faydit eingebllder, 
welcher behauptet, Virgil rede, in dem 463. und folgen 
ben Berfen, von der großen Sonnenfinſterniß, welche, 
bey dem Tode des Erlöfers, über die ganze Erde, erfolgte: 
Mach) diefen fechs abgehandelten Stücken , ruft er nunmtehro,- 
ftatt einer Machrede, die Götter für das Wohl des Augufts 
und für das Glück des vömifchen Volkes, an. v. 498514. 
2) Das zwepte Buch, vom Pflanzen. und Pro 
pfen der Bäume. Es find fieben Stücke, woraus 
diefes Buch beftehet. 1) Es werden alle Arten gezeia 
get, wie man Bäume, fowohl duch Kunſt als 
Natur, bervorbringen fol. v. 1:34, II) Man ers 
zähle die verfchiedenen Gattungen der Bäume, und 
erinnert, wie mit jeder, fowohl durch Aunft, als 
Natur, müffe umgegangen werden. v. 35 108. 
BE . * Ul) An 

* Fabric. Bibl. Lat. T. II. p. 230. 
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HI) An welchen Orten jede Art am beſten bekleibe 
amd wachfe, wird bemerkt, und der Dichter nimmt 
zugleich Gelegenheit, die BlücPfeligkeiten des italienis 
fchen Erdbodens zu preifen. v. 109: 176. IV) Die 
Wiſſenſchafr, die Natur eines jeden Erdbodens 
wohl einsufehen , wird an die Hand gegeben. 
v. 177273. ° V) Vom. VDeinbaue, v. 274° 424 
VI) Von Pflegung des Oelbaums und anderer 
Baͤume. v. 425-457. VII) Darauf folgt ein ſchoͤner 
Beſchluß, darinn die Gluͤckſeligkeit des Landlebe 
gepreiſet und erhoben wird. v. 458 = 542. — 
3) Das dritte Buch, vonder Viehzucht. Vir⸗ 
gil macht zu diefem Buche einen neuen und meitläuftigen 
‚Eingang. Darinn ruft er x) erft die Götter an, welche 
der ITrift und Wende, bey den Heiden vorgefegt waren. 
v.1015. Hierauf 2) menge er abermals das Lob des 
Auguſt ein. 0.16.39. Und beziehe ſich 3) endlich auf 
eine wiederholte Aufmunterung des Maͤcens, zu biefem 
unternommenen Werke. v. 40 49, In dem Buche ſelbſt 
nun träge er vier Stücke vor. I) Er handelt von 
Ochſen und Pferden. v. 50-285. II) Don Scha⸗ 
fen und Ziegen. v. 286 403. III) Von Kunden, 
v. 404° 414. IV) Don Dingen, welche dem Diebe 
ſchaͤdlich find, als Schlangen, Rauden, Krankhei⸗ 
ten, Seuchen ımd Sterben. Eine lebhafte Befchrei« 
bung von. dem Viebfterben macht den Beſchluß. 
2.415 » 566. Es ift, von diefem Buche, annoch anzu« 
merfen , daß es die fchönften und zierlichften Befchreibuns 
gen verfchiedener Dinge enthält, als eines Wettlaufs der 
Dferde, des Scyrhifchen Winters, u. d. m. 
4) Das vierte duch, von den Bienen und dem 
Honigbaue. Nachdem Virgil das Vorhaben diefes 
"vierten Buches fürzlich erklärt, und es dem Maͤcen, aufs 
neue gewidmet hat, v.1:7. macht er achr Theile diefes Bus 
des. Er handelt alfo, I) von der begqvemen Woh⸗ 
nung der Bienen. v,8 50. II) Von ihrer Weyde, 
Ä P 4 ihrem 
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ihrem Schwermen und Streiten. v. 5ı-gr. II) Don 
zweyerlep Art derfelben. v. 92 148. IV) Don einer 
gewiffen Art einer Republik und bürgerlichen Rlugs 
beit unter felbigen. v. 149 227. V) Don den Zeis 
ten der Honigmachung. v. 228-250. : VI) Don den 
Krankheiten der Bienen, den Anzeigen diefer Rrank⸗ 
beiten und den Zeichen derfelben, auch Mittel dars 
wider. 8.251.280. VII) Von Wiederergänzung 
der Dienen, wenn fie drauf gegangen. v. 281.326. 
VI) Von dem Erfinder diefer Ergaͤnzung, dem 
Ariſtaͤus, in defien Fabel zugleich eine andere, von 
Orpheus und der Zuridice eingefchalter, und dadurch, 
befonders in einigen Verſen, welche die Zeit der DBerfertis 
gung dieſes Werfes beftimmen, dem ganzen Gedichte der 
Schluß gemacht wird. dv. 327» 566; Bey diefer Erzaͤh⸗ 
fung, vom Ariſtaͤus, iſt annoch anzumerken , daß fie: 
Virgil, ſtatt eines weitläuftigen Lobes, und einer zärtlie 
chen Schmeicheley , welche er, am Ende dieſes Gedichtes 
für feinen lieben Ballus, verſchwendet hatte, auf Befehl 
des Augufts, einfchieben mußte, welcher diefen undankba⸗ 
ven Liebling, der fich wider ihn, in Aegypten verfchrooren, 
und fich drauf felbft ermordet, in einem fo fehönen Gedichte, 
nicht wollte gelobt wiſſen. Zuletzt müffen wir das größte 
und. herrlichfte Werk des Dirgils, zu unferer Kenntniß vor ⸗ 
nehmen, nehmlich —— —— 
6) Das Heldengedichte, Aeneis genannt. Von 
ber Einrichtung dieſes Gedichtes, nad) den Regeln der 
epifchen Dicjterey, werden mir allhier gar nichts fagen; 
in folgendem Abfchnitte, wo es ber Dre ift, deſto mehr. 
Hier kommt es nur auf biftorifche Nachrichten und erye 
mologifche Erörterungen an, Bon den legtern machen 
wir den Anfang. Asneis, oder griechiſch Annis, iſt ein 
fogenanntes: Befchlechtswort, * dergleichen die Grie⸗ 
chen von Perfonen, Laͤndern und Städten machen. Unſer 
gegenwaͤrtiges Wort wird, von dem Namen eines Mans 
| 3. Ya nes 
* Patronymicum. 
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nes, des Aeneas, gebildet. Und wie man, vom he 
feus, das Wort Thefeis, ein Gedicht, von den Thas 
ten des Thefeus, ** bat; fo fommt auch Aeneis von 
Aeneas, dem Helden des Dirgils, her, und bedeutet al« 
fo ein. Heldengedichte, darinn man, wo nicht alle Thaten 
des Aeneas, doch eine feiner vornehmften Handlungen, 
befinget. Der Name, Aeneas, hat ſelbſt eine ſolche gute 
Bedeutung ; daß es ſcheinet, Virgil fey, Durch denfelben 
felbft, zum Lobe diefes Helden, den man noch dazu, für. 
den Urvater der Roͤmer, bielt, eingeladen worden. 
Denn 'Aweızs bat feine Abkunft, one Zweifel, von dem 
griechifchen Wörte, "Awos, welches in der Zufammen- 
feßung, 'erraiyos, faft gewöhnlicher it, und das Lob be= 
deutet. Dergeftalt- heißt Aeneas, ein lobenswürdiger 
Mann. Wer diefer Aeneas geweſen, ift ohnedies befannt 
genug, und wir werden, in folgendem Abfchnitte, noch et⸗ 
was von ihm zu melden haben, - Nachdem mwir die Bedeu⸗ 
tung und Ableitung des Wortes, Aeneis, Fennen lernen, 
müffen wir nun auch einige biftorifche Nachrichten, (benn 


die critiſchen verfparen wir ung aufs folgende;) von dieſem 


Gedichte und der Berfertigung deflelben unfern Leſern mittheis 
len, Wie Virgil feine Hirtengedichte, auf Einrathen des 
Pollio, und’fein Gedichte, vom Ackerbaue, auf Ermun« 
terung des Maͤcens gefihrieben; fo. konnte er es der For; 
derung feines großmüthigen Augufie nicht abfchlagen , ein. 
Heldengedichte, von der Ankunft des Aeneas in Tta- 
lien, zu verfertigen, zumal er gar wohl fahe, daß fo ein 
Gedichte das gefchicktefte fey , zugleich das prächtigfte Loblied 
‚ des Auguſts zu werden. Er gieng nunmehro allerdings, 
mit diefem großen Vorhaben, zu Werfe, und fieng, zu 
Ende des 724. Sahres der Stadt Rom, an, baffelbige 
‚auszuarbeiten, Wir glauben es dem Donat nicht, daß 
Virgil feine Yeneis erftlich, in ungebundener Rebe, foll- 
te abgefaßt haben. . So würde: diefes Heldengebichte dem 
Telemach des Herrn Senelon ähnlich geweſen feyn. Ich 

| P 5 halte 
®* Iuuenal. Sat, L. I. Sat. 2. | 
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Halte dafür, Virgil habe fi nur etwann einen profaifchen 
Entwurf, von der Materie und Einrichtung feines Gedich«“ 
tes, gemacht, meldyer den fogenannten * Argumentis, Ders 
gleichen, in unfern Yusgaben des Virgils, über jedem 
Buche der Yeneis , ſtehen, geglichen. Und man hat 
nachgehends , aus Mißverftande , eine ganze profaifche 
Aeneis draus gemacht, Bey ber Verfertigung dieſes Ges 
dichtes hatte er die beyben Heldengedichte des Homers, 
die Ilias und bie Odyſſea, ftets vor Augen; ja man 
glaubt, er habe dieſe, in den erften ſechs ‘Büchern feiner 
Aeneis, jene aber, in den fechs legten Büchern berfelben, 
‚glücklich ausgedrückt. Wie weit übrigens Virgil fein Ur⸗ 
bild, den Homer erreicht, ober übertroffen, davon foll, 
in folgenden, anugfam geredet werben. Die Gelehrten zu 
Rom, freueten fid) alle, da fie vernahmen, daß Virgil 
ein fo großes und wichtiges Werk, zur Ehre und zur Bes 
Juftigung feiner Sandsleute, unternommen-habe, Denn die 
außerordentliche Geſchicklichkeit des Dichters, und Die ſchoͤ⸗ 
nen Proben, die er ſchon, in einer doppelten Dichtart, ges 
geben, ließen auch, in diefer erhabenen Art der Dichtkunft, 
nichts , als etwas fürtreffliches und vollfommenes , hoffen. 
Auch fchon in den erften Zügen der Aeneis, zeigten fich fols 
che Schönheiten, daß Properz, ein guter Dichter und 
Runftrichter , als er kaum einige Derfe davon gefehen, 
fhon, voller Bewunderung, ausrief: 

®* Cedite, Romani Scriptores, cedite Graii! 

Nefcio quid maius nafcitur Iiade. 

Weicht, Griechen, und Agteiner, gehet, 

Die man bieher, als Dichter, Tag! 

Ein Etwas, welches jetzt entſtehet, 

Wird größer, ald die Ilias. 


Ein 


* Dergleichen ein Rechtsgelehrter Modeſtinus, die man , in 
ben -meiften Ausgaben des Virgils findet, und P. la Xue, 
vor feiner, in vfum Delphini, verfertiget. 

** Propertins, L. UI. Eleg. 25. v. 65. 


- 
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Ein fo ſchoͤner Anfang machte den Auguſt ungeduldig 
bald das Ende dieſer fo angeruͤhmten Arbeit zu ſehen. Er 
ſchrieb daher verſchiedene Briefe an den Dirgil, und ermun⸗ 
terte ihn, zu Befchleunigung feines Gedichtes, nicht nur, fons 
dern bat, alsein Freund, und drohte, als ein Herg, doch nur 
im Scherze und mit Freundlichkeit, um vom Virgil nur 
die erften Verſuche feiner. Aeneis zu haben. Doch Virgil 
entſchuldigte fich immer, *** er habe noch nichts gefchickteg 
fertig, daß des Gehörs eines fo großen Herrns wuͤrdig ſey; 
‚und. bey nahe reue es ihn gar, daß er, gleichfam aus Abers 
witz, ein fo ſchweres Werk unternommen habe, dazu, wie 
er nun wohl gewahr werde, ein weiter Umfang vieler ans 
derer Wiffenfchaften erfordert werde, Endlich aber machte 
er feinem großen Befchüger und Wohlthäter eine ganz uns 
verhoffte Freude, da er ihm das zweyte, vierte und fechss 
te Buch feiner Aeneis vorlag. Gleichwohl gieng es, mit 
ber Ausarbeitung der ührigen Theile dieſes Gedichtes, noch 
immer langfam zu. Denn zu geſchweigen, daß die Ausfüh« 
zung eines fo-großen Vorhabens überhaupt alle Uebereilung 
verbot, und hingegen Zeit und Muße, zum. machen und 
zum verbeffern, erforderte; So mar es befonbers die Gem 
wohnheit des Pirgils, (und: fie ift vielleicht niche die 
ſchlimmſte,) daß er, den Tag über, wenig Verſe machte, _ 
und dennoch emſig fo lange:daran befferte, bis fteganz, nad) 
feinem: Geſchmacke, waren. Darauf zielte fein. Scher; , 
wenn er fagte, er gebäre feine Verfe, wie die Bären, 
ihre ungen, ganz ungeftalt, lecke fie aber fo lan 
, voie: diefe, bis fie geftaltet worden. - Und diefe 
bedaͤchtliche und behutfame Langſamkeit im Dichten, war 
auch Urſache, daß der Tod den Virgil, übereilte, ehe er 
feine Yeneis, die zwar vollftändig und fertig war, und | 
darüber er eilf "Jahre, bis ins 734. Jahr Roms, welches 


⸗ 
*2* Ego vero frequentes a te literas actipio. - - De, Aeneaqui- 
dem meo, fi me hercules iam dignum auribus haberem tuis, 
libenter mitterem. Sed tanta inchoata res eft, vt paene vitio 


4 
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aud) fein Sterbejahr war, gearbeitet, nochmals überfehen, 
verbeffern, und alles mangelhafte ergänzen fonnte, Daß 
Virgil wirklich nicht die legte Hand an fein Heldengediche 
legen fönnen, erbellet, theils aus einigen leichten Verſen, 
die etwang jego nicht in der Aeneis ftehen würden, wenn 
fie Virgil hätte völlig auspugen Fönnen, und welche Verſe 
er felbft, im Scherze, Steifen und ſchwache Stüßen nenn 
te, Die er, zu Unterftügung, dem Werfe nur fo lange uns 
tergeſchoben, bis er die tüchtigen und feiten Pfeiler darun« 
ter fegen fönne. Theils wird man auch gemwahr, daß Vir⸗ 
gil, mit feinem Gedichte, nicht zur Vollkommenheit kom⸗ 
men fönnen , wenn man bie halben und unerfüllt gelaßnen 
Verſe, in ber Aeneis, betrachtet. Virgil, wenn er eins 
mal im Feuer war, mollte ſich dadurch nicht aufhalten lafe 
fen, wenn ihm ein halber Vers fehlte. Er dichtete, in &i- 
ner eblen Hiße, fort, und war gewiß, daß es ihm, am 
Ende, nicht fehlen follte, dieſe halben Verſe, mit Wiße 
und Gefchmade, voll zu machen. ‚Und er hat allerdings, 
wie Donat ersähler, fehon einige Proben gemacht, wie 
leicht ihm diefe Ergänzung werden follte. Denn als ihm 
fein Abfchreiber Eros, einsmal etwas, aus der Acneis, 
vorlefen mußte, fo erfüllte er zween dergleichen * halbe Ver⸗ 
fe, nicht ungeſchickt, und mit einer poetifchen Heftigkeit. 
Dod) ließ Dirgil die meiften diefer Halbverſe, in unvoll⸗ 
fommenem Zuftande. Donat merfet an, daß fich viele 
nach⸗ 
mentis tantum opus ingreſſus mihi videar: cum praeſertim, 
vt ſeis, alia quoque ſtudia ad id opus, multoque potiora im- 
pertiar. Macrob. Saturn, L. I, c. 24- 

* Mifenum Acolidem - - - quo non praeſtantior alter, 

Aere ciere viros - - - Martemque accendere cantu. 
** Nec multo inferiorem pofuerim Peyraredumn, - - - inter cuius 
lueubrationes eae celebrantur praecipue, quibus verfus Virgi- 
lii imperfe&tos complere tentauit. Huetius de rebus fuis, p. m.ı6g. 
Ses Hemiſtiches latins fuits pour achever eeux, que Virgik a 
lai ſẽs imparfaits, marqnene tout enfemble et de la juftefje d’ef- 
prit, es de la vivacite, Baillet Jugem. desSav. T. IV. ing. 
p- 266. 
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nachgehends die Mühe gegeben, diefe unvollfommenen Verſe 


volltommen zu machen; es habe aber feinem deswegen ge» _ 


lingen wollen, weil alle halbe Berfe einen vollfommnen und 
. gefehloßnen VBerftand haben, daran fich nicht leicht etwas 
anhängen läßt, wenn es nicht ein folches ſeyn foll, das ſich 


bieher nicht ſchickt, oder dag bereits, in ber erften Hälfte, 


geſagt worden, und, mit andern Worten, noch einmal ges 
fagt wird. Diefe Erempel, und diefe Schwierigkeiten bat 
fi) dennoch ein neuerer nicht abſchrecken Taffen, zu verfuchen, 
mas den Alten nicht gelingen wollen. Es war der Herr de 
la Peyrarede**, ein Bafconier, aber zugleich) ein guter 
Isteinifcher Dichter, welcher e8 dennoch wagte, diefe un« 
vollkommene Berfe des Virgils zu ergänzen. Und wenn 


wir dem Huet und dem Monnoye, zween großen Kennern, 


glauben, fo hat er diefes, mit vieler Beurtheilungskraft und 
mit einem fchönen poetifchen Feuer, allerdings ins Werk ges 
richtet. Es iſt fchade, daß dieſer fein Fleiß unter uns fo 
unbekannt geblieben, Diefe Arbeit fheinet dergeſtalt noͤthi⸗ 
ger und glüclicher gewefen zu feyn, als die Bemühung eis 
nes andern. neuen Dichters, welcher einer falfch eingebilde» 
ten Unvollfommenheit, der Aeneis, durch eine unzeitige Em- 
figfeit, abhelfenmwollen. Ich rede voneinem *** Maphe⸗ 
us Vegius, welcher vor nöthig, + nad) feinen Einfichten, 
befand, den zwölf Büchern des Virgils, noch ein drey⸗ 
zehndes, von dem feinigen, beyzufuͤgen, weil ihm Virgil 

| | | noch 


p. 266. Note de Mr. de la Monnoye. Dieſer Peyrarede lebte 
bis 1660. 


e** Nachricht davon und wo man dieſen Anhang findet, giebt 


Fabric. Bibl. Lat, T. II. p. 236. 

+ Eben auf diefe Weife hat ein Franzos, de Novavilla, fich 
einfommen laffen, die Aeneis zu ergangen. Ja, er bat fo gar 
fich nicht gefcheuer, feinen Ruhm, mit der Emigfeit des Vir⸗ 
gils, zu vermifchen, wenn er von fich ſelbſt fager: 

Villanouas quondam meritum affe&tabit honorem, 
Bon diefem abermaligen Virgil, obne Beruff, lefe man 
Fabric. Bibl, Lat. T. I. p. m. 206.. | 
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noch etwas vergeffen zu haben fihiene. Und mas benn ? 
Die Trauer der Rutuler, das Begraͤbniß des Tur⸗ 


mus, und die hochzeit des Aeneas. Wichtige Dinge! 
Mich duͤnkts, mit der Einbildung des Vegius, nicht an« 


ders befchaffen zu ſeyn, als wenn einer, nad) dem legte 


Auftritte einer fransöfifchen Comödie, bie ſich ordentlich, 
mit einer Cheverlobung, fließt, nod) die fechfte Hand⸗ 
lung fordern wollte, weil er, in der fünften, das neue 
Ehepaar noch nicht öffentlich trauen, zu Tifche figen und zus 
Bette gehen fahe. Alle diefe Dinge kann der Leſer gar 


leicht fich felbft vorftellen, zumal da fie Dirgil, in den vor⸗ 


hergehenden Büchern, durch göttliche Weißagungen, ſchon 
fo gewiß, als gefchehen, angezeiget hatte. Vegius mode 
te feine Begriffe, von ber epifchen Handlung, eben fo 
fehr ermeitert haben, als ehemals, zu den Zeiten bes Do⸗ 
nats, einige Unwiſſende, welche, auf die ungeſchickteſte 
Weiſe, behaupteten, Virgil würde vier und zwanzig 
Buͤcher feiner Aeneis, (und warum nicht auch das fünf 
und zwanzigfte?) geroiß gefehrieben haben, wenn er leben 
geblieben. Und alsdenn hätte er in ben übrigen zwölf Buͤ⸗ 
chern, die ganze roͤmiſche Gefchichte, bis auf den Auguſt, 
ausgeführer. Diefe Leute müffen weder ihren Ariftoteles, 
noch den Boſſu verftanden haben, fonft würden fie fid) 
nicht fo albre Dinge haben einfommen laffen, welche der 
Natur der epifchen Sabel, die nur eine einzige und abges 
fonderte Handlung haben muß, gerade entgegen laufen, Und 
ein epifches Gedicht, vom Aeneas und der Gründung feis 
nes italienifchen Reiches, und Feine vömifche Chronik 
in Derfen, wollte Virgil fhreiben. Es bleibt alfo, bey 
zwölf Büchern ber Aeneis, nichts darunter, und nichts 
darüber; denn Virgil hat darinn ausgeführt, was, nad) 
den Regeln des epifchen Bedichtes, auszuführen mar. 
Und die Arbeit des Vegius foll überdies, in lauter Kleinigs 

keiten, 
* Ruaens in prolegom, ad Aeneid. 


*# Scaligeri Catale&ta, p. m.143 - 153. 
ver... Ed V.v.86. Georg. IV. v. 566. 
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feiten, beſtehen und ſehr froſtig, gegen bie. Poeſie“ des. 
Virgils, ſeyn. Nach dieſen vorläufigen Nachrichten, —* 
che allerdings allhier noͤthig waren, koͤnnen wir nunmehro 
den Inhalt eines jeden Buches dieſes großen Gedichtes an⸗ 
zeigen. ** Bor ung haben es die ſchon oben genennten 
zwölf fo genannten Scholaftiter, jeder in fünf Verſen, 

gethan: ein ungenannter Brammaticus, in zehn Verfen: 
Baſilius, in einzeln Hexametern: und "endlich noch einer 
in fechs Verſen ‚ davon wir aber nur den Innhalt der zwey 
erſten Bücher und bes dritten halb, übrig haben. Wire 
aber wollen ung hierinn der Kürze, in uotunner Schreib⸗ 
art, bedienen. 


1) Das erſte Buch. Zu Anfange dieſes Buches 
Kteben ordentlich Die vier Verſe: Ile ego - - horrentia Mar- 
Daß fie des Dirgils find, ift um fo viel weniger zu 
a ‚weil wir, an dem Ende feiner Schriften, *** und 


.. . auch, an andern Orten derfelben, bemerfen, daß er es gern 


thut, feine Leſer an feine vorhergehenden Gedichte zu erin« 
nern. Daß fie aber zum Wefen diefes Heldengedichts ges 
hören, zweifle ich, weil es eine Regel ift, den Inhalt def 
felben, gleich im erften Verſe, ohne Umfchweife, mit wenig 
Worten, vorzutragen. Tucca und Darius follen auch 
diefelben, als zum Hauptwerke nicht gehoͤrig, ausgeſtrichen, 
und die Aeneis, mit den Worten, haben anfangen laſſen: 
Arma virumque cano, etc. Und baß die Alten den Anfang 
dieſes Gedichtes alſo geleſen, erhellet daraus, daß ſie es, 
mit dieſen erſten Worten, Arma virumque; nach damaliger 
Gewohnheit, + anziehen, wie Das Gedicht des Lucrez, von 
feinem Anfange, durch: Aencadum genetrix, von den Dich⸗ 
tern, angedeutet ward. Nunmehro zeigen wir den Inhalt 
des erſten Buches an. Virgil erklaͤrt, nach Art der epi⸗ 
ſchen Dichter fein Vorhaben, und ruft die Muſe, um 

Bey⸗ 

+ Et tamen ille tuae felix Aeneidos auctor 


Contulit in Tyrios arma virumque toros. 
Ouid. * L. II. eleg. I. v. 534. 


E \ 
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Beyſtand, an, Die dem Aeneas abgeneigte Juno fliftee 
demſelben, da er nach "Italien reifen will, ein hattes Une 
gewitter und einen heftigen Sturm, beym Yeolus, an, den 
aber Neptun ſtillet, ehe er die Flotte des Aeneas verder= 
bet. Venus beklagt ſich, beym Jupiter über die Ver⸗ 
folgungen, die ihr Sohn, der Aeneas ausftehen muß, der 
fie aber, mit der zukünftigen Glückfeligkeit diefes ihres Soh⸗ 
nes, tröftet, und ihr eine große und fürtreffliche Nachkom⸗ 
menfchaft von felbigem verfpriht, Mercur wird nach 
Carthag abgefhikt, den anfommendeu Trojanern eine 
liebreiche Aufnahme zuubereiten; Venus aber felbft era 
fcheint dem Aeneas, der, in Africa, ans fand geftiegen; 
in der Geſtalt einer ZFägerinn, und bringt ihn, nebft feinem 
Sreunde, dem Achat, in einer Wolken verhuͤllet, unſicht⸗ 
bar, nach Carthag, in den Tempel. Dafelbft findet er. 
nicht nur feine verlohrnen Reifegefährten,, fondern auch die 
Carthaginenſiſche Königinn, Dido, von welcher er uͤber⸗ 
aus feutfelig empfangen wird. Achat foll den Afcan her⸗ 
ben hohlen, Venus aber fchiebt, ftatt deffelben, den Cu⸗ 
pido unter, daß er die Dido in den Aeneas verliebt mas 
che. Hierauf folge ein prächtiges Gaftmal an dem Hofe ber 
Dido. : Dies Bud) hat 756. Verſe. 

2) Das zweyte duch. Aeneas erzähfe der Dido - 
die ganze traurige Gefchichte, von der Zerftörung Trojas 
Die vornehmften Dinge, in Diefer Erzählung, find folgen« 
de: Nachdem die Briechen, zehn Jahre lang, vergeblic), 
vor Troja, gelegen, entfchließen fie ſich, die Stadt, mit 
Liſt, einzunehmen. Sie ziehen ab, und laffen ein ungeheus- 
res hoͤlzernes Pferd zurück, deffen Bauch voll gemaffneter 
Soldaten ſtack. Sinon, ein verftellter Ueberläufer von 
den Briechen, beredet die Trojaner, diefes Pferd in ihre 
Stadt, als ein Heiligehum, einzunehmen. Da dieſes ges 
fheben , ‚eröffnet, des Nachts, Sinon den Soldaten den 
Ausgang aus dem Pferde, und biefe eröffnen dem griechis 
fehen Kriegsheere den Eingang in die Stadt; worauf dies 
felbe, mit Schwerdt und Seuer verheeret wird. Aeneas 

wird, 


x 


P. Pirgilius Maro. | 242 
wird, durch einen Traum, zur Flucht ermahnt; dennoch 
ficht er erft, fo gut er fann. Doch da die Griechen übers - 
all fiegen, nimmt er feinen alten Bater Anchifes, ber die 
Hausgötter zu fi genommen hatte, auf die Schultern, und 
begiebt fich, mit felbigem, und feiner Ehegattinn, der Creu⸗ 


ſa, und feinem Sohne, auf die Flucht. Als er hierauf 


die verlohrne Creuſa ſucht, erfcheint ihm der Schatten der« 
felben, die geftorben war. Aeneas begiebt fic) auf den 
Berg Ida, und macht fih, mit den Seinen, zur Reife 


‚über das Meer, fertig. Diefes Buch enthält 804. Verſe. 


5) Das dritte Buch, Es enthäft daffelbige eine Forte 


fegung der Erzählung des Aeneas. Er berichtet, wie er, 


auf einer heimlic) verfertigten Flotte, fich aufs Meer beges 


— 


ben, um, mit den Seinigen, einen neuen Sitz zu ſuchen, 
den er aber weder in Thracien, noch auf der Inſul Creta, 
gefunden, ob er ſie gleich vor denjenigen Ort gehalten, den 
ihm das Orakel des Appollo zu Delus angezeigt, wenn 
es ihm befohlen, ſeine alte Mutter zu ſuchen. Hierauf 
wird er, von den Hausgoͤttern, im Schlafe, erinnert, nach 
Italien, als daher die Trojaner gekommen, zu ſchiffen. 
Auf dieſer Fahrt, wird er an die Strophadiſchen Inſuln 
verſchlagen, wo er, von den Harpyien, Verdruß ausfte 
het, Er kommt an das Actifche Vorgebürge, und ſtellet 
Dafelbft Spiele an. In Epirus findet er die Androma⸗ 
che, mit ihrem neuen Gemahle, dem Helenus, welcher 


ihm vorberfage, er werde, in. Italien, an demjenigen Or⸗ 


te, eine Stadt bauen, allwo er.eine weiße Sau, mit dreyſ⸗ 


ſig Ferkeln, finden werde. Er warnt ihn zugleich für den 


Griechen, anden äußerften Örenzen "Italiens, und für dem 
Meerftrudel, Scylla und Charpbdis, in dem Sicili⸗ 
ſchen Meere. Als er hierauf, bey dem Berge Aetna, 
vorbey fhiffer, nimmt er den Achämenides, einen, Reife. 


gefaͤhrten des Ulyſſes, auf, der ihn, für der Graufamfeit 


der Cyclopen warnet, Er lauft in den Hafen Drepanum 
ein, allwo Anchifes ſtirbt. Auf der Schiffahrt nach Ita⸗ 
lien ergreift ihn der Sturm, davon, im erften Buche, ges 
Müllers lat. Scrib.U.TH,  D, redet 
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redet worden, und bringt ihn nach Africa. Hier beſchließt 
er ſeine Erzählung , dazu er in dieſem Buche, 718. Verſe 
angewendet hatte. | 
4) Das vierte Buch. Dido eröffnet ihre Siebe zum . 
Aeneas ihrer Schwefter Anna, welche ihr zur Bermäh- 
lung, mit ihm, räth. "Juno handelt mit der Venus, 
diefen ihren Sohn, mit der Dido, zu verbinden, und, auf 
einer Jagd, erfolge wirflich die Vollziehung einer unrichti⸗ 
gen Ehe zwiſchen dem Trojaner und der Dido. Jupiter 
ſchickt, auf Anhalten feines Sohnes, des Jarbas der um 
die Dido freyte, den Mercur an den Yeneas ‚, daß er ihn 
zum Aufbruche, nach alien, ermahnen fol. Dido fu: 
chet den zur Abfahrt fich heimlich rüftenden Aeneas, durch 
Bitte und Thränen, zum “Bleiben zu bewegen. Aeneas 
geht endlich, um Mitternacht, zur See, und Dido wird 
darüber fo rafend, daß fie fih, auf einem, unter zauberi= 
fhem Borwande, errichteten Scheiterhaufen,, felbft erftiche. 
Es find 705. Bere. Man merft übrigens, von diefem 
Bude, an, daß cs eines der Fünftlichften-und angenehm« 
ften der Heneis fey, weil Dirgil, auf eine geſchickte Weis 
fe, die zärtlichften und heftigften Gemuͤthsbewegungen darinn 
auszudruͤcken gewußt, beſonders in acht verſchiedenen Reden 
der Dido, da fie 1) ihre Liebe der Schweſter eroͤffnet: 
2) dem Aeneas ſeine Reiſe nach Italien ausreden will: 
3) ihm feinen Undank vorwirſt und drohet: 4) die Schwe— 
ſter, zur Mittlerinn beym Aeneas, ſich erbietet: 5) ihren 
vorhabenden Selbſtmord, unter dem Scheine eines zaube- 
tifchen Opfers, verheelet: 6) des Machts mit fic) felbft 
vieles berathſchlaget : 7) bey Erblickung der fliehenden Tro⸗ 
ſaner, zum letzten male raſet, und 8) noch ihre Abfchieds- 
rede, ehe fie fich ermordet, Hält. 
5) Das fünfte Buch. Aeneas, welcher nach Ita⸗ 
lien ſchifft, wird, durch Sturm, nach Sicilien vers 
fehlagen , allwo ihn nicht nur Aceſt, wohl aufnimmt, 
ſondern er auch, am Jahrstage des Todes ſeines Vaters 
Anchiſes, allerley Spiele, unter den Seinigen anfteller. 
Die 
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"Die Trojsnifchen Weiber, welche der Schiffahrt übers 
drüßig find, verbrennen die Schiffe, bis auf einige, welche 
Jupiter erhält; dafür werden fie, nebft den Alten, vom, 
Aeneas zurücgelaffen, welchen Anchyfes, im Traume, 
erinnert, bey feiner Anlandung in Italien, in die Höhle 
ber Sibyllen zu fleigen, die ihn in die Hölle führen, und 
ihm dafelbft feine zukünftigen Machkommen zeigen mer« 
de. Nachdem Aeneas, in Sicilien, die Stadt Acefta 
gebauet , fhifft er nad) Italien, auf welcher Fahrt der 
fchlafende Steuermann , Palinurus , ins Meer fälle 
Diefes Bud) ift, guten. Theils, nad) dem 23. B. der Ilias 
gebildet; es hat aber ſelbſt 871. Verſe. 

6) Das fechfte Buch. Als nun Yeness, zu Cus 
maͤ, in Italien, ans Sand geftiegen, gebt er in die Höhle 
der Sibyllen, und befommt dreyerley Nachricht von ders 
felben, daß ihm ein ſchwerer Krieg, mit den Einwohnern 
"Italiens , bevorftehe: daß er einen goldenen Baumzeig, 
der aber ſchwer zu finden fey, haben müffe,' wenn er hinab 
in die Hölle wolle: und daß er einen feiner Freunde am 
Ufer , todt finden werde. Dieſer letztere iſt Miſenus, 
dem Aeneas einen Scheiterhaufen aufrichten läßt, da er 
denn ſelbſt, beym Holzfaͤllen, von den Tauben der Venus, 
zu dem Baume mit dem goldenen Zweige, gefuͤhret wird. 
Hierauf fuͤhrt ihn die Sibylla in die Hoͤlle, wo er folgendes 
ſiehet. 1) Im Vorhofe, verſchiedene Ungeheuer. 2) Am 
Ufer der hoͤlliſchen Fluͤſſe verſchiedene Schatten der Verſtor⸗ 
benen, welche hinuͤber wollen. 3) Im Fluſſe ſelbſt den 
Faͤhrmarn, den Charon, den er, wegen der Ueberfahrt, 
mit dem goldenen Zweige kirre machet. 4) Den Hoͤllen⸗ 
hund, Cerberus, den er auch zu befänftigen weiß. _ 
5) Berfchiedene Wohnungen verfchiedener Schatten, als 
der Kinder, der Anſchuldig getödteten, der Selbftmörder, 
der Berliebten, der Krieger ; zur Seiten aber die Gefängs 

niffe der Verdammten, davon ihm die Sibylla Nachricht 

giebt. 6) Die Elyſiſchen Selder, allwo er, vom Mu⸗ 

fäus, von der Beſchaffenheit = Ortes und der Einwoh- 
3 ner, 
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ner, unterrichtet wird, worauf er den Anchifes antrifft. 

7) Anchifes redet, nach den Sehrfägen des Pychagoras, 

“»fehr vieles von dem Zuftande der Seelen, und zeigt dem 

Aeneas alle die trefflichen Römer, die von ihm herkom⸗ 

men follten, bis auf den Auguft. 8) Hierauf begiebe fich 

Aeneas, durch die elfenbeinerne Pforte, wieder herauf 

zu den Seinigen, und fchifft nach Cajeta. Es find 
902, Verſe. 

) Das fiebende Buch. Aeneas begräbt, an den 
Auruncifchen Ufern, feine Pflegemutter, Cojets, und 
fommt endlih,, an dem Munde der Tyber, an. Dazu⸗ 
mal herrſchte daſelbſt über die Aboriginer ein König, Las 
tinus , der nur eine einzige Tochter hatte, Lavinia ge; 
nennt, welche, nad) dem Orakel, einem fremden und aus; 
ländifchen Manne zur Ehe follte gegeben werden, die aber 
ihre Mutter, Amats, dem Könige der Rutuler, dem 

CTurnus, beftimmte, Nachdem Aeneas feine Gefandten _ 
in die Hauptftadt, Laurentum, abgefchicft hatte, ward 
er, vom Latinus, nicht nur zum Bundesgenoffen, fon« 
dern auch zum Eidame, angenommen. Inzwiſchen muß 
die Zurie, Alecto, auf Anftiften der Juno, nicht nur die 
Amsta verführen, ihre Tochter in dem Gebürge zu ver 
bergen ; fondern aud) den Turnus zum Kriege reizen, der, 
zwifchen Trojanern und Lateinern, heftig wird, zumal 
von jenen ein Hirſch, der von diejen fehr Hochgehalten ward, 
getödtet worden. jedermann greift zu den Waffen, und 
Turnus bekommt, aus allen Theilen Italiens, Hülfsvöl« 
Fer, welche Mezentius, Laufus, Catilus, Coras und 
Caͤculus anführen. Das Buch hat 817. Berfe. 

8) Das achte Buch. Turnus läßt den Diomes 
des um Beyſtand erfuchen. Aeneas ſucht dergleichen 
beym Evander. Dieſer unterrichtet Mche nur jenen im 
Gottesdienſte des Hercules, ſondern giebt ihm auch vier⸗ 
hundert Reiter, unter Anfuͤhrung ſeines Sohnes, des 
Pallas, mit, und ſendet ihn endlich zu den Tyrrhenern, 
welche, nachdem ſie den Mezentius ausgeſtoßen hatten, 
einen 
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einen neuen Koͤnig verlangten, dahin ſich auch Aeneas be⸗ 
giebt. Inzwiſchen bringe die Venus ihrem Sohne Wafı 
fen, welche Vulcan verfertiget hatte; darunter beſonders 
ſich der Schild ausnahm, auf welchem alle große Thaten 
der Jukuͤnftigen Roͤmer, in erhabener Arbeit, zu ſehen wa⸗ 
ren. Dabehy vergißt der Dichter nicht, den herrlichen 

Sieg des Auguſts uͤber den Anton und die Cleopatra, 
auf dieſem Schilde, prächtig darzuſtellen. Es find 731. 
Verſe in diefem Buche. | 

9) Das neunte Buch. Indem Aeneas annoch be- 

fchäftiget ift, bey ven Tuskern und Arkadern, Hülfe zu 
erlangen, thut Turnus einen Anfall auf die Berfchanzuns 
gen der Trojaner, und will ihre Schiffe verbrennen, Die 
aber in Meernymphen verwandelt werben. Die Trofa- 
ner ficken hierauf den LTifüs und Euryalus an den. 
Aeneas ab, ihn zurück zu holen, die aber unterweges, von 
der Iateinifchen Reiterey, ermordet werden. Als bes 
andern Tages Turnus das Gefechte erneuert, erfchießt 
Aſcanius den hohnſprechenden Numanus, woraufdie Tro⸗ 
janer einen Ausfall thun, und ein großes Riedermetzeln, 
unter den Rutulern anrichten. Turnus dringt in das La⸗ 
ger ein, wird aber, von den Trojanern, abgeſchnitten, 
und muß, in voͤlliger Ruͤſtung, durch die Tyber, zu den 
Seinigen ſchwimmen. Der Verſe find gı8, 

10) Jupiter haͤlt einen großen Goͤtterrath, darinn er 
die uno und Venus, der Trojaner und Rutuler we— 
gen, mit einander zu vereinigen ſuchet. Da er aber über 
diefe beyden Weiber nicht Herr werden fan, fo erflärt er 
fi), daß er weder den Rutulern, noch den Trojanern, 
beuftehen wolle. Das Lerm geht zmwifchen ven Rutulern 
und Trojanern , wieder an , dazu Aeneas, mit feinen 
Huͤlfsvoͤlkern, kommt, die er, auf dreykig Schiffen zufühs 
ret, zu welchen die verwünfchten Jungfern, die Schiffe des 
Aeneas, in ihre Sciffsgeftalt zurück gekehrt, ſtoßen. 
Er ſetzet fruͤh Morgens feine Kriegsvölfer ans fand, worauf | 
es, mit den Rutulern, zum Gefechte kommt, darinn 
| | | 3 Dallas, 


\ 
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Pallas, vom Turnus, erleget wird; deſſen Tod aber 
Aeneas und Aſcan, durch viele getoͤdtete Rutuler, räs 
chen. Turnus wird, von der Juno, durch ein Blend⸗ 
werf, der Gefahr entriffen, an deſſen Stelle Mezentius 
den Streit erneuert, welcher nebft feinem Sohne, Laufus, 
vom Aeneas erfihlagen wird, Es find 908. Verſe. 
in) Das eilfte Buch, . Nachdem Aeness, von den 

Waffen des Mezentius, ein Siegeszeichen aufgerichter, 
fo fchickt er den Leichnam des Pallas, feinem berrübten Va⸗ 
ter, mit großem Gepränge, zu. Bey einem zwölftägigen 
Stillftande, werden die Todten, von beyden Seiten begras 
ben. Da Diomedes die gefuchte Hülfe abfchläge , bält 
der König Latinus für guf, dem Aeneas Friedensvor« 
fhläge zu thun; mobey es, zwifchen dem Drauces und 
dem Turnus, zu einem harten Wortiechfel kommt, dars 
inn ſich der legtere erbietet, die Sache, mit dem Aeneas 
felbft, durch einen Zweyfampf , auszumadhen. Es läuft 
die Nachricht ein, daß ſich die Troſaniſche Reiterey der 
Stadt Laurentum nähere, worauf Turnus Gegenanftals 
ten macht. Diana, welche den Tod der Camilla vordere 
ſieht, ohne ihn hintertreiben zu können, forgt doch wenigs 
fteng, tie fie felbigen rächen wolle, indem fie die Nym⸗ 
phe, Opis, vom Himmel herab ſendet, welche den Moͤr⸗ 
der der Camilla umbringen muß. Die Rutuler werden, 
durch den Tod der Camilla, in die Flucht gebracht. 
Beyde Kriegsheere lagern fi ic) des Nachts, vor der Stadt. 
Es find 915. Berfe 

12) Das zwölfte Buch. Mac) doppelter Nieder 
lage der Lateiner, entfchließe fich endlich Turnus, zu eis 
nem Zmeyfampfe mit dem Yeness. Die Bedingungen 
des Kampfes werden beſchworen, welches Juturna, die 
Schweſter des Turnus , hindern will. Aeneas wird, zu 
Anfange eines neuen Treffens, mit einem Pfeile verwundet, 
von der Denus aber bald wieder gebeilet; worauf er den 
Turnus auffuchet , ihn aber nicht finden kann. Inzwiſchen 
laͤßt Aeneas Feuer in die Stadt werfen, welches Fe 
— | - | i ür 
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für ein Zeichen der Ueberwindung des Turnus hält, und 
ſich ſelbſt erhenkt. Turnus ftellt fih nun dem Aeneas, 


zum Zweyfampfe, dar, und wird von demfelben verwun. 


Det und entwaffnet. Der Uebermundene bittet den Ueber» 
toinder um das teben, welches ihm auch Aeneas geſchenkt 
bätte, wenn er nicht das Wehrgehenfe bes Pallas, feines 
Sreundes, an dem Turnus, erblidt hätte. Denn bier- 
durch gerieth er, auf einmal, in folhe Wurh, daß er ihn 
dem Dallas, als den Mörder deffelben aufopferte, Dies 
Buch hat 952. Berfe. 


Und das find die Schriften, die wir noch jego, als un⸗ 
gezmweifelte, ganze und Achte, vom Virgil übrig haben; 
Andere, die zwar auch, für Werfe des Wiges unfers groß 
fen Dichters, ausgegeben werden, und die wir doc) 


II) Als ungewiffe und zweifelhafte , * 


muͤſſen, ſollen uns allhier nicht lange aufhalten. Es ſind 
dieſes, mit einem Worte, die ſogenannten Catalecta Virgilii. 
Man wird, da ich fie genennt, auch bereits merken, wes⸗ 
wegen mir, von felbigen nicht viel erinnern wollen, Kin eis 
genes und befonderes Kapitel, unfers erften Theiles, darinn, 


von Tof. Scaligers Anhange zum Pirgil, gehandelt 


worden, fpricht ung frey, daß wir allhier dasjenige nicht 


wiederholen duͤrfen, was wir dort ſchon, zur Gnuͤge, von 


dieſen Ueberbleibſeln und kleinen Gedichten ‚ gefagt haben, 
"Alles, was wir hier, zu einer fattfamen Wiederholung, 
nad) Befchaffenheit des Ortes, thun fönnen, wird diefes 
feyn, daß wir nur die Ueberfchriften derjenigen Stücfe nen. 
nen, die noch , mit der größten Wahrfcheinlichfeit , für 
die Arbeit des Bu , unter den übrigen, gehalten 
werden. 


1) Culex, ober die getödtete, und = — Tode, 


verehrte Muͤcke, in 413, Verſen. 
Q4 - 2) G- 
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2) Ciris, ober, die Derwandlung der Scylla, — 
ner Tochter des Niſus, in einen gewiſſen Vogel, i 
541. Verſen. 


3) Gewiſſe kleine Gedichte, in verfbiedenien 
Versarten, , die nicht des fauberiten Inhaltes find, und, 
wo'fie dem Virgil, zugehören, eben nicht die beften Urs 
Funden, zum Beweiſe feiner jungfräulichen Ehrbarfeit, das 
von er Parthenias foll geheißen haben, abgeben. 


Wir zeigen eine Menge anderer Gedichte nicht einmal 
an, die man dem Virgil durchaus zufchreiben wollen. Und 
auch den Inhalt der angezeigten machen wir hier nicht Fund. 
Denn alles, was von den gedachten Fleinern Gebichten des 
Virgils, und aud) von denen die ihm falfch beygelegt wor« 
ben: von ihrer Aechtigkeit, ober Unächtigfeit: von ihrem 
Inhalte und ihrer Befchaffenheit: von ihrer Schreibart und 

von ihrem Mugen: von ihren Erklärungen und von ihren 
Ausgaben, und fonft etwann zu fagen war, das haben wir 
alles, im 6. Cap. des erften Theiles, vom Anbange 
zum Virgil, umſtaͤndlich und deutlich geſaget. Wir ha⸗ 
ben jetzo nichts , was wir Binzufegen AR, Vielmehr 
wollen wir noch ganz fürglic), 


IT) der untergefchobnen und nachgemachten 
Schriften des Pirgils gedenfen. Man wird mir eg viele 
leicht vor übel halten, wenn man, inder Folge erfehen wird, 
was ich, unter dieſen nachgemadhten Schriften bes Dirgils, 
verſtehe, daß ich ſie, mit den Virgiliſchen ſelbſt, in eine 
Gemeinſchaft ſetze. Denn es iſt offenbar, daß ſie Spiele 
des Witzes und Erfindungen neuerer Dichter, ſo gar bis in 
unſre Tage heruͤber, ſind. Dennoch fuͤhren ſie den Namen 
des Virgils an der Stirne, und gehoͤren ihm auch wirklich, 

‚Im erſten Stoffe, obſchon nicht in der Zuſammenſetzung, zu. 
Und ich) mußte ihrer gebenfen, wenn diefes Capitel volle 
fommner werben follte; gleichtooß wußte ich feinen bes 
gbemern Ort, etwas davon’zu fagen, barinn zu finden, in 

eben 


I) 
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eben dieſen gegenwaͤrtigen. ch will meine leſer in der Er⸗ 
wartung, dieſe untergeſchobne Kinder des Virgils kennen 
zu lernen, nicht laͤnger auf halten, ſondern gerade zu heraus⸗ 
fagen, daß ic) die fo genannten Centones Virgilianos darun= 
ter verftehe. Ich habe zweyerley dabey zu thun, als a) zu 
zeigen, mas ein Cento fey, und b) zu bemerken, wer vir⸗ 
gilianiſche Centonen gefchrieben habe? Ä 
a) Das Wort, Centoy hat, ohne Zweifel, feinen Ur« 
fprung von dem Iateinifchen Worte, Centum, Hundert, 
und zeige alfo aud), durch feine Abftammung, feine Bedeus 
fung an, nehmlich ein Hundertfaͤltiges. Ich weiß zwar 
wohl, daß diefe Ableitung vielen meiner $efer nicht gefallen 
dürfte, bie fid) eine griechifche Abfunft des Wortes Cen- 
to, von Kevleav, eine zottichte Decke, überreden laſſen. 
Allein, einmal ift es fehr gezwungen, wenn man, im Las 
teinifchen, das griechifche e herausmwerfen will, ohne daß 
es etwas verſchuldet, um nur, aus dem zerftümmelten 
Kevl-ov, einen Cento heraus zu bringen. ° Und fo dann wird 
ung nicht nur, in einer griechifchen Gloſſe, Cento, als 
ein Kleid, aus verfchiedenen Stücken zufammen ges 
ſetzt, befchrieben; Sondern mid) duͤnkt auch, das Gleich» 
niß, von einem vielfarbigten und zufammen geftückten 
Kleide hergenommen, ſchicke fich, zu der Natur eineslens 
to, bie wir bald erörtern werben, beffer, als das, von ei« 
ner zottichten Decke, unter welchen beyden verglichenen 
Dingen ic) feinen dritten Begriff zu finden wüßte. Die 
groben und zottichten auerdechen * fönnen dennoch Cen- 
toͤnes deswegen geheißen haben, weil fie nicht aus den fein. 
ften Fleckchen, (denn diefe kommen nicht leicht an die armen 
Leute;) fondern aus groben und zottichten, aber doch vers 
fhiedenen und vielfarbigten Filz » und Tuchlappen, zufam- 
men genähet wurden. Mit einem Worte: Cento war 
. nichts anders, als ein altes zerrißnes Bettlerkleid, darauf 
fo viele Stücke und Flecke, von verfchiedenen Farben und 
Zeugen, geflickt find, daß man ar fagen kann, welcher 
au 5 


Sappen 
* (ato de re ruftica, c, 2, 


250 I. Buch. XI. Capitel. 


$appen daran ehemals der Grund des ganzen Rockes gewe⸗ 
fen. Nicht eine zottichte Dede, fondern eine folche bunte 
Bettelkappe heißt dem Juvenal ein Cento.“ 


Intrauit calidum veteri centone lupanar. 


Und von einem fo vielfarbigten und zufammen geflickten 
- Kleide nennt man, gleichnißweife, und durch die Figur 
einer Wortentlehnung, eine gewiſſe Art Gedichte, die, 
aus verfchiedenen Stüden eines alten Gedichtes, von einem 
neuern, zu einem Berftande, zufammen zefegt werden, den 
diefe Stücfen einzeln, an ihrer rechten Stelle, nicht haben. 
In diefen vorhergehenden Worten haben wir ſchon eine Bes 
fehreibung eines Cento bey nahe vollftändig gegeben. Gleich. 
wohl wollen wir unfern $efern noch) einen genauern Begriff 
‚ davon machen, wenn wir ihnen denfelben aus dem Aufos 
nius, der dergleichen verfertiget, alfo befchreiben: ** „, Ein 
„ Cento ift, wenn, aus verfchiedenen Stellen, welche ei- 
„nen verfchiedenen Berftand haben, ein gewiſſes Gedicht, 
„in einem guten Zufammenbange, zufammen gefeßt wird.,, 
Man mag-fich nur nicht einbilden, der Cento der Lateiner 
fey ein Urvater des Dvodlibers, eine Erfindung der deut⸗ 
ſchen Dichterey, zu ihrer Schande. Die Isteinifchen 
Centonen waren doch noch eine Slickerey, von guten 
Lappen, zu einem ziemlich feinen Bettlerkleide. Doch, 
was find die Dvodlibere anders, als was ich fie fehon ehe, 
mals 

® Iuuenal. Sat. VI. v. ı21. Salmafius will ung zwar, in einer 
Anmerkung zu diefer Stelle, bereden, Wieffalina habe, in die 
unehrbaren Derter, dahin fie zu gehen pflegte, laneum pannum 

- - fuper quo coibant, und alfo doch eine Dede, zu einem 
unehrbaren Sebrauche, mitgebracht. Doch er beweiſet feinen 
Ausfpruch mit keinem Zeugniffe der Alten. Und es ift nicht 
wahrfcheinlich, daß die unzuchtigen Weibesperfonen ihr Hande 
werkszeug, nicht fehon an ben liederlichen Dertern follten ges 
funden haben, fondern ed mit fich bringen müffen. “Sch ers 
Häre alfo allhier veterem centonem, für ein altes zuſammen⸗ 

| ö ge⸗ 
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mals muthig, und mit Benfalle gefunder Kunftrichter, ge» 
nennt habe? *** ; 


Ein wahres Ebenbild der bunten VNarrenkappen! 
Hier haͤngt ein rother Fleck, und dort ein gelber Lappen. 


Das OGvodlibet hat feine andern Regeln, als eine 
närrifche Ausfchweifung thörichter und unzufammenbangen- - 
der Einfälle; und daher kann, zur Noth, ein deutfcher 
Schreiber, ohne Gelehrfamfeit, dergleichen derfertigen. 
Der Cento aber ift nidye fo leicht gemacht ,. fondern er er- 
fordert Belefenheit, Klugheit und Wis, und gründet fid) 
auf feine befondern und firengen Regeln. Aufon bat uns 
einige, von diefen Regeln, bekannt gemacht, davon wir - 
nur die vornehmften mittheilen wollen. Erſtlich foll man 

* entweder einen und den darauf folgenden ‘halben Vers zuſam⸗ 
men feßen: oder ziveen, in der Mitten, halb gefpaltne Vers 
fe, in einen bringen, Denn zween DBerfe hinter einander 
zufammen zu fegen, fey abgefhmadkt: drey auf einander 
folgende vereinigen, das feyn vollends gar Poflen. Ich 
‚weiß nicht, ob dieſe Ausfprüche des Aufon, bey allen ſchar⸗ 
fen Kunftrichtern, die Kraft der Gefege erlangen dürften. 
Mich duͤnkt, wie überhaupt diefe Verfeflickerkunft niche 

gar zu fehr, nach dem guten Geſchmacke, menigftens nicht... 
allezeit, ift, fondern doch auf ein Spielmerf hinaus läuft; 
So ftehen auch die Regeln, welche ſich die Herren Centos 

nenflicher felbft gemacht, nicht auf dem fefteften Grunde, 

| weil 


geflicktes Kleid, wodurch ſich dieſe Kaiſer-Vettel, (Meretrix 
Augufta ;) wie durch einen falſchen Haaraufſatz, v. 120. uns 
erkenntlich machen wollte. | 
%* Conto, quid fit? abſoluam. Variis de locis, fenfibusque 
diuerfis, quaedam carmina ftru&tura folidatur. Au/on. praef. 
ad Eidyll. 13. ſ. Cent. nuptial. 


***+ I meinem Verſuche einer Critik, über die deutſchen 
Dichter. p. 114. 
f Aufon. vbi ſupra. 
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weil ihr Handwerk ohne dies feinen goldenen Boden hat. 
Zweytens foll es eine Regel diefer großen Kunft feyn, Die 
halben Verſe, durch den Abfehnitt des heroifchen Syl⸗ 
benmaßes, von einander zu trennen. Und das erflärt Aus. 
fon fo forgfältig, aber auch fo fhulgelehrt, daß wir den 
ganzen Smetius und den Gradum ad Parnaflum dazu 
berfchreiben müßten, wenn mir biefe Feinheiten begreif⸗ 
lich machen wollten. Endlich erinnert er noch, wenn Ges 


ſchickte über diefe Flickerey kaͤmen, fo werde ein WOuns - 


der daraus; mo aber Ungefchickte felbige unternähmen, fo 
fey es alsdann etwas lächerliches. _ Und mic) dünfe 
gleichwohl, die Iuftigen und lächerlichen, oder die fatiris 
ſchen Centonen, find nech ertraͤglicher, als die ernſthaf⸗ 
ten; weil man doc), in den erfteren, ein Spielwerk noch 
eher ertragen kann, als in den leßteren, Wer ein Liebhaber * 
von folcher poetifch zmofsifchen Arbeit ift, und dem dies 
fe Regeln des Aufon nod) nicht genug thun, der erhohle 
fich noch mehr Troftes, in eines "ul. Roftius Hortinus 
wohlgemeyntem Unterrichte, vonder Zufammenflickung 
der Centonen, vor Heinr. Meiboms Centonibus Virgil. 
derer wir bald weitläuftiger gedenken werden. Mach diefen 
vorläufigen Erörterungen, Eommen wie nun auf die virgis 
lisnifchen Centonen felbft. r ! 
| b) Hochachtung für fremde Gedanken und Armuth an 
eignen, haben fchon in den älteften Zeiten, bie Berfertiger 
der Centonen hervor gebracht. Homer, der erfte Dichs 


ter von Wichtigkeit, mußte auch zu erft leiden, daß man | 


verfchiedene Lappen , von feinen benden großen Gedichten, 


abriß, um, aus felbigen die erften Tentonen zufammen zu 


 fegen, die daher Homerocentones * hießen, Und fein groſ⸗ 
| a ſes 


® Fabric. Bibl. Graeca. II. 7. 3. p. 355. ſqq. 

** Vides hodie ex Virgilio fabulam in totum aliam componi, 
niateria fecundum verfus , verfibus fecundum materiam con- 
cinnatis. Denique Hofıdius Geta Medeam Tragocdiam ex 
Virgilio pleniffine exfuxit. Tertull. de praefcript. c. 39. 


N 
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ſes Gegenbild, Virgil, iſt gleichem Schickſale, mit ſeinen 
Schriften unterworfen geweſen. Denn es haben viele vor 
gut befunden, entweder ihren guten und ernſthaften Ge⸗ 
danken, durch die Verſe des Virgils, ein Gewicht zu ge⸗ 
ben; oder ihre muthwilligen Einfaͤlle, unter dem Schutze 
der maroniſchen Muſe, durch zu bringen, Daher find 
auch ſo viele Virgiliocentones entſtanden, derer wir nun⸗ 
mehro, nach der Reihe, gedenken wollen. 


1) Tertullian ** kennt zween der aͤlteſten Centonen 
aus dem Virgil. Den einen hatte ein Hoſidius Geta 
verfertiget. Er war Buͤrgermeiſter zu Rom, im Jahre 

‚ ber Stadt, 800. und hatte fein Trauerfpiel-in Herames 
tern, Medea, aus den Verſen des Pirgils zufammen 
geftoppele. P. Scriver hat ein Ueberbleibfel davon be= 
kannt gemacht, in Fragm. vet. Tragic, p. 187 - 190. Ganz 
foll diefe Tragödie Salmaſius gehabt Haben, Der zwey⸗ 
te Cents, *** deffen Tertullian gedenft, hat einen feiner 
Anderwandten zum Urheber gehabt, den er nicht mit Na⸗ 
men nennt, darinn ſelbiger das Sittengemaͤlde oder die 
Tafel des Cebes , mit Verſen + aus dem Virgil, durch⸗ 
gehends ausgedruͤckt, davon aber nichts uͤbrig geblieben. 


2) Wir haben annoch Falconiae Probae Virgiliocento- 
nes, in V. et N. T. Wer dieſes poetiſche Frauenzims 
mer geweſen, ob ſie eigentlich Falconia, oder Faltonia 
geheißen, koͤnnen wir allhier nicht erörtern. Wir vermei- 
fen hoͤchſtens hierinn auf den tt Fabriz. Mur dieſes mel · 
den wir, daß ſie die Erſchaffung der Welt, und die 

evangeliſche Geſchichte, in Virgiliſchen Verſen be⸗ 
ſchrieben: ſie dieſe en nach) dem 393. — 
na 


*** Meus quidem propinquus ex eodem Poëcta inter caetera ftili . 
fui otia Pinacem Cebetis explicuit. Terrullian. vbi fupra. 
+ Im deutfche Verſe hat dieſe Eeberifche Tafel Herr Joh. 
Zried. v. Uffenbach, in feinen Gedichten, Hamb. 1733. B- 
p- 9 - 48. gebracht. 
tt Fabrie * Lat. T. I. p. 230. T U. p. 304. 
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nach Chriſti Geburt, verfertiget: und daß ſelbige, nach 
verſchiedenen alten gedruckten Ausgaben, die Fabriz, an 


unſerer Statt, anzeigen mag, von Joh. Heinr. Rro⸗ 


maͤyer, zu Halle, 1719. 8. herausgegeben worden. 


3) Aufonii Cento nuptialic. Auſon hat die keuſche⸗ 
ſten Verſe des Virgils zu einem leichtfertigen und unehr⸗ 
baren Hochzeitgedichte darinn gemißbraucht. Er macht 
zuerſt einen Eingang, ſodann beſchreibt er das Hochzeit⸗ 
mahl: ferner die ausziehende Braut: den ausgehen⸗ 
den Braͤutigam: die Darbringung der Geſchenke: 
es folgt das Brautlied: der Eingang ins Schlafge⸗ 
mach. Bis hieher alles erträglich! Nun aber fällt er mie 
der Thüre ins Haus, und hängt unehrbare Schwänfe an. 
Altes ift mit halben oder ganzen Berfen des Virgils ausges 
drückt, und, in den meiften Ausgaben, werden fie an der 
Seiten, angezeigt... Das ſchlimmſte ift, daß fi) Aufon, 
wegen feiner Frechheit, noch felbit mic dem Exempel des 
Virgils, in einer profaifhen Nachrede, , rechtfertigen, 
und ihm einige unfchuldige Verſe, zu Unflätereyen, machen 


will, darauf er aber vom * Bayle feine Abfertigung bes. 


fommt. 


Bon verfchiedenen neuern Dichtern , welche gleich 
falls unternommen haben, dergleichen Centonen zu ſchrei⸗ 
ben, wollen wir nur annoch folgende anführen. 


4) Laelii Capilupi Cento Virgilianus de vita Mona- 


. chorum, ** &s ift diefes eine beißende Satire, aus 
virgilifchen Verſen beftehend, auf die Unordnungen der 
Mönche, die diefer Capilupus fehr lebhaft abfchilderr. 
Ich habe das Vergnügen, diefen Cento, in den Memoi- 
res de Litterature, T; II. Part. 2. p. m. 191. zu lefen. 


‚Here von Sallengre ift der DBerfaffer dieſer Memoires. 


Sein 


* Bayle. Dict. T. IL. Art. Yirgil, Rem. A, f. m. 918. 
** Ehen diefer Laclius Capilupus verfertigte Centonem Virgilia- 
| = num 


- kun, } TR 
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Sein Enfel, Julius Capilupus, bag gleichfalls ſechs ders 
gleichen Centones, verfchiedenes Inhalts, verfertiger, 

5) Marci Velferi, oder mit verfeßten Buchftaben, 
Saulı Merceri Proteus Virgilianus. Der Titel zeige das 
Werk an. Wie Proteus, nad) dem Glauben der Alten, 
ſich in verfchiedene Geftalten verwandeln koͤnnen, fo muͤſſen 
fih auch allhier die Verſe des Virgils, rechts und links, 
zu diefer und zu jener Materie, gebrauchen laffen. 


6) Heinrich Meibom, der ältere, gab obgenannte 
Centones, mit feinen eigenen, zu Helmſt. 1597. 4. heraus. 


Wir übergehen noch einige dergleichen ‚Sufammenflis, 
cker des Virgils, und machen nur nod) einen, und zwar 
finnreichen Cento, befannt.- * 

7) Sibylla Capitolina, P. Virgilii Maronis poëmation, 
— — et notis illuſtratum A. S. L. Oxonü. 1726. 
8. mai. Die Auſſchrift dieſes Werkchens klingt fo ernſt⸗ 
haft, daß ein Unerfahrner glauben ſollte, er bekomme wirf« 
lic) ein ächtes virgilifches Werk in die Haͤnde, fo etwann, 
aus einem alten Klofter, hervor gezogen worden. Und er 
bat doc) weiter nichts darinn, als einen artigen, finnreichen 
und ftachlichten Centonem Virgilianum, Kurz: dag gans 
ze zufammen gefeßte Gedicht ift nichts anders, als eine feine 
und wohl fort geführte Stachelfchrift auf diejenigen Unrus 
ben , welche fih, in Frankreich, über die berüchtigte 
Bulla: Vnigenitus, Clementis XI. ‚mit fo heftigen Bewe⸗ 
gungen des ganzen Königreiches , erhoben. Cs beftehet 
aus 4. Büchern, darinn der ganze Streit, auf eine ges 
ſchickte allegoriſche Weiſe vorgetragen wird. Ein nicht 
geringer Streich dieſer Satire ſcheinet mir dieſes zu ſeyn, 
daß der Verfaſſer die Art der Editionum in vſum Delphini 
beobachtet hat, indem nicht nur, unter dem Text, einige 
fhalf- 


num in foeminas. Man findet ihn in Baudii — ex 
edit. Petr. Scriuerii, Lugd, B. 1638. 12. 


# 
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fchalfhafte Noten ftehen, fondern, noch weiter Darunter, 
ſich eine profaifche Interpretatio findet, welche zugleich zum 
Schluͤſſel des Rärbfels dienen fann. Der Pabft heißer, z. 
€, Rex Latinus, der Rönig in Frankreich, Rex Liliger, 
u. ſ. m. Vor jedem Buche ſteht der Inhalt deffelben, 
Wenn man begierig ift, den Urheber diefer feinen Satire 
Fennen zu lernen, fo giebt uns der ungenannte Berfaffer * 
einer gelehrten Keifebefchreibung, die Nachricht, daß 
er Here Daude heiße. 


Und fo viel, und genug, ‚von allem, was man, auf 
einige Art, zu den Schriften des Virgils, vechnen kann. 


* 


S. I. 


Bon der Schreibart des Virgils. 


leich beym Anfange dieſes neuen Abſchnittes, muͤſſen 
wir unſere Leſer erſuchen, die Geduld, die ihnen, in 
den beyden vorhergehenden, ſchon noͤthig war, auch in die⸗ 
ſem dritten bey zu behalten. Denn, da wir bisher uns ein 
Geſetz gemacht, wo wir einen roͤmiſchen Schriftſteller vor 
uns faͤnden, der, unter ſeinem Volke, zu erſt, in dieſer oder 
jener Art der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, ſich verſucht, vor⸗ 
her, von der Beſchaffenheit dieſer Art einer Kunſt oder 
Wiſſenſchaft, oder dieſes Theiles der Gelehrſamkeit ſelbſt, 
kuͤrzlich zu handeln; ſo muͤſſen wir hier, beym erſten epi⸗ 
ſchen Dichter der Römer, zuerſt I) etwas von der 
epifeben Poefie, oder dem Heldengedichte überhaupt, 
jedoch ganz kurz gefaßt, erinnern, ehe wir II) die, ins 
richtung des SHeldengedichtes des Pirgils und feiner 
übrigen Gedichte und auch die Schreibart darinn, 
zur Unterfuchung vornehmen Fönnen, Ä 


I) Don 


* Voyage litteraire fait en 173. p- izi. Mr, Daudi eſt l' Auteur 
du Poeme, Sibylla Copitolinia. | 


* 
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I) Von der epifchen Dichterey, oder dem Hel⸗ | 
Dengedichte überhaupt. 


Sch fhmeichle mir, es werde mehr zum DBergnügen 
meiner pbilologifchen !efer, (denn dergleichen verfpreche ich 
mir doch hauptfählich ; ) alszuihrem Ueberdruffe, gereichen, 
wenn mir von dem Meifterftücfe der Poeſie, e, dem epiſchen 
Gedichte, allhier vorlaͤufig handeln, wie wir es bereits, mit 
andern Arien der Dichterey, gethan haben, oder noch thun 
duͤrften. Das epiſche Gedichte, ſowohl der Probirſtein 
des Dichtergeiſtes, als auch der Stein des Anſtoßens 
für ſelbigen, oder die Epopee, (’Eroraix) bat den Na- 
men vom griechifchen Worte, 'erros, ein Wort, eine 
Bede. Sc) weiß nicht, ob die Urfache für tüchtig dürfte be— 
funden werden , welche einige angegeben , weswegen das 
Helden edichte vom Worte benennet worden; weil 
— — in ſelbigem, Süße und Splben beſſer zuſam⸗ 
men biengen, als in einer andern Dichtart. DBernünftiger 
und richtiger ift wohl diefe Erflärung , wenn man fagt, 'e- 
“ gros bedeute niche nur ein einzelnes Wort, fondern aud) ei» 
ne Erzaͤhlung, melche aus vielen Worten beftehet. Und 
eben diefe Erklärung iſt dem Weſen des Heldengedichtes 
gemäß, als welches, zur erzaͤhlenden Poefie, hauptſaͤch⸗ 
lich gehoͤret. Denn es iſt nicht unmittelbar bandelnd, 
wie die tragiſche oder comifche Dichterey; fondern der 
epifche Dichter erzählet das meifte, und auch felbft dasje- 
nige, was er andere fagen laßt, in diefer Namen. Man 
nenne dieſes große Gedichte auch Po&ına oder Carınen heroi- 
“ cum, von Hews, der Held; meil nehmlich allezeit ein grofs 
fer und erlauchter Mann, dergleichen man Helden zu nennen 
pfleget, der Hauptgegenftand des Gedichtes, und eine befon« 
‚dere ungemeine That deffelben , der Inhalt davon , feyn 
muß.” Die Deutfchen Fünnen fich alfo rühmen, daß fie 
das nachdrücklichite und bedeutendeite Wort, das epifche 
Gedichte, ohne Umfchweife, zu nennen, gefunden, menn 
es ihnen das Seldengedichte heißt. Denn diefes Wort 
Millerslar, Serib, 1U.CTH R ſchlie. 
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ſchließet fomohl Genus, als Speciem, Togicalifch zu reden, 
in ſich, und zeiget fo gar das Hauptmwefen der Epopee an. 
Die Sachen, in der Lehre vom Heldengedichte, find fo 
verſchieden und fo wichtig, daß wir uns, um diefelben zu» 
reichend abzuhandeln , nicht länger, bey bloß wörtlichen 
Begriffen, aufhalten fonnen. Bon ber Beſchreibung 
des epiſchen Gedichtes mollen wir alfo den Anfang mas. 
chen. Wir ermählen aber diejenige, felbige unfern Leſern 
mitzutheilen, welche Ariftoteles, der ältefte Kunftrichter, 
davon gegeben, weil wir das Wefen des Trauerzund Luſt⸗ 
fpieles , nad) eben deffen Befchreibungen , gleichfalls be⸗ 
reits beftimmt haben. Dem Ariftoteles ift alfo ein Hel⸗ 
„dengedicht eine Nachahmung einer einzigen fürz 
„trefflichen, vollftändigen und in gebörige Größe. 
„eingefchloffenen Handlung, welche, durch Erzaͤh 
„lung, die, in beramerrifcher Versart, ich, 
„große Leute, theils durch Bewunderung theile 
„durch Ergoͤtzung, zu Ausübung der Haupttugen 
- „den erwecker.„ Die Zergliederung diefer Belchreibung 
wird das Wefen des Heldengedichtes vollfommen deutlich 
machen , und auch der Grund feyn, felbiges, in feine befon« 
dern Stüdfe, daraus es befteht, abzutbeilen. Der 
Runftrichter von Stagira nennt zuerft das Heldenge⸗ 
dichte eine KTachabmung. Durch diefe „Benennung, 
bringt er e8 zu dem Ganzen, davon felbiges allerdings eis 
ne Art und ein Theil if. Die ganze Dichrkunft übers 
haupt, in ihrem ganzen Umfange betrachter , ift nichts an« 
ders, als eine Nachahmung der Natur, duch die 
Runft, des Wahren, durch die Erdichtung. Das 
Heldengedichte ift eine ſolche poetiſche Nachahmung. 
Drum iſt es eine Art der Poeſie. Und eben weil es ein 
Theil der Dichtkunſt iſt, ſo muß es auch alſo eine Nach⸗ 
ahmung ſeyn. Die Umkehrung dieſer Saͤtze iſt nicht 
vergeblich, ſondern giebt einen doppelten Begriff von der 
Epopee, wie geuͤbte Leſer merken werden. Das Helden⸗ 
gedichte iſt alſo ein Gedichte, weil es ein Theil der Dich⸗ 

| | tevep 
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terey iſt. Das Weſen eines Gedichtes beſteht einmal in 
etwas Innerem, oder in Erfindung, Einrichtung, 
Fuͤhrung, Gedanken, u. ſ. w. beym Heldengedichte, 
begreifen wir dieſes Innere ganz kurz, in dem Worte: 
Nachahmung; veffen Umfang nunmehro bald ſoll ent» 
wickelt werden. Ein Gedichte hat aber auch etwas Aeußerli⸗ 
ches. Man kann den Ausdruck und die Sprache, im 
weitlaͤuftigern Verſtande, darunter verſtehen; wir verſtehn 
aber allhier, im genauern, nur die Verſe darunter. Vom 
erſten Aeußerlichen des Heldengedichtes, werden wir, 
weiter unten reden. Hier merken wir, von dem andern 
Aeußerlichen, den Verſen, an, daß fie, von den aͤlte— 
ften und beften Kunftrichtern, zum Heldengedichte erfow 
dert werden. Diefe Forderung ift auch deſto beſtimmter, 
Da, man die, ſogenannten Hexameter, für diejenige 
Versart, ordentlic) angiebt, bie alleirt für das epifche 
Gedichte gehöre. Der Name zeigt auch ſchon die Bes 
fchaffenheit diefer Berfe an. Sie heißen nad) der Bedeu⸗ 
tung des griechifchen Wortes ihrer Benennung , ſechs⸗ 
maaßige, weil fie fechs fo genannte Pedes, oder Splbenabs 
woechfelungen, haben. Cs ift nicht ein Einfall, deſſen 
, Grund man etwann in einem willführlichen Eigenfinne, fuchen 
müßte, wenn man fir andern Versarten, die hexametri⸗ 
fche.dem Heldengedichte ausfegt. Das Erempel des er⸗ 
ften epifchen Poeten, den wir fennen, des Homers, 
koͤnnte ſchon ein nicht ganz unverwerflicher Grund diefer Regel 
ſeyn, wenn man nicht einen beffern annoch anzugeben 
wüßte, der, in der Natur und der DBefchaffenheit der Sa- 
che felbft, zu fuchen ift. Zu einem erzaͤhlenden Gedich⸗ 


te, wie es die Epopee ift, ſchickt fid), ohne Zweifel, kei⸗ 


ne Bersart, wie allzukurz ift, und durch eine allzugeſchwin⸗ 
de Sylbenwechslung, die Poefie zubald verräth, Hinger 


gen ift Eeine der Versarten geſchickter, das poetifche, in | 


der epifchen Erzaͤhlung, gleichfam zu verkleiden , daß 
‚man fie zu lebhaſterer Borftellung, für biftorifch halte, 
als das hexametriſche Maaß, welches, durch feine Laͤnge 

R2 und 
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und — Abwechſelungen, einer numeroſen Proſa⸗ 
am aͤhnlichſten wird. Ich kann mirs nicht verſagen, alls 
hier, wo es Ort und Gelegenheit erlaubet, mit wenigen, 
eine ſchon längft getriebene Frage zu unterfchen: ob es, 
such ohne Derfe, ein KHeldengedichte geben. Eönne ? 
Ein berühmtes und fürtrefflihes Werk, jo urfprünglich- 
franzoͤſiſch verfertiger, nachgehends aber, in alle Euros. 
päifche Sprachen, überfegt worden, hat, wo nicht die erz 
fte Gelegenheit zu diefer Frage gegeben ‚, doch felbige we—⸗ 
nigfteng erneuere. Es ift leicht zu errathen, daß ich von 
dem Telemach, oder denn Begebenheiten diefes Soh⸗ 

es des Ulyſſes, reden will, welche Herr Stanz Gas 
ii de la Motte Senelon, Erzbiſchof⸗ Fuͤrſt zu 
Cambray, als Lehrmeiſter der koͤnigl. franzoͤſiſchen 
Rinder, zum Unterrichte dieſer großen Prinzen, geſchrie⸗ 
ben. Diefes herrliche Buch, welches ben Beyfall aller ges 
ſitteten und gelehrten Bölfer gefunden, hat eine, le 
mene Öleichheie, mit einem ordentlichen Heldengedi⸗ 
und ift, nad) den ftrengften Regeln deſſelben, und’ * 
nach deſſen Endzwecken, eingerichtet. Uns iſts hier nicht 
erlaubt, weitlaͤuftig zu beweiſen und darzuthun, daß der 
Telemach ein epiſches Bedichte koͤnne genennt, und da= 





fir müffe erfannt werden. Wem an diefen Beweifen gelea 


gen ift, der fuche und finde fie, in der Abhandlung von 
der epifchen Poefie und von der TrefflichEeit des Ges 
dichtes, Telemach genannt , welche dem Telemach 
ſelbſt vorgefeger worden, Gleichwol haben fich verfchiedene 
gefunden, welche, anderer Einwürfe, die von geringer Era 
heblichkeit ſind, zu geſchweigen, den Telemach deßwegen 
nicht in der Reihe der Heldengedichte dulden wollen, weil 
ja ſelbiger nicht in Verſen, ſondern i in Proſa, gefehrieben 
worden, und alfo nicht ſowol ein Gedichte, als vielmehr ein 
| Roman fey. Sie berufen ſich auf den Grundſatz, daß 
das epifche Gedichte eine Erzählung in Hexametern 
feyn müffe. Und es ift wirklich an dem, daß nicht nur die 
Kunftlehrer diefes erfordern, fondern, daß auc) die Exem⸗ 
pel 
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pel affer Heldengedichte, welche wir, von den Alten, ans 
noch haben, dieſen Lehrſatz befräftigen. . Dennoch haben 
fich viele bemüht, zum Beten des Telemachs , zu bemeis 
ſen, man Fünne, auch in Proſa, oder in ungebundener 
Rede, ein Heldengedichte fehreiben. Sie berufen ſich 
auf die Amer und Griechen, die ihre Gedichte auch 
nicht gereimet, Allein es ift bier nicht vom Reime, fondern 


- vom Derfe,, die Rede, Jenen hatten weder Griechen 


noch Römer, und Fonnten ihn alfo auch nicht, im Helden⸗ 
gedichte, brauchen. Hingegen bichteten fie, in einem ges 
wiffen Syibenmaaße, oder in Derfen. Und in Derfen 
ohne Reime fihreiben , heißt deswegen nicht in Proſa 
fihreiben, Ein anderer de Is Motte hilft fih, auf eine 
Art, die mehr finnreih ift, als Gnuͤge thut, aus der 
Schwierigkeit, wie ein profsifcher Telemach ein epifches 
Gedichte feyn önne, wenn er davon alfo ſich erklärt: * 


Nötre äge retrouve un Homere 
Dans ce Pocme falutaire 
Par la Vertu m&me invente; 
Les Nymphes de la double Cime 
Ne l’affranchirent de la Rime, 
Qu’en faveur de la Verite. 
Bomer komme wiederum and Richt, 
Durch jenes nuͤtzliche Gedicht, 
Das und die Tugend felbft erfunden. 
Apollo, daß es fehöner fey, 
Hats von ded Reimes Gclaverey, 
Der Wahrheit zum Behuf, entbunden. 


Sollen wir noch fürzlich unfere Meynung, andern unvorgreifs 
lich von diefer Sachefagen, fo geftehn mir, daß wir zwar alle 
Trefftichfeiten der innern Einrichtung, und alle Schoͤnhei⸗ 
tendesgußerlichen Auspuses, die zum Wefen der Epopee 
gehören, im Telemach, entdecken; daß uns aber doch etz 
was zu fehlen fcheine, das zum epifchen Gedichte erfor. 
R3 dert 


* Odes par de la Morte, Od. r, 
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dert wird, nehmlich das poetifche Sylbenmaaß. Denn 
es ift einmal , von den Alten, diefer Grundfaß, oder diefes 
Vorurtheil, was es auch feyn Fan, auf ung gefommen, daß 
fich ein Bedicht nicht wohl, ohne Verfe, gedenfen laſſe. 
Vielleicht Fönnte ein nicht ungegründeter Unterfchied, zwi⸗ 
ſchen Zpopee und epifchem Gedichte, gemacht werden. 
Alsdenn waͤre der profaifche Telemach wenigftens eine 
SEpopee, wenn er, aus Mangel der Verfe, fein epifches 
Gedichte ſeyn Fönnte. So viel ift gewiß, daß diejenigen, 
welche es verſucht, Heldengedichte, Trsuerfpiele und 
Oden, in Profa, zu fehreiben , fehr wenig Beyfall ges 
funden haben ; fo fehr muß man überzeugt feyn, daß Verfe 
und ein Sylbenmaaß unentbehrlicdye Stücken, zu einem 
Gedichte, find. Neukirch bat, unter den Deurfchen, 
Deswegen verſucht, dem Telemach dadurch die völlige Ges 
ftalt eines Heldengedichtes zu geben, wenn er ihn in 
deutſche Berfe überfegte. in Ungenannter hat es ihm 
nachgethan, und eine Ueberfeßung ‚ in Iateinifchen Hexa⸗ 
metern, gegeben. Es fcheint aber, als ob der deurfche 
Ueberſetzer glücklicher gemefen , als der lateiniſche, bey - 
welchem man weder den Geift eines franzöfifchen Senes 
lon, noch das Feuer eines lateinifchen Virgils finder. 
Wir fommen, von diefer Fleinen Abweichung , ins Gleiß 
zurück , und unferfuchen. nunmehro den Endzweck des 
epiſchen Gedichtes. Diefer große Endzweck foll alfo 
’ fein anderer feyn, als ein ganzes Volk, oder, mo möglich, 
die ganze menfchliche Gefellfchaft, zu Hochachtung und Aus- 
übung der größten Tugenden, zu erwecken. Die Epopee 
bat alfo diefen Endzweck, mit der Tragödie und Comoͤdie, 
gemein; und alle Arten der Dichtkunft follten ihn binwieder, 
mit dem Heldengedichte, gemein haben. Doc find es 
verſchiedene Mitrel, wodurch diefe größern Dichtarten, nach 
dieſem allgemeinen Zwecke, fic) beftreben. Das Trauer⸗ 


> fpiel erweckt zur Tugend, durd Schrecken und Mitleid; 


durch Schrecken über die geftraften und geftürzten Laſter: 
duch Mitleid, über die gedrückte, aber endlich doc) erhös 
— 1 hete 


* 
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hete Tugend. Das Luftfpiel lehrer die Tugend, durchs 
Laͤcherliche, wenn es die Safter und Thorheiten, in ihrem 
Veraͤchtlichen, vorftellee, und dadurd) die Tugend ernft« 
haft und anſehnlich macht. Das SHeldengedichte endlich 
ſucht, zur Siebe und Ausuͤbung der Tugenden , die Men: 
fhen aufzumuntern , dvurd Bewunderung und Ergoͤ— 


sung; durch Bewunderung großer, wichtiger und ver- 


wicfeltee Begebenheiten eines großen Helden, darein fich 
felbft die Götter mifchen: und durch Ergößung einer zuſam⸗ 
menbangenden , angenehmen und ausgezierten Erzählung 
diefer außerordentlihen Zufälle.. Es wird uns, im Ber« 
folge dieſer Abhandlung , deutlicher werden , woher diefe 
Bevounderung rühre, und worinn diefe Ergoͤtzung bes 
ftehe, wedurd) die Epopee, zur Tugend, erwecfer, wenn 
wir nun von den Dingen handeln, die zum Heldengedich- 
te gehören. Es ift feine ungeſchickte Eintheilung, fondern 
fie gründet fi) vielmehr auf die Natur der Sache, wenn 
man das ganze Wefen des Heldengedichtes auf fünf 
Stücke, bringe, die wir nennen , und von deren jedem 
wir alsdann furggefaßte, Doch zureichende Begriffe, geben 
wollen. Es find viefe Theile des epifchen Ganzen, 
ı) die Handlung, 2) die Sabel, 3) die Sitten, oder 
die Bemüchsbefchaffenbeiten der Perfonen, 4) die Bes 
danken, und 5)der Ausdruck, Wir wollen nunmehro 
alles, ftückweife, vor ung nehmen. 

1) Die Handlung. Die Handlung ift die Materie, 
oder der Stoff des Gedichtes, fo der Dichter, von einem 
Helden , entlehnet. Diefe Handlung foll, nah den 
Grundfägen der Epopee, a) eine einzige und einige, 
b) eine fürtreffliche und große, c) eine vollftändige, 
und d) in gehörige Bröße eingefchloffene feyn. Eine 
genauere Erörterung diefer Stuͤcke wird zeigen, mas toir, 
unter jedem , verftehen. a) Ein epifcher Dichter _muß 
ſich eine einzige und einige Handlung eines Helden, zum 
Stoffe feines Gedichtes, wählen. Homer hat den ganzen 
Achilles vor Augen, wenn er feine "Ilias fehreiben will. 

: — R4 Allein, 
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Alein, er kann, zum Inhalte feines Gebichtes, wenn es 
ein heldengedichte werden foll, nicht den ganzen Sebens= 
fauf des Achill erwählen; fondern es kommt auf eine einzi= 
ge Handlung an, die fich, unter den übrigen Thaten des 
Helden, befonders ausnimmt, und vermögend ift, wenn fie 
ausgearbeitet worden , den Endzweck der Heldengedichte, 
die Ermunterung zur Tugend, zu bewirken. Und dieſe 
große Handlung iſt ihm diesmal Mavis AxıÄnos , der 
Zorn des Achill, der zu fo großen Begebenheiten Anlaß 
gab, Wegen diefer Einheit der Handlung wird feine 
Ilias ein Heldengedichte. Des Statius feine Achil⸗ 
leis hingegen iſt fein ſolches, weil er keine beſondere Hand« 
lung des Achill, ſondern den ganzen * Achill, in allen 
feinen Thaten, befi inget, Es ift ein Lebenslauf des Achill, 
in berametrifchen Verſen, und eine Afterart des heroiſchen 
Gedichtes. b) Die Handlung als die Materie eines 
Heldengedichtes, muß ferner eine furtreffich⸗ ſeyn. er 
trefflich , fo daß fie nur , von den größten Helden. 
Männern, welche gleihfam Mufter der Menfchen, durc 
Tapferkeit, oder Tugend, geworden, und die auch, an Ho 
heit der Geburt und des Standes, andern vorgehen, herge⸗ 
nommen werde, Homer hat fihs nur einkommen laſſen, 
vom tapfern Achill, eine Ilias, und vom klugen ‚8 
eine Odyſſea, nie aber, vom geringen Tireſias eine Lie 
reſeis, zu Dichten. Sürtvefflich muß die Handlung, in 
| Anfedung ihres Inhaſtes, ſeyn. Der Zorn des Achill 
war eine große und wichtige Handlung; denn fie harte die 
größten und beträchtlichften Folgen: daher ſchickte fie fi ch 
zum cheldengedichte. Es iſt zwar auch eine Handlung 
des Achill, wenn ** er dem Neſtor ein goldnes Trink⸗ 
gefchirr ſchenkt. Allein, ſie iſt weder fuͤrtreff lich an ſich 
ſelbſt, noch fuͤrtreff Lich i in den Folgen, die fie,baben konn⸗ 
te ; daher fickt fic) diefe Handlung nicht zum . .. 
el⸗ 








*nos ire per omnem, . 
. (Sic amor eft;) Hevoa velis - - - 
| Has ; Achill. L. Lve 
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SBeldengedichts. Kürtrefflich muß die Handlung end⸗ 
lic) aud) darinn feyn, daß fie, durch die Sittenlebre, alle 
Menfchen an fich ziehe; durch die Staatskunſt aber eines, 
oder mehr Bölfer, ins befondere, angehe. Die Ilias hata 
te eine befondere Berhältniß, zum Staatsweſen der Grie⸗ 
chen; ung wird fie, durdy allgemeine Lehren nüglih. <) 

‚Die epifche Handlung muß eine vollftändige ſeyn. Sie 
müß alfo ihren Anfang, ihr Mittel und ihr Ende haben: 
5 muß für fich allein beſtehend, doch auch, mit andern 

olgen,, zufammenbangend feyn: fie muß gleich fo viel 
in fich fchließen, als dazu erforderlich ift: fie muß dergeftalt 
fönnen zum Ende gebracht werden, daß man nichts daran 
vermißt. Man prüfe den Zorn bes Achill; er wird alle 
dieſe Eigenfchaften einer vollftändigen Handlung haben. 

d) Endlich muß auc) diefe Handlung in eine gewiſſe Groͤſ⸗ 
fe eingefchloffen, oder einer gewiffen Dauer, feyn. 

‚Diefe Dauer, ober die Zeit, die ein Heldengedicht in fich 

ſchließen ſoll, iſt nicht fo beftimmt, als die Dauer, der 
dramatiſchen Fabel. Diefe foll, nad) dem Ausfpruche 
des Ariftoteles, gleich fo lange währen, als Zeit, zu ei⸗ 
nem Umlaufe der Sonnen, erfordert wird, oder vier und 
zwanzig Stunden. Doc von der Epopee gefteht er, 

*** daß fie Feine beftimmte Zeit Habe, und die eine epifche 
Handlung fönne länger dauren, als die andre? Man rec. 
net diefe Dauer’, von der Begebenheit an, momit fic) das 
Gedicht anfängt, bis zu deſſen Ende. Insgemein glaubt 

man, ein epifches Gedicht müffe feine längere Handlung - 
in fich faffen, als eine folche, die, in Zeit eines "Jahres, 

‚zu Ende gebracht werden koͤnnte. Die Ilias begreift der 


geſtalt ein ganzes Jahr. Bisweilen kann auch die Hand« 


‚lung von fürzerer Dauer feyn. Die Odyſſea enthält nur 
"fünf und funfzig Tage, 


| R5 2) Die 
** Homer. Iliad. L. 23. 
*8* Ariſtot. Poẽct. e. 5. 
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2) Die Fabel. Die Fabel überhaupt iſt, nach ber 
etwas dunklen Befchreibung des Arıftoteles, nichts ans 
ders, als die Derbindung der Dinge. Boſſu erklaͤrt 
diefe Dinge, durchs Wahre und durchs Erdichtete. Und 
die Epifche Fabel ift alfo eine Rebe, die ihren Grund in der 
wahren oder vor wahr gehaltnen Handlung eines Hel⸗ 
den hat, und, durch eine gefchickte allegorifche Erdich⸗ 
tung, zu einer ganzen zufammenhangenden und lehrreichen 
Geſchichte, zufammen gefegt und erweitert wird, Mit eis 
nem Worte; die Kabel ift uns allhier nichts anders, als 
die durch die Poeſie nunmehro ins Werf gefegte, und zu 
einer Epopee gebildete Handlung, oder das Heldenge⸗ 
dicht, in feiner Form, felbft. Zu einer epifchen Fabel, 
oder zur Ausführung und zur Geſtalt eines Heldengedichs 
tes, gehören folgende Stuͤcke: a) die Ueberſchrift oder Be⸗ 
nennung des Bedichtes, b) der Eingang defjelben, 
c) die Derwichlungen und Auflöfungen dev Kabeln, 
d) die Zwifchenfsbeln, und e) endlic) die Erzaͤhlung. 
Wir wollen felbige der Reihe nach, durchgehen. a) Ein 
epifcher Dichter, wenn er nunmehro wirklich zu Werfe ge- 
het, muß fich zuerft befümmern, mie er fein Gedicht nen« 
nen, oder überfchreiben will. Diefe Heberfchrift foll 
nun fo kurz, aber fo nachdrücklich feyn, als es möglic) ift. 
Man befchreibt alfo nicht den ganzen Inhalt der Fabel, in 
ihrer Yuffchrift; fondern man nimmt dieſe, von dem Nas 
men bes Helden, her. Homer nennt alfo feine Odyſſea 
nicht den zu Waſſer und Sande, und in Gefährlich» 
£eiten berumirrenden Sürften von Ithaca; fondern 
vom Namen, Odussevs, heißt ihm fein Gedicht Oduassun, 
ein Gedicht vom Ulyſſes. Im andern Seldengedichte 
des Homer fcheiner Diefe Kegel nicht. beobachtet zu a 

enn 


® Horvat. Art. poet. v. 136. fqg. Ich halte dafür, Yoras 
tadle diefen Vortrag nur deswegen, weil die Ausführung 
des Gedichtes fihlecht , und einem fo großen Anfange nicht 
gemäß geweſen. Denn an fich ſelbſt, aufrichtig davon 
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Denn an ſtatt, daß dieſelbe, vom Achill, Achilleis heiſ⸗ 
fen ſollte, nennt er es, von der Stadt Ilium, eine Ilias, 
Doc) er thut diefes darum, weil Achill, faft in dem gan- 
zen Gedichte, müßig\ift, und alfo nicht wohl, als die Haupt⸗ 
perfon, demfelbigen den Namen geben kann. Jedoch hebt 
die Benennung des Gedichtes, von einer Perfon, die erfor 
derliche Einheit der Handlung nicht auf. Denn eine 
Odyſſea beißt deswegen nicht ein vollftändiger Lebenslauf 
des Ulyſſes, in Verfen, fendern nur die Erzählung einer 
Haupthandlung deſſelben. b) Bey dem Eingange des 
Gedichts hat der Poet folgendes zu beobachten. Diefer 


Eingang befteht hauptfäd)lich aus zwey Stücken, nefm- 


li 1) aus dem Vortrage, und 2) aus der Anruffung, 
dazu aber gleichwohl bisweilen ein drittes annoch fommen 
fann, nehmlidy 3) die Zueignung des Werkes. Der 
- Vortrag ift nichts anders, als eine nicht allzulange dennoch 
aber deutliche und natürliche Anzeige deffen, was die Mas 
terie des Heldengedichts ift, nehmlich der Handlung des 
Helden, die. man befingen will, Damit man dergeftalt die 
Handlung, gleichſam auf einem Blicke, überfehen kann, 
macht man diefen Vortrag fo kurz, als es möglich ift. 
Doc) muß diefe Kürze der Deutlichkeit feinen Eintrag. thun, 
noch) dadurch die Erklaͤrung des Dorbabens räthfelhaftig 
- werden. Hingegen ift aud) nöthig, daß diefer Vortrag 
nicht allzu gefünftelt, viel -weniger hochtrabend und ſchwuͤl⸗ 
ftig, fondern, obfehon edel, dennoch natürlicdy fey. Das 
ift die Regel des Horaz: * | East 

Nec fie incipies, vt feriptor Cyclieus olim: 

Fortunam Priumi cantabo et noliile bellum. 

Quid dignum tanto feret hie promiffor hiatu? 

Parturiunt montes: nafcetur ridiculus mus. 


Man 


zu reden, iſt diefer Anfang nicht eben zu bochtrabend und 


ſchwuͤlſtig. Wer einen Vortrag voll Schmulft leſen will, 


der Tefe den Anfang der Pharſale des Aucan, oder den Eins 


gang zum Raube der Proferpina des Elaudian. 
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Man fange Fein Gebicht fo ſtolz und ſchwuͤlſtig am, 
Als jened Stuͤmpers Kiel, aus Unverftand, gethan: 
Ich will von Priams Gläd und edlem Kriege fingen. 
Was wird der Prabler doch vor Wunderwerke bringen? 
Er kreißt, wie jener Berg, der eine Maus gebar. 


Gottfched. 


Hierauf folge nun, im Eingange des Gedichtes, 2) 
die Anruffung. Apollo und die Muſen, die Schutz⸗ 
‚götter der Dichter, find insgemein diejenigen, welche um 
Benftand, Hilfe und Begeifterung, vom Dichter, anges 
ruffen werden, Chriftliche Dichter hüten fich, dieſe falfchen 
Gottheiten der Heiden anzuruffen, und ermeifen. vielmehr, 
auch in ihren Gedichten, dieſe Ehre der Anbetung dem le« 
bendigen Gott; wie z. E. Opitz, im 1. B. feines Troftges 
dichtes, den heiligen Geiſt, fehr erbaulih, um Bey—⸗ 
ftand, bittet. Diefe Anruffung hat einen doppelten Mus 
gen. Einmal mache fie eine gute Meynung, von der Got⸗ 
tesfurcht des Dichters: und fo dann verfpeicht fie den Leſern 
etwas großes, weil man fo gar göttlichen Beyftand dazu be= 
darf. . Bisweilen fommt auch 3) die Zueignung des Ber 
dichtes dazu. Doch Homer hat dergleichen nicht; Und 
Pirgil, nicht in feiner Aeneis, fondern mur in feinem -Ge= 
dichte, vom Ackerbaue, fo wie Lucrez, in dem feinigen, 
von Hr Natur der Dinge. .. Dergeftalt ſcheint es, als 
ob dergleichen Zufchrift eines Gedichtes, an einen großen 
Gönner oder guten Freund, mehr für das Lehrgedicht, 
als für die Epopee gehöre; obgleich einige, der neuern 
Europaͤiſchen Dichter, dergleichen, in ihren Heldenge⸗ 
dichten, angebracht haben, Wir kommen nunmehro c) 

‚auf 1) die Verwichlungen und 2) Auflöfungen der 
Fabeln, dazu 3) die Maſchinen gehören. ı) Die Der« 
wicklungen find alfo eine geriffe Berfnüpfung folcher Um⸗ 
ftände, welche eine Begebenheit, deren Ausgang man gleich- 
fan ſchon vor Augen hatte, jähling wieder von ung entfer⸗ 

nen, daß wir ungerwiß bleiben, wie fie endlich ablaufen wer. 
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de. Dieſe Verwicklungen muͤſſen zwar unvermuthet, aber 
dennoch natürlich, Pommen. Man muß die Begebenheit 
nicht, gleichſam auf einen Sprung, darein gerathen laſſen, 
ſondern ſelbige nach und nach unvermerkt dahinein ziehen. 
Sie muͤſſen, bis ans Ende des Gedichtes, da die Haupt⸗ 
auflöfiing des Knotens der Handlung gefhicht, fort 
geführte, und dergeftalt Fünftlich verflochten werden, daß 
man die Auflöfung nicht gleich vorher fehen koͤnne, fondern 
begierig werde, den Ausgang fo vermickelter Sachen zu er⸗ 
fahren, 2) Diefen Ausgang geben nun die Aufloͤſun⸗ 
gen, ober Entwicklungen diefer poetifchen Verwirrung, 
welche Aufloͤſungen entweder nur Zwifchenfabeln und Ne⸗ 
benumftände entwickeln, oder endlich der Haupthandlung 
das Ende machen, Wie die Verwicklungen gefchehen, 
fo muß es auch mit den Auflöfüngen zugehen. Jene 
nach und nach; dieſe nicht auf einmal; jene, nad) der Nas 
eur und dem Wahrfcheinlichen;; diefe ebenfalls nicht unglaub- 
lich, noch unnatürlidy: jene, ausdem Deutlichen, ing Zwei⸗ 
| felhafte; diefe, aus dem Ungewiſſen zur Gewißheit. Gleich⸗ 
wohl giebt es Gelegenheiten, da der Dichter feinen Held, 
nicht ans DBerfeben, fonvern aus einem epifchen Kunftgrifs 
fe, welcher Bewundrung und Erftaunen erwecket, derges 
ftalt verwickelt, daß er ihn, aus diefen DVerwiclungen, 
nicht anders, als durch eine "höhere Auflöfung, nehmlich 


durch den Benftand und die Errettung der Götter, heraus» 


ziehen fann. 3) Man nenne diefe außerordentlichen Auf⸗ 
löfungen, die Maſchinen. Diefe haben ihren Urfprung 
aus dem Trauerfpiele, allwo man öfters Götter, zur Ras 
che und zum Schuße, einführte. Ihren Auftritt lebhafter 
zu machen, ließ man fie, auf gewiſſen fünftlichen Geftellen, 
berab fahren, und hinauf ziehen, als ob fie aus dem Him⸗ 
mel fämen, und dahin zurück kehrten. Unſre Opern ge: 
ben uns, durch ihre prächtigen Mefchinen, Begriffe, von 
diefen Böttererfcheinungen. Der Götter war man, 
auch im Heldengedichte, benöthiger. Denn fie machten 


daſſelbe nicht nur größer und anfeßnlicher; fondern fie dien- 


ten 


— 
⁊ 
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ten auch, manchen AÄnoten zu löfen, der, durch natürliche 
Urfachen, nicht zu entwickeln war, Und endlich, da Diefe 
Götter, im Heldengedichte, meift allegorifch waren, 
und entweder die Eigenfchaften des göttlichen Weſens vorz 
ftellten, oder Leidenfihaften der Menfchen bedeuteten, fo hat« 
ten ihre Erfcheinungen feinen geringen Einfluß in die Mo⸗ 
ral des Gedichtee. Zweyerley hat ein epifcher Dichter, 
bey Anwendung diefer Maſchinen, zu beobachten. Ein- 
mal, daß er feine Öörter würdig bilde, und fie nicht etwann, 
von feinem Helden, an guten Eigenfchaften und edlen Ge— 
danfen, übertreffen laffe; morinn es Homer allerdings fehr 
verfehen, (feine Anbeter mögen, zu feiner Vertheidigung, 
fagen, mas fie wollen und Fönnen!) als der feine Görter 
ſehr unvolllommen, ja noch) dazu liederlich und lafterhaft, 
vorgeftellet hat. Und fodann muß auch der Dichter diefer 
Erfcheinungen fich nicht zu oft bedienen, und nur hoͤchſtens 
da den Gott ins Mittel ziehen, wenn der Knoten der Fa⸗ 
bel, nicht durch natürliche Mittel und menfchliche Klugheit, 
Fann aufgelöfet werben; fondern wenn ihn eine göttliche All 
macht entzwey bauen muß, wie * Alerander den Gordi⸗ 
fehen Knoten. Horaz ** befiehle dieſes: 


Nec Deus interfit, nifi dignus vindice nodus 
Inciderit - - - 
Man mifche feinen Bott in feine Heldenthaten, 
Bis es niche möglich iſt, der Wunder zu entrathen. 
| Gottſched. 


d) Die Zwiſchenfabeln gehoͤren auch zum epiſchen 
Gedichte und zur Hauptfabel deſſelben. Sie heißen Zpi- 
fodia, und werden, von den griechifchen Wörtern, ’err,, 
auf, und ’sıs, in, und odos, Weg, ’Ereisodie alfo ges 
nennet, weil fie gleichfam folche Dinge find, die, auf dem 
Wege der Haupthandlung, aufftoßen, bisweilen eiwas 
vom Wege der großen Zabel abführen, aber aud) auf diefe 

Straße 
= Got IL ER 
** Horat, Axt. po&t. v. 190, 


9 
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Straße zuruͤck bringen. Es ſind aber dieſe Epiſoden oder 
Zwiſchenfabeln gewiſſe angenommene Nebenhandlun⸗ 
gen, welche, einen, wo nicht nothwendigen, dennoch einen 
wahrſcheinlichen Zuſammenhang, mit der Haupthand⸗ 
. Iung, haben, welche ohne dieſelben fo wohl beſtehen kann, 
als mit denſelben. Die Zwiſchenfabein ſind nicht Glieder, 
welche die Natur der Haupthandlung gegeben, die daher 
zum Ungeheuer werden wuͤrde, wenn man ihr ſelbige hinweg 
ſchnitte. Sie ſind die Kleidungen und Zierrathen, welche 
die Runft, auf den Leib der Haupthandlung, abpaſſet, um 
fie angenehmer und prächtiger zu machen. Man bringt fie, 
ordentiicher Weife, an, wenn die Verwicklung der Haupts 
handlung gefchehen fol. Und fie haben eben ihren Mugen - 
darinn, diefe Verwicklungen felbft zu bewirken. Dabero 
ſchicken fie fi) zur Auflöfung nicht, mo man die Haupthand⸗ 
lung , ohne Zufäge, in ihrem Ausgange, wider zu Gefiche 
befommen muß. Alle diefe Zipifchenbegebenheiten haben 
zwar ihre Verhäftniß zum Ganzen des Gedichtes überhaupt; 
doch auch ihren befondern Mugen, für fi), indem jede ders 
felben ihre eigne Sittenlehre in fich faſſt. Wir gedenfen 
annod) e) der Erzaͤhlung, die auch noch zur Gabel ger 
böret. Diefe Erzählung ift alfo der Bortrag der Haupt« 
handlung, in allen ihren Lmftänden, und in der Einfleie 
dung der Fabel, Sie iſt der Körper des Gedichts, mit 
allen poetifchen Ausſchmuͤckungen deſſelben. Diefe Erzaͤh⸗ 
lung, wenn fie regelmäßig feyn foll, muß feyn, ı) anges . 
nehm. Die Wahrheiten liegen, unter der Erzählung, 
“ verborgen; die Erzählung muß fie würzen und ſchmackhaft 
machen. Alles ift angenehm, *** was fehön ift. Die 
Erzählung ift fhön, wenn fie malerifch eingerichtet wird, 
und die Gegenftände gleichlam lebendig macht, And eben 
weil fie ſchoͤn ift, gefällt fie auh, und wird angenehm. 
2) Die Erzaͤhlung muß webrfcbeinlich feyn. Sie ift 
zwar erdichtetz; aber eben deswegen heißt die ganze Poefie 
eine 

## Orr au, Bid ası, - . 
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eine Nachahmung, daß das Erdichtete dem Wahren fo 
ähnlich feyn foll, als es nur möglich ift. - Erdichtungen, 
die nicht wahrfcheinlich find, verrathen gleih, daß man fie 
unter die poetifchen Lügen rechnen müfle. 3) Bey diefer 
Wahrſcheinlichkeit, muß die Erzaͤhlung auch wun⸗ 
derbar feyn. Gemeine Begebenheiten rühren nicht. Die 
$Epopee foll der Moral, den Eingang in Die Seele öffnen. 
Das fann fienicht anders, als durchs Munderbare, tbun. 
Diefes Wunderbare muß aber nur ungewöhnlich, nie 
mals aber unmöglich ſeyn. Denn jenes bewegt; über 
diefes fpotten wir, wenn es noch fo prächtig erzaͤhlet wird, 
Diefe beyden Eigenfchaften der Erzählung, das Wahr⸗ 
fcbeinliche und das Wunderbare, fheinen einander zu 
widerfprechen. Allein, fie widerfprechen ſich nicht wirflich. 
Es fommt nur auf die Geſchicklichkeit des Dichters an, 
diefe beyden Dinge dergeftalt wohl zu verbinden , daß das 
Wahrſcheinliche das Wunderbare nicht entfräfte; und 
daß das Wunderbare das Wahrſcheinliche nicht über 
den Haufen werfe. 4) Die epifche Erzaͤhlung muß 
auch beweglich) feyn. Sie foll zur Tugend erwecken. Go 
muß fie fi), durch Nührung des Wiges, zugleich des Hera 
zens bemeiftern. Dazu fihickt fich aber Feine marte und 
froftige Erzählung. Durch alle poetifhe Schönheiten muß 
fie feurig, veizend, bemwegend gemacht werden, Ich muß 
fo davon durchdrungen werden, daß ih, am Glide und 
Unglücke des Helden, Theil nehme, wenn ich es lefe, als 
wäre es mein eigens. Diefe Bewegung muß aber 
auch, durd) das ganze Gedichte hindurch, in gleicher Stär« 
fe erhalten werden. 5) Die Erzaͤhlung foll endlich auch 
bandelnd ſeyn, und fi) dem Drama nähern, ° Der 
Dichter muß nicht immer, in feinem Namen, erzählen; er 
muß auch) die Perſonen felbft,, in ihren Handlungen und Re— 
den 


* Wenn wir ed dem Canterus glauben, fo haben wir eine folche 
Tragoediam aavomposwno,, ein Erauerfpiel von einer Per- 
| Zu en fon, 
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ben, barftellen, daß wir glauben, ſelbſt Zeugen desjenigen, 
durch Geficht und Gehör, zu feyn, was uns nur ex zoͤhlet 
wird. 6) Dieſe Erzaͤhlung iſt endlich frey, und an fei- 
ne biftorifche Zeitorönung gebunden, Und der Dichter 
fann Dinge, die lange zuvor gefchehen, nachholen, oder an= 
dere, die nicht eben zugleich gefchehen, einfchalten, wie er es 
- für gut befindet, wenn nur der EKinheit der- Zeit und der 
Dauer der Asuptbandlung , dadurch kein Eintrag 
geſchicht. 


3) Die Sitten, oder di BeninbeDHbafjenbete 
ten der Perfonen. 


Die poetifchen Sitten find nichts anders, als dieje⸗ 
nigen Gemuͤthsneigungen, welche den Perfonen feines Hels 
dengedichtes zu geben, dem Dichter gefällt, und aus wels 
chen er —— die boͤſen, guten, oder gleichguͤltigen Hand⸗ 
lungen derſelben herleitet. Dieſe Perſonen ſind zwar frey— 
lich die Geſchoͤpfe der Erfindungskraft des Dichters, und er 
fann alfo diefer Perfon diefe Gemürhsbefchaffenheit, der an= 
dern eine andere , nach Gefallen, beylegen. Gleichwol 
fiehe ſich ein folcher epifcher Schöpfer, bey Bildung feiner 
Charactere, durch Grundfage der Natur und Negeln der 
Kunft , allerdings eingefchränft. Diefe Sitten werden 
auh Charactere genannt , weil fie, durch Außerliche 
Handlungen, Kennzeichen des Innerſten der Seelen und 
des Gemüthes werden. Kin Dichter braucht verfchie: 
dene Charactere in feinem Gedichte, gute und böfe, erhas 
bene und niederträchtine. Ohne diefe Berfchiedenheit wür« 
de die Fabel eine unangenehme Gleichheit durchaus haben, 
die dag Gedicht fo unerträglich madyen würde, als ung ein 
* Schaufpiel, darinn eine einzige Perfon redet und handelt, 

’ ſeyn 
fon, an der Caſſandra bed Lycophron. Siehe Canteri Pro- 
Jegom, ad Lycophr. Callandram, edit. Commelin. 1386. 8. 


Muͤllers lat. Scrib. II. Th. S 
ä \ 


“w 


274 I. Buch, XI. Capitel. 


feyn müßte. Doch, bey Bildung diefer Sitten und Cha— 
vactege, bat ein Dichter gleichwol barauf zu fehen, daß fie 
folgende Eigenfchaften haben mögen, ı) Sie müffen, nad) 
der * Befchaffenbeit jedes Landes und deffen Sitten und Ge» 
wohnheiten, auch Neigungen; nad) der Erziehung , dem 
Alter und den Gluͤcksumſtaͤnden, eines jeden eingerichtet 
feyn. Die Kenntniß der Hröbefchreibung, der Natur⸗ 
kunde, der Sittenlehre, ift daher, zu dieſen Ausbilduns 
gen, dem Dichter noͤthig. 2) Führe der Dichter eine 
Perfon mit ein, welche fonft, in der Hiftorie, berühmt if, 
fo muß er fid) bemühen, ihr eben denjenigen Character, fo 
viel möglich, zu geben, darunter fie bereits, aus der Ge— 
fehichte, befannt geworden. Die Geſchichtkunde gehört 
alfo auch unter die Wiffenfchaften eines epifchen Dichters. 
3) Die Charactere müffen nicht einerley , fondern nicht 
nur verfchieden, fondern einander auch entgegen gefegt feyn, 
damit einer den andern erhebe und ins Licht feße. 4) Hin- 
gegen müffen die Sitten beftändig feyn, und mas für Meis 
gungen der Dichter einmal einer Perfon beygeleget, bey dies 
fem Character muß er biefelbige, durchs ganze Gedichte, 
bey allen Gelegenheiten, erhalten. 5) Die Charactere 
müffen aud) fo natürlich, fo deutlich und ſo in die Augen 
fallend fenn, daß ich, von einer jeden Perfon, gleich im 
voraus fehen Fann, mas fie, bey diefer, oder jener Gele- 
genheit , thun , oder unterlaffen werde. So hat, z. ©. 
Homer feinen Achill, gleich im Anfange, fo deutlich chas 
racterifirt, daß michs fein mit. Hochmuth und Tapferkeit 
| | z vers 
* Intererit multum, Dauusne löquatur an Herus, 
Maturusne fenex , an adhuc florente iuuenta 
Feruidus; an matrona potens, an fedula nutrix; 
Mercatorne vagtıs, cultorne virentis agelli; 
Colchus an Affyrius; T'hebis nutritus an Argis. 
Aut faınam fequere, aut fibi conuenientia finge. 
Horat, Art. poct. v. 134. ſqq. 
Drum ımterfiheide wohl Stand, Alter und Befchlechte. 
Ganz anders fpricht ein Herr; gang anderg reden = : 
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vermifchter Zorn alsbald uͤberſehen läßt, ehe ichs noch Iefe, 
er werde, wegen der ihm abgenommenen Briſeis, auf eine 
anfehnliche Rache denfen. Unter diefen verſchiedenen Cha- 
racteren, muß der Dichter feine größte Kunſt, auf einen 
großen und erhabenen, befonders wenden ; das ift der Character 
feines Helden, den er, in feinem Gedichte, loben und befin» _ 
gen will, Diefer Character muß einzig und erhaben 
ſeyn, und feinen über fi), noch feines gleichen neben ſich 
haben; ſondern die übrigen Charactere müffen jenem- alle 
unterworfen feyn, um, mit ihm gemeinſchaftlich, zur 
ganze Fabel, zu wirfen, Er muß aber auch aus wirflis 
chen Tugenden, und nicht bloß aus narürlichen guten Eis 
genfchaften, als Wis, Tapferfeit, Beredtſamkeit, us f w. 
zufammengefegt feyn, Denn alle diefe Dinge fönnen fid) 
auch an Fafterhaften finden. Der Held der Epopee aber 
muß, alleine durch-die Tugend, groß werden. Der Dichs 
ter muß ung felbigen tugendhaft vorftellen, damit er da⸗ 
durch den Leſern liebenswirdig und zur Nachahmung reizend 
werde, Er muß ihn, im Unglüde, geduldig und groß: 
muͤthig ſeyn laffen, daß er ung rühre, und wir an feinen 
Begebenheiten, durch Mitleiden- und Betruͤbniß, als an 
den unfrigen , Theil nehmen. Die Srömmigkeir muß 
ſich, an dem Helden, bey allen Gelegenheiten, fpüren lafs 
fen, damit wir ihm deswegen einen glücklichen Ausgang, 
aus feinen Bermirrungen, mwünfchen, und begierig werden, 
felbigen wirklich, am Ende des Gedichtes, zu fehen, Mit 
einem Worte; der Dichter muß alle Tugenden zufammen 
| S 2 fu: 

Es ift nicht einerley, was ein verlebter Mann 

Und muntrer Süngling fpricht. “Died Wort ſteht Ammen an, 

Matronenaber nicht... Kein Kaufmann fpricht, wie Bauern, 

Kein Colcher redet fo, ald ob er Babels Mauert, 

Bon Jugend an, gekannt. Wen Argos Bürger beißt, 

Spricht nie Thebanern gleich. Drum lenfe deinen Beift, 

Entweder auf den Grund aus wirklichen Gefchichten ; 

Wo nicht, fo mußt du doch nichts ungereimted dichten. 
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ſuchen, und fie dem Helden, in hoher Maaße, belegen, 
und ihn fo vollkommen maden, als es nur feyn Fann, 
damit er alfo. der Gegenftand unferer Bewunderung werde. 
4) Die Gedanken. Ein Dichter muß , in feiner 
Epopee, edel, rübrend, lebrend und finnreich den- 
fen. Er muß edel denken. Denn feine Materie ift eine - 
große und anfehnlihe Handlung , welcher auch Gedanken 
und Reden, in diefer Größe, gleich feyn müffen. Praͤch⸗ 
tige Befchreibungen und würdige und lebhafte Derglei- 
chungen machen diefes Edle der Gedanken. Bewegend 
und ruͤhrend muß er denfen, Daher muß er, in der 
Kenntniß des menfchlichen Herzens, ein Meifter feyn, und 
erft felbit alle Leidenſchaften empfinden, Damit er fie derge⸗ 
ftalt ausdrücfe, daß fie der Leſer, mit ihm, zugleic) fühler. 
Malerifcye Krssblungen und affectenvoffe Reden, nad) 
ber Natur eingerichtet, gehören zu dem Rübrenden. Er 
foll lehrend denken. Denn der Endzweck des Heldenge⸗ 
dichtes it, zur Tugendübung zu erwecken. Alles, was 
alfo die Sittenlehre nüßliches , lehrreiches und überzeugen» 
des hat, foll er, in einem geſchickten und angenehmen Un— 
terrichte, zu diefem Endzwede, anwenden. Er thut die 
fes, einmal durch die Sache felbft. Denn Erempel, fie 
mögen, in Gefchichten, oder Fabeln, ſich finden, leh— 
ren, durch fid) felbft, auch ohne wörtliche Sehrfäße. So⸗ 
Bann aber unterrichtet er, auch in Sittenfprüchen, wel. 
he wohlgedacht, und anmuthig ausgedrüct find. Doh 
trägt er diefe Sittenfprüche nicht allzu oft, ganz offenbar, 
in Geſtalt moralifcher Grundfäße, auch nicht, wenn er felbft 
erzählet, vor, meil diefes die Schreibart des Gedichtes all. 
zu philoſophiſch und ernfthaft, ja bisweilen * aufgefchwollen, 
machen würde; fondern er weiß felbige, auf eine angenehme 
Weife, unter allerley Ausfhmücfungen, zu verſtecken, daß 
fie den Leſer unvermerft ftechen, obne daß er, daß ich fo re— 
den mag, des Stachels felbft gemahr wird. Der Dichter 
denft ’ 
* Rerum tumore et fententiarum vanifimo firepitu. Pe- 
roNiWS. 
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denft endlich au) finnreich., Das Sinnreiche ift eben 
das, mas die ganze: Tugendlehre der Fabel angenehm, er- 
gögend und einfchleichend macht, Micht überfchnappende, 
oder Findifche, fondern fehöne und gemäßigte Scharffin- 
nigfeiten, und wißige und feurige Stellen: gefchicfte und 
prächtige Erweiterungen, und eine. nicht prahlhaftig, 
fondern vernünftig angebrachte Gelehrſamkeit, find die 
Dinge, woraus das wahre Sinnreiche entitehet, | 


5) Der Ausdruck. Wir verftehen bier nicht das 

"Innere des Ausdruckes, nad) welchem die Schreibart edel, 
erhaben, niedrig oder fehleche ift. Das find die Gedanfen ; 
und davon haben wir nur jeßo gereder. Hier ift uns der. 
Ausdruck das Yeußerliche der Schreibart, nehmlich die 
Sprade. Die muß, daß wir uns furz erklären, rein in 
Worten, zierlidy in Redensarten, erhaben in Figuren, 
ungeswungen im Schwunge , wohl£lingend im Syl- 
benmaaße, und natürlich und deutlich im Sinne feyn, 


Und fo viel ſey, nach den Abfichten unfers Werfes, und 
gnug, von dem Heldengedichte gefagt. Wer diefen Un« 
terricht mangelhaft befindet, der bevenfe, daß wir, nur zu« 
fälliger Weife, und nicht aus dem Grunde, davon haben 
handeln wollen. Er fann aber vdiefen Mangel erfegen, 
wenn er ſich die Regeln des Ariftoteles und des Horaz das 
von befannt macht. Und noch unumfchränftern Unterricht 
_ wird er, in dem fürtrefflichen Buche des ** P. le Boſſu, 

vom Heldengedichte, finden, den zwar der Herr von 
Voltaire beſchuldiget, er habe Regeln gegeben, die fich 
mehr für die griechifche und Iateinifche Epopee, als 
für Heldengedichte in Europaͤiſchen Sprachen, ſchick⸗ 
ten; allein, vielleicht aus DBerdruffe, weil er geſehen, daß 
die Kegeln des Boſſu, welche doch, aus der Natur der 
Sachen, , hergeleitet find, feiner *Senrisde nicht überall 
gerecht. ſeyn wollen. Sind aber die Regeln des Boſſu 
| 53 die | 
** Ich bediene mich folgender Ausgabedavon: Traitd du Pocme 
epique par le R. P. le Bofu. à Paris 1693. 8. 
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die Regeln der Natur, fo müffen fte fich für jebes Helden⸗ 
gedicht ſchicken, und wenn es aud) malabariſch geſchrie⸗ 
ben würde. Iſt man aber auch begierig, die Heldenge⸗ 
dichte aller Nationen, deren wir einige, unter den Nach⸗ 
ahmungen des Virgils, anführen werden, Fennen zu ler- 
nen, fo leſe man eine befondere Abhandlung des gedachten 
Voltaire davon, die wir, in der Anmerkung, * anzeigen. 
Wir fommen nun, gleidyfam von dieſer Epiſode, auf die 
Hauptfabel, das ift, vom SHeldengedichte, . auf den 
Virgil, zurüd, 


II) Don der Hinrichtung der Aeneis und der 
Sıbrigen Gedichte des Pirgils, auch der darinn bes 
findlichen Schreibart. Zu 
Virgil war dazu beſtimmt, die wichtigfte Are der Poe— 

fie, das Heldengedicht, unter den Roͤmern, zuerft zu 
verfuchen. Er war aud) derjenige, dem der Verſuch, zum 
Meifterftiicke, gerieth. Und er blieb endlich aud) der, den 
alle nachfolgende Dichter, in diefer hohen Dichtart, nicht 
erreichen fonnten. Denn , was Livius, Naͤvius und 
Ennius, vor ihm, in fogenannten beroifchen Gedich⸗ 
-- ten, verfucht, war fo befchaffen, daß es, megen des da⸗ 
maligen rohen Wefens, in feine Achtung kommen, vielwe⸗ 
niger mit dem Namen der Heldengedichte, belegt werden 


kann, indem es wider alle Regeln der Zpopee, melche 


diefe guten Leute nicht Fannten, verjtieß, und höchftens 
Geſchichte in Verfen , genennt werden Fonnte, Und 
was nachgehends Lucan, Statius, Silius Italicus 
und Claudian nachmachen wollen, iſt ihnen gleichfalls, 
aus Mangel der Kenntniß epiſcher Regeln, zu praͤchtigen 
- Gedichten nicht aber zu regelmäßigen Epopeen, gera⸗ 
then. Dergeftalt fcheint es, daß, aus einem Schickſale, 

| diefe 


* Effai fur la Poäfie epique de toutes les nations. Oeuures de 
Mr, de Yoltaire T.I. p. m. 209. 
** Scaligeri Poet. L. V. c. 2. p. m. 493. 
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diefe große Dichtart, unter jedem Volke, nur einmal einem 
einzigen Dichter gluͤcken dürfe; unter den Lateinern, dem 
Virgil, wie unter den Griechen , dem Homer. Ein 
gewiffer großer und außerordentlicher Geift , wodurd die 
Natur die epifchen Dichter felbft zu bilden Ffleger, machte 
niche nur unfern Virgil, zum Heldengedichte, geſchickt; 
fondern eine nicht gemeine Gelehrfamfeit, befonders aber ei« 
ne große Befanntfchaft mit den beften griechifchen Scri« 
benten, fegte ihn in Stand, durch Nachahmung derfelben, 
etwas großes, in mehr, als einer Art, unter feinen Lands⸗ 
leuten, und in Iateinifcher Sprache, hervor zu bringen. 
Da feine größte Abficht auf das Heldengedichte gerichtet 
war, fo ftellte er fi) den Homer, zum Mufter feiner Nach⸗ 
ahmung, vor, als beffen beyde unfterbliche KHeldengedichte 
ihm alleine Regeln und Erempel ber Epopee zugleich geben 
konnten. Die Bergleihung beyder Heldengedichte,, der 

griechifchen und des Iateinifchen, hat zu heftigen critis 
‚ eben Bewegungen, in den neuern Zeiten, Gelegenheit ge» 
geben. Man bat fid) bemüht, zu entfcheiden, welcher 
Dichter fein Vorhaben glücklicher und würdiger ausgeführet 
habe, ob Homer oder Virgil? Und welches Gedicht voll» 
kommener fey, ob das Kirbild, oder der Abdruck, ob bie 
Ilias, ober die Yeneis! Wir wollen, ganz furze hiſto— 
rifche und critifche Erläuterungen, über diefe Sache, mit- 
theilen,, darüber ganze Bücher gefchrieben worden , die 
gleichwol noch Feine endlihe Entſcheidung geben. “ul. 
Caͤſar Scaliger, ** ein beynahe abergläubifcher Vereh⸗ 
rer des Virgils, hat fic) Fein Bedenken gemacht, den Is: 
teiniſchen Dichter, über den griechifchen,, in allen 

Stuͤcken, und mehr rebnerifch, alscritifch, zuerheben. Ihm 
folgte der berühmte Jeſuit, P. Rapin, *** in feiner 
DVergleichung des Virgils, ps dem Homer, darinn 
| 4 Ä der» 


**” Diefe Schrift, melde uefprünglich framöfih gefehrieben 
e. 


„ worden: Comparaifon d’Homere et de Virgile. Par. 1669. 12. 
“ Babe ich, zu. gegenwärtigem Gebrauche, lateiniſch — 
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derfelbe nicht ſo grammaticaliſch, als Scaliger,, fonbern 
critifcher, die Vorzüge des Virgils, über den Homer, 
zeiget. Hierwider regten fich die allzuunmäßigen Anbeter des 
griechifchen Alterthums gar heftig. Und die Unterfuchung 
ward, bey Gelegenheit des Streites, der zwiſchen dem Herrn 
de la Motte und der Frau Dacier, des Homers wegen, 

und über die * Ia mottifche Tisde, entftand, beyläufig 
mieder vorgenommen. Der jüngere Herr Boivin nahm 
die Partey der Homeriſten, und verfertigte eine Schrift, ** 
darinn er den Scaliger und Rapin zu widerlegen, und 
feinem Homer den Borzug, über jener ihren Virgil, zu 
behaupten fuchte. Vielleicht erwartet man unfern Ausſpruch 
und unfere Enefcheidung? Allein, wir werden ung hüten, 

in einer Sache, davon, noch jeßo, 

- - .-:.- füub iudice lis eft; 
auf unfre Gefahr, richterifch auszufprechen. Gänzlich aber 
fönnen wirs ung doc) nicht verfagen, unfre Meynung zu er» 
öffnen. Wir glauben, Homer habe feine Berdienfte; Vir⸗ 
gil aber habe aud) die feinigen, und vielleicht deren größere und 
mehr. Wir wiffen aber nicht, ob des Dir gils feine Treffs 
lichfeiten des Homer feine verdunfeln fönnen ; oder ob nicht 
das Driginal; wenn es aud) geringer wäre, als die Co⸗ 
pie, wirklich dadurch groß werde, daß es das Mufter, zu 
einer fo trefflihen Machahmung, gemefen ? Und ob nicht 
die rohen Zeiten, darinn Homer dichtete, dem Dichter zur 
Enefchuldigung feiner Fehler; und die Artigkeit der Zeiten, 
darinn Virgil fehrieb, zur Mäßigung feines perfönlichen 

| Ruh⸗ 


R Rapini Comparatio Homeri et Virgilii, Und fie ſtehet in 

einer Sammlung anderer Schriften , gleiches Inhalts, wel⸗ 

che die Aufſchrift fuͤhret: lacobi Palmeri 11 Kaılınov Erıgeipnuz. etc, 

Lugd. Bat. 1704. 8. p. 129 - 238. in eben diefer Sammlung 

findet man auch lac. Tollii Comparationes Virgilii cum Home- 

ro, Theocrito, Petronio , etc. 

* L’lliade, Poëme, * un dilcoure fur Ehmere ‚ par Mr. de la 

Matte. Amft. 1714. 8. 

* Man findet Bari und Auszug von dieſer Schrift im 
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Ruhmes, gereichen koͤnnten? Denn mich duͤnkt, die Schoͤn⸗ 
heiten des Virgils muͤſſen, unter ſeinen ungemeinen Geiſt 
und unter den guten Geſchmack ſeiner Zeit, vertheilet wer⸗ 
den. Beym Homer aber muͤſſen wir die Vollkommenhei— 
ten ſeiner Gedichte ſeinem großen Geiſte; die Unvollkommen⸗ 
heiten derſelben, ſeinen groben Zeiten zuſchreiben, welche 
noch rohe Begriffe von der Gottesgelahrheit, (ich rede 
auch nur von einer heidnifchen;) und von der Sittenlehre, 
hatten. Aufrichtig zu reden: die Bötter des Homer find 
laſterhaft und · unvollkommen; die Götter des Virgils tu. 
gendhafter und, zur Allegorie der Eigenfchaften einer wah⸗ 
ren’ Gottheit, gefchickter. Die Helden des Homer find 
grob, baͤuriſch und niederträchtig, und fehlechte Exempel 
zur Nachfolge; des Dirgils feine aber gefitter, tugendhaft 
und nachahmenswiürdig. In der Wahrfeheinlichkeit, thut 
es Virgil dem Homer zuvor; in Beſchreibungen und 
Bildern iſt der erſtere dem letzteren wenigſtens gleich, wenn 
er ihm auch nicht uͤbertrifft. Und man müßte, durch Bor 
urtheile,. ſehr verblendet feyn, wenn man nicht "geftehen rvolls 
te, daß die Schreibart und der Ausdruck des Dirgils ſchöͤ— 
ner fey, als der homeriſche. Welche Armuth, wenn 
Homer einen Bers mehr, als: einmal wiederholet! Welche 
Dürftigkeit, die fih, in Beywoͤrtern, bey den Griechen, 
äußert! Achill bleibt der *** fchnellfü oͤßige, er mag ſitzen, 
liegen, oder gehen. + “Juno hat weiße Armen, und Pal⸗ 
las hat blaue Augen, fie mögen fih im Himmel, oder 
auf Erden, befinden, — von vorn, oder von hinten, zei⸗ 
S gen. 


neuen Buͤcherſaale der ſchoͤnen PIE 2 Band. 
6. Gt. p. 532 = 537. 
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DEF Arunmdevos, ‚TUAuvxumis. Doch wechſelt er gleichwohl, bey der 
Juno, mit einem andern Beyworte, Boux⸗, die ochſenaͤugi⸗ 
ge, ab, mit welcher Schmeicheley aber uͤnſre jungen Herren, 
bey ibren irdifchen Goͤttinnen, nicht fortfommen dürften, wenn 
fie fi) gleich auf den Homer beruften. 
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gen. . Alles diefes hat man den Berehrern des Homer 
längft gefagt, ohne daß fie, außer einigen mit Schimpfen 
vermifchten Sophiftereyen,, etwas drauf antworten Fönnen, 
Diefes wird man ihnen noch oft fagen, ohne daß fie fich 
werden einreden laffen, noch aud) etwas erhebliches dagegen _ 
werden einmenden Fönnen. Man mag, nad) demjenigen, 
was wir an die Hand gegeben haben, nun felbft beyde Dich⸗ 
fer gegen einander unparteyifch abwägen, und alsdann, 
nad) gutem Gemwiffen, einem von beyden, den Vorzug ges 
ben, welchen man kann. Wir verwerfen den Homer 
nicht gänzlich. Allein, wir vergöttern auch den Virgil 
nicht, wie fich bald. zeigen wird, wenn wir feine Fehler eben 
fo wohl, als feine Trefflichkeiten , unparteyiſch entdecken 
werden, Iſt unſern Leſern Daran gelegen, die Bergleichung 
zwifchen beyden großen Dichtern, mit einiger Handleitung, 
genauer anftellen zu koͤnnen, fo vermeifen wir felbige nicht 
nur auf die angezeigte Schrift des P. Rapin; Sondern 
erinnern auch, daß Dailler * diefe Gegeneinanderhaltung, 
nach den mefentlichiten Theilen der Epopee, nicht unge» 
fickt vor die Hand genommen babe, darinn er Die Mey- 
nungen der Runftrichter, von beyden Seiten, uns erzäbler. 
Auch die ganze Abhandlung des P.le Boſſu, vom Hel⸗ 
dengedichte, ift, von einer befondern Seite angefehen, 
nichts anders, als eine beftändige und fehr feharffinnige Ber- 
gleihung des Homer und des Dirgils. Unter den Alten 
hat zwar Macrob ſich angeftellt, als ob er den Homer 
und ben Virgil mit einander vergleichen wolle, wenn er fich 
zu zeigen unternimmt, ** worinn Dirgilgrößerfep, als 
Homer: worinn erdem Homer gleich Eomme: wor⸗ 
inn er unter dem Homer ſtehe? Allein, feine Unter« 
fuchungen fommen nur auf wörtliche und grammaticaliſche 
Dinge an, wenn er bemerfet, wie Virgil den Homer, in 

Ueber⸗ 


® Baillet Jugem. T. II. p. m. 214 - 224, edit. in 4. 
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Ueberſetzung dieſer oder jener Stelle, aus ihm, uͤbertroffen, 
erreichet, oder nicht wohl ausgedruͤcket habe. Von der Er⸗ 
findung und Einrichtung beyder Epopeen, worauf doch 
alle Vergleichung ankommt, kein Wort! Virgil hatte aber 
nicht nur den Homer, zum Augenmerke feiner Nachah⸗ 
mung; ſondern alles, was er, bey andern griechiſchen Dich⸗ 
tern, fchönes fand, war ihm gerecht. Wie er ſich den 
Theocrit, den Heſiodus, den Ararus zu Nuge gemacht, 
werden mir, weiter unten, anzeigen. Zu feinem großen 
MWerfe, zur Aeneis, fuchte er, über den Homer, auch) 
in andern griechifchen Dichtern, fo zu fagen, eine poeti« 
fche Benfteuer. Macrob, der dem Pirgil ziemlich auf 
die Spur gerathen, zeiget ung die griechifchen Dichter und 
ihre Stellen an, die Pirgil lateinifch ausgedrüdt hat. 
- Die Befchreibung* **des feuerfpeyenden Berges Aetna, im 
3. B. der Yeneis, vom 570. bis 577. v. foll er aus dem 
Pindar + genommen haben. Aus einem andern Dich⸗ 
ter, demPifander, hat er, nad) dem Macrobius tt, fein 
ganzes zweytes Buch, vom Untergange der Stadt Troja, 
vom Sinon, und vom Trojanifchen Pferde, ausge 
fehrieben. . Hingegen foll er dem Apollonius das ganze 
vierte Buch feiner Argonauticorum abgeborgt, und dars 
aus das vierte Buch feiner Aeneis bergeftalt gemacht ha⸗ 
ben, daß er, was Apollonius, von der Medea und dem 
Jaſon, dort fagte, allhier auf die Dido und den Aeneas 
ttt anwendete. Im 18. und 19. c. wird auch im Macrob 
entdeckt, was für andregriechifche Dichter Virgil fleißig 
gebraucht habe. Endlich aber wird es, beym Macrob, 
fo zu fagen, lichter Tag, da er auch dem armen Virgil vor⸗ 
werfen läßt, mie er feinen Vorgängern, den ältern Isteini« 
fehen Dichtern, ganze oder halbe Verſe entwendet, und 
fie getroft in feine Gedichte, als feine eigene, eingefchaltet 
| | babe, 
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babe, Ennius, Pacuvius, Accius, Lucrez, Carull 
und andre finden ihr Eigenthum im Dirgil.* Macrob 
beweiſet es, indem er erit den Vers des Virgils anzeigt, 
und Darunter den Vers des alten Dichters fegt. Dergeſtalt 
follte es faft fcheinen, als ob der obgedachte Perilius Fau⸗ 
ftinus nicht fo gar Unrecht gehabt, wenn er die gelehrten 
Diebftöhle des Virgils entdecken wollen. Jedennoch fieht 
die Sache des Pirgils noch nicht fo gar fhlimm:aus. Die 
griechifchen Stellen Fönnen, fir feine entivendeten, ge« 
halten werden, Denn Pirgil machte fie, durd) die latei⸗ 
nifche Ueberfegung , fich eigen. Und er überfegte fie niche 
einmal buchſtaͤblich und wörtlich; fondern druckte nur den 
Sinn ’derfelben aus. Die fateinifchen ‚Stellen aber, die 
er andern’foll abgeborger haben, koͤnnen auch ihre Entſchul⸗ 
digung annehmen. Entweder waren ihm, durch allzufleißis 
ges Leſen der erften Isteinifchen Dichter ‚: geroiffe Ausdrü- 
ungen, ja ganze Verſe aus felbigen, fo gemein geworden, 
daß ſie ihm, inderpoerifchen Hitze, wieder entwifchten, ehe er 
fic) befinnen konnte, ob fie feine, oder eines andern, waͤ⸗ 
ren, Oder andre Stellen, die Virgil ſoll entlehnet haben, 
find , wie der. Augenfchein giebt; fo befchaffen, daß fie zwar 
im Sinne und Berftande, nicht aber auch in Worten, oder 
doch nur, aus natürlicher Nothwendigkeit, in einigen und 
wenigen, mit den Stellen der Alten überein Eommen. Als 
ein, triffts gleich zu, wenn Virgil eine Befchreibung z. E. 
der Peft, nad) der Beſchaffenheit diefer Seuche, madıt, 
daß er den Lucrez muß ausgefchrieben haben, weil Diefer 
fie auch befchreibt, und weil beyde fich einerley Bilder, ob— 
fhon verfchiedener Ausdruͤcke, bedienen ? Heiße dieſes 
andre außfchreiben, wenn man einige Gedanfen und Worte 
hat, die man, bey ältern Scribenten, findet, welcher 
Schriftftellee wird fih der Befchuldigung des gelehrten 
Diebftahles erwehren Fönnen ? Und daß, beym Miacrob, 
diefe Beſchuldigungen, wider den Digi ‚ aufs höchfte ge» 
| tries 
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trieben find, Fann ein unpartepifcher Beurtheiler leicht dar. 
auß fehließen, daß man dem Dirgil ** Schuld giebt, er ha= 
-be fo gar den Cicero beftohlen, Hat man etwas feltfameres 
gehört, als diefes, daß ein Poet feine Verſe, aus einem 
profaifchen Scribenten, entwende? Nach diefen gegebenen 

Nachrichten, von der Nachahmung griechifcher und la⸗ 
teinifchyer Dichter, deren fih Virgil befliffen, fommen 
wir guf das Eigne des VPirgils, oder auf den Körper feiner 
Gedichte, zurüd, 


Bon feiner Aeneis, als dem längften, wichtigften und 
vollfommenften der Virgilianiſchen Gedichte, machen wir 
‚den Anfang. Virgil hatte eben diefen Endzweck, bey fei- 
nem Heldengedichte, den alle epifche Dichter, bey den ih⸗ 
rigen, baben follen; nehmlich, durd) ein großes Erempel, 
zur Tugend zu ermuntern, ‘Bey feinen Römern getraute 
er ſich diefe Abficht defto eher zu erreichen, da das Vorbild 
ihnen um fo viel [häßbarer feyn mußte, weil Aeneas nice 
nur ein Götterfohn, fugendhaft ausgebilder,, fondern, mas 
noch mehr ift, aud) der Urvater der Römer und der Stifr , 
ter ihres Staats war. War diefes nicht ein Gegenftand, 
der jeden Römer, durch Bewundrung und Ergößung, ers 
griff, das Gedicht ihn angehend machte, und, zum Unter- 
richte in der Staatsfunft und Sittenlehre, für ihn, am ge= 
fchickteften feyn mußte? Virgil hatte, bey diefem Hauptend» 
zwecke, ohne Zweifel, aud) eine Mebenabficht, wegen wel⸗ 
cher auch Auguſt, an der Aeneis, fo vielen Theil nahm. 
Die Geftalt des roͤmiſchen Regimentes hatte ſich ungemein 
geändert. Kom war, aus einer Republif, ein monar⸗ 
chifcher Staat geworden. Bey aller Gnade, Liebe und 
Großmuth des Augufts, fonnten doc) die freyen Römer 
des herrifchen Joches noch nicht recht gewohnen. Virgil 
wollte die Pille vergolden, Die Anmuth der Poefie, die, 
durch die Fabellehre, noch) dazu in die Religion einfchlug, 

| - follte 
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folfte ihm dazu dienen, den Rsmern die Herrfchaft des 
Augufts * nicht nur erträglich, fondern aud) angenehm und 
fo gar ehrmürdig zu machen. Ertraͤglich, mweil er den Ye; 
ness, mit fo fhönen und gütigen Eigenfchaften, vorftellte, 
daß jedermann den Auguſt darunter erfannte: Angenehm, 
weil er das Juliſche Gefchleht, in welches Auguſt war 
aufgenommen worden, vom Aeneas berfommen ließ: end» 
lich ehrmürdig, mweil er, durch das ganze Gedicht, und be» 
fonders im 6. B. feine Mitbürger zu bereden fuchte, die 
Herrfchaft Roms fey, von dem ewigen Schicffale, dem 
Auguft und feinem Haufe beſtimmet worden, Ich Fann fo 
wenig, als der gelehrte ** Clericus, mir einbilden, daß 
Virgil noch eine politifche Abſicht follte, bey feinem Helden- 
gedichte, gehabt haben, nehmlich dem Auguſt, unter dem _ 
Bilde des Acneas, Regeln, zu einem gufen und löblichen 
Regimente, zu geben. Kann man ficheine ſolche Berwegen- 
beit von dem Pirgil einbilden, daß er ſich unterftehen wol» 
Ien, den fo ftaatstlugen Auguſt zu lehren, an deffen Re— 
gierung nichts auszufegen war? Und mich dünft, Auguſt 
fen allezeit, in der That, ein größrer Staatsmann gemwefen, 
als Aencas, im Gedichte. Andrer *** ehörichten Allegos 
rien, mpftifcher Abfichten, die man, in der Aeneis, fin 

den 


* Sl faut dire la verit@, il ya grande apparence, que Vir- 
gile n’a voulu que flatter les Romains et en particulier Augu- 
fte; en failant un Roman fur I’ origine de leur Empire, et de 
la famille /u/ienne, qu' il fait defcendre d’ /ulus, fils d’Ende. 
Parrbhafiana. T. I. p. m. 67. 

** Parrhafiana. 'T.1. p: m. 65. 

*#** Libri Aeneidos, cum Alegoriis Platonicis Chriftoph. Landi- 
ri. Venet. 1507. 4. Diefen Landin und feine gesiwungenen 
Erklärungen hat Floridus Sabinus in Apolog. et L. II. c. 24. 
Letlionum fuccifin. ſehr lächerlich gemacht. Der. Einfall des 
befannten P. Hardouin iſt aber wohl der feltfamfte, wenn er. 
nicht nur die Aeneis ded Virgils für ein untergefchobnes, fr 
ein ungefalznes und gottloſes Werk, halt, fondern auch noch 
dazu, zum Lachen aller vernünftigen Gelehrten, behaupten will, 
der iBerfaffer dieſes Gedichtes, babe unter der Hulle der 2. 

nicht 
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den wollen, und daran Virgil wohl nie im Schlafe gedacht, 
wollen wir jetzo auch nicht gedenken. Hat doch ſelbſt die hei⸗ 
lige Schrift, vor ſolchen Verdrehungen, nicht ſicher bleiben 
koͤnnen; wer will ein heidniſches Heldengedicht wider ſolche 
Thoren, die überall einen verborgnen Verſtand ſuchen, ſchuͤ⸗ 
tzen? Nunmehro iſt es Zeit, die innere Einrichtung der Ae⸗ 
neis des Virgils, in ihrer Staͤrke und Schwaͤche, in ihrem 
Vollkommenen und Fehlerhaften, kennen zu lernen: Und 
dieſe Kenntniß wollen wir, had) derjenigen Ordnung, dar⸗ 
nach wir, im vorhergehenden, von den Theilen und Eigen⸗ 
fchaften des Heldengedichts überhaupt, bandelten, uns 
zu verfchaffen bemüher feyn. Was die Handlung der Ae⸗ 
- neis anbelangt, fo hat fie alle Eigenfchaften, welche die epi⸗ 
fehe Handlung haben foll., Es ift eine einzige und einis 
Ge. Virgil befchreibt nicht etwann die Geburt des Aene⸗ 
as, nicht feine Erziehung, nicht feine erfte Heirath, niche 
feine Befchäftigungen in Troja; fondern eine einzige Hand« 
lung, aus dem ganzen $ebenslaufe des Yeneas, ift fein Ges 
genftand; nehmlih die Flucht des Trojaners nad) 
italien, dafelbft ein Reich zu gründen. Diefe Hand» 
lung ift groß und fürtrefflih. Groß, weil fie ein gan⸗ 
zes Volk, die Römer, und ihren Urfprung, angeher. 
| Groß, 

nicht8 anderd, ald den Sieg der chriftlichen Religion 
über die jüdifche, vorftellen wollen. Das zerftörte Troja 
fey, allegorifch, nichts anders, als dag zerflörte Ferufalem, 
u. ſ. w. Siehe die Vorrede des jüngern Burmann zum 
Virgil feines Detters. T.I. Wahrhaftig! man kann dem 
ſonſt gelebrten Jeſuiten, das Compliment ded Feſtus, mit 
befferm Rechte, machen, ald e8, von diefem, dem heiligen und 
weifeften Paulas gemacht worden: Du rafeft; die große 
Bunft macht dich rafend. 

er, -  certe furit! - - - 

Horat. 

Der berühmte P. Banduri nennte ihn daher le Pere dternel 


des Petites- Maifons, Den ewigen Pater des Tollbaufes. 
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Groß, meil fie, vom Aeneas, mit einer Größe des Ges 
müches, angefangen, und ausgeführet wird, Groß, weil 
fie, durd)‘die wunderbarften Begebenheiten und durd) den 
DBenftand der Götter, zum Ende fommt. Die Handlung 
der Aeneis ift vollftändig. Sie beſtehet nicht nur für 
fi felbft; fondern hat auch Anfang, Mittel und Ende. 
Daß diefe Handlung, mit dem Zweykampfe des Aeness 
und des Turnus, zu Ende fommen, haben wir ſchon oben, 
rider den Mapheus Vegius, dargethan. Denn, da 
alle Gegner des Aeneas, Mezenz, Turnus, Amata, 
aus dem Wege geräumet find, was fann den Trojaner, 
an Befisnehmung des gefuchten Reiches, weiter hindern, 
da Sieg, Schmwiegervater und Gemahlinn, Stadt und Volk 
feine find? Die Handlung.der Aeneis iſt endlid) auch von 
gehöriger Bröße. Alles, was darinn erzählet wird, find 
zwar Begebenheiten acht ganzer Sabre. Allein, fo lange 
roähret die Handlung des Gedichtes nicht, fondern höchftens 
eilf bis zwoͤlf Monate. Die Begebenheiten der vorher- 
gehenden fieben Jahre werden, in Epiſoden, und Zwis 
fchenfabeln, erzählungsweife eingefchaltet. Die Kabel, 
oder die poetifhe Einkleidung der Handlung ift, in der 
Aeneis, die regelmäßigfte.. Virgil macht die Ueberfchrift. 
des Gedichtes, von feinem Helden, ohne deffen ganzen $e- 
benslauf befchreiben zu wollen. : Sein Fingana und Vor⸗ 
trag iſt kurz, aber edel und dentlih. Und * Darius hat 
daher vielleicht fo unrecht nicht getban, menn er die vier 
Verſe: Ile ego, qui quondaın &c. alg zur Epopee nicht 
gehörige, hinweg geftrichen, und mit: Arma virumgue 
cano; das Heldengedicht anfangen laffen. Boileau, ein 
guter Kunftrichter, vergnügt fih, an diefem natürlichen und 
furzen Eingange der YAeneis. ** Mu 


O! 


* Vita Virgilii per Donatum. 
** Boileau, U’ Art puëct. Chant, III. v. 275. T. II. de fes Oeuvrer. 
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O! que aime bien mieux cet Auteur plein d'adreſſe, 
Qui, fans faire d’abord de fi haute promefle, 
‚Me dit d’un ton aife, doux, fimple, harmonieux: 
Fe chante les combats, et cet homme pieux , 
Qui des bords Phrygiens conduit dans I’ Aufonie, 
Le premier aborda les champs de Lavinie. 
Sa Mufe en arrivant ne met pas tout en feu: 
Et pour donner beaucoup, ne nous promet que peu, 


Biel lieber hör ich den, der, ohne Pralerep, 
Mir fchlecht, doch deutlich fagt, mas feine Meynung fey: 
Ich finge Krieg und Streit, und jenen frommen Prinzen, 
Der erſt aus Phrygiens verbeereten Provinzen, 
Durch mancherley Gefabr, in unfer Welfchland Eam, 
Und feinen Sitz zuletzt bey den Kateinern nahm. 
Scheint feine Mufe gleich erft wenig zu verheißen; 
Sie wird mehr, als fie ſagt, zu leiften fich befleißen. 

| Abel. 


Die Anruffung ift gleichfalls kurz, aber deſto nachdrücklicher. 
Die Muſe, die Gottheit der Zpopee, *** erhält allhier 
diefe Ehre, wie fie Ceres und andre Gottheiten, im Ge: 
dichte, vom Ackerbaue, gehabt harten, Die Verwick- 
lungen dieſer Zabel find fo natürlich, als funftreih. Sie 
fangen fih, vom Schiffbruce des Aeneas, im erften Bu⸗ 
che, an, und werden, durch alle zwölf- Bücher, bis zum 
Zweykampfe des Aeneas, geſchickt fortgeführt. Virgil 
bat, ohne Zweifel, in diefen Verwicklungen, die nicht ge» 
ringfte Stärfe feines Verftandes und feiner Kunſt gezeiget. 
Sie find alle dergeſtalt Fünftlicy abgefehen, daß fie, gleich. 
fan fettenweife, an einander bangen, und die Auflöfung 
der einen, ſchon den erften Knoten, zur folgenden, ſchlin— 
get.+ Scharffichtige Kunftrichter haben das Treibewerf fei- 

: ner 
*** Carmina Calliope libris heroica mandat. 

i . Aufon. Edyll. 20. 
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ner ganzen epifchen Maſchine, in allen Rädern derſel⸗ 
ben, daß ich, durch ein Gleichniß, mic) alfo ausdrücen 
mag, entdecket. Sie haben angemerft, daß, im erften 
Buche der Aeneis, nicht nur Juno den Grund, zu dem 
verwirrenden Schiff bruche des Aeneas, leget, fondern auch 
ſchon Venus die tiebeshändel des vierten Buches darinn 
vorbereitet. Zu dem Tode der Dido, der, zu Ende des 
vierten Buches, erfolgt, muß ſich ſchon alles, zu Anfange 
diefes Buches, anſchicken. Helenus richtet, im dritten 
Bude, den ganzen Inhalt des fechften, zum voraus, ein. 
Und, in diefem Buche felbft, wird dem Leſer, durch die 
MWeißagung der Sibylle , gleihfam der Grunbriß aller - 
übrigen Bücher, und.der darinn zu erwartenden Begebenhei« 
ten, vor die Augen gelegt. Nun werfe man dem Dirgil, 
bey fo Fünftlichen Führungen feines Werkes, noch weiter. 
vor, wie einige * Ihoren getban, es fehle ihm an Erfins : 
dung und Wige. Die Entwicklungen und Auflöfungen dies 
fer Knoten find eben fo kuͤnſtlich und geſchickt, als die Vers 
fnüpfungen derfelben es waren. Der legte löfer fich, mit 
dem Tode des Turnus, natürlich und ungeziungen auf; 
und durch diefe Auflöfung wird auch Die ganze Fabel, und al- 
fo auch das Heldengebichte, vollfommen, Die Natur des - 
epifchen Gedichtes erfordert gleichwohl das Wunderbare. 
Und alfo muß Virgil, zum angenehmen Enefegen feiner 
fefer, die Verwirrungen öfters fo weit treiben, daß feinem 
Helden, aus felbigen zu entfommen, allerdings eine über- 
natürliche Hülfe und ein goͤttlicher Benftand noͤthig iſt. 
"Die Mafchinen , oder die Erfcheinungen der Götter, Die« 
nen zu diefem Endzwecke. Kein epifcher Dichter hat fich 
derfelben beſſer, gefchickter und Elüger bedient, als Virgil. 
Denn er gebrauchte fich derfelben mäßig; indem & die 
— > öfter 


° Diefe Thoren haben die Ehre , daß fich ein narrifcher Kaifer 
an ihre Spitze ffellet. Caligula - - - Firgilium, ve nullius 
ingenii, minimaegque doflrinaez carpebat, Sueron. in Calign- 
la. e. 34. p. m. 466. 
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Götter nicht eher erfcheinen ließ, bis natürliche Urfachen 
‚und menfchliche Zufälle nicht mehr zureichend waren, den 
Knoten aufzulöfen. Homer miſcht die Götter gar zu oft, 
und ohne Urfache ein. ** Was ifts, z. E. noͤthig, daß 
Dallas herabfahren muß, *** 


Zu wehren, daß Achill nicht Nach und Ahndung übte? 
Sie ſtellt fich hinter ihn, ergreift fein weißes Haar. 


Was war diefes göttliche Haarraufen nöthig, da tauſend 
natürliche Zufälle und. ein Elein wenig Vernunft und Ueber« 
legung, den Achill, ſo gut, als die Pallas, bewegen Eonn« 
- ten, das Schmwerdt in die Scheide zu ſtecken? Die Erfchei« 
nungen ber Götter find, beym Virgil, allezeit wigig und 
vernünftig angebracht, Sie machen einen Theil der Sita 
tenlehre des Gedichtes aus. Denn der Dichter nennt zwar 
diefe Götter, nad) den Begriffen, welche ber beidnifche 
Pöbel davon "Hatte, Dod er, als ein Weifer, und nod) 
Dazu fo einer, aus der Schule des Epicur, hatte nichts, 
als phyficalifche und morslifche Allegorien, unter den 
Namen der Götter, verſtecket. + 


Li, pour nous enchanter tout eft mis en ufage. 

Tout prend un corps, un ame, un Efprit, un vifage. 
Chaque Vertu devient une Divinite. 

Minerve eft la Prudence, et Yenus la Beant£., 

Ce n’eft plus la vapeur, qui produit le Tomnerre; - 
Ceft Jupiter arme pour effrayer la terre. 

Un Orage terrible aux yeux des Matelots 

C’eft Nepzune en courroux, qui gourinande les flots, 


Es ſteht ihm alles an, damit es uns verblende. 
Bey ihm hat alles Leib, und Seel, und Kopf und Haͤnde. 
2: Und 


** Dion Chryſoſtomus nennt daher ben Homer arena as 
ce evöouevov, 

*** Im erften Buche der Slias, nach meiner Heberfegung, 
‚ hinter Popens Critik, p. 130. 

+.Boileau P’Art poẽt. Chant, III. v. 1183 - 170, T. II. P. m. 50. 
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Und’ jede Tugend wird zur Gottheit felbft gemacht. 
Minerva heißt der Wis; Venus, der Schönheit Pracht. 
Der Donner wird nicht mehr von Dünften ausgehecket; 
Er iſt ein Jupiter, der unfern Erbball ſchrecket. 

Ein ungeheurer Sturm, dafür er Schiffern gilt, 

Iſt ein Neptunus ſelbſt, der tolle Wellen ſchilt. 


Abel. 


Virgil hat, in feinen Maſchinen, auch diefen Vorzug 
über den Homer, daß jenes feine Götter, nad) den Be— 
griffen, welche wir, von der Gottheit, haben müffen, 
weit wuͤrdiger vorgeftellet werden, als diefeg feine, melche 
nicht nur ungefittee , fondern auch fogar Tafterhaft find, 
Sa, dieſe Wuͤrdigkeit und Größe der Virgiliſchen 
Götter hat einigen fo fehr in die Augen geleuchtet, daß fie 
fih fein Bedenken gemacht, zu behaupten, Virgil habe, 
nach reinern natürlichen Begriffen, von einem einigen, und 
wahren göttlichen Wefen, unter feinen Göttern, mit heid⸗ 
nifchen Namen, nichts anders, als verfchiedene Eigenfchaf- 
ten des wahren Gottes verftanden. * So fey dergeftale 
Jupiter die Allmacht Gottes; das Schickfal der uns 
umſchraͤnkte Wille Gottes, meil Gott, auch bey aller 
feiner Allmacht, dennoch nichts thun kann, als was er, 
von Ewigkeit her, gewollt hat; Venus, die Liebe und 
Barmherzigkeit Gottes , welche die Tugendhaften, im 
Elende, nie verläßt; und Juno die göttliche Gerechtig—⸗ 
keit, welche die allerfrommiten Menfchen , dennoch als 
Sünder ‚ befindet und ſtrafet. Wir mögen mit diefen Ge- 
danfen , die vielleicht finnreicher , als gegründet find , wei- 
ter nichts zu thun haben, als felbige nur anzuführen. Die 
Zwifchenfabeln find, beym Virgil, verfchieden, zum 
Hauptzwecke wohleinftimmend, natürlich, angenehm , und 
unter fih, zu Bewirkung der Hauptfabel, zufammenbans 
gend. Dergleihen Epiſoden find, z. E. die Einführung 
— der 
* Baillet Jugemens T. III. p. m. 209. | 
** P, Rapin Reflexions particul, fur la Poetique, 2. Part. Refl, 8, 
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der Juno, wie fie den Untergang der trojanifchen Schiffs- 
flotte beſchließt, die Einfehr des Aeneas, bey der Dido, 
ihre tiebe, die Erzählungen des Aeneas, und andere der- 
gleichen Dinge mehr, die zwar Theile der Kabel, aber 
nicht der Handlung find, indem fie von diefer, ohne 
Schaden , von jener, nice ohne DBerftümmelung , 
Fonnen gefrennet werden, Alle diefe Zwifchenfabeln, - 
find, nach den Regeln der Kunft, defto ſchoͤner und vollkom⸗ 
mener, weil fie den Helden des Bedichtes, den Aeneas, 
dem Leſer niemals aus den Augen fommen laffen. Denn er 
wird in alle diefelben, entweder durch Thaten, oder durch 
Erzählungen, gezogen. Das einzige haben auch die Ver» 
ehrer des Virgils ** dran auszufegen gefunden, daß fie et- 
was allzulang und weitläuftig gerathen. Und nichts, fagen 
fie, koͤnne ihre Länge und Weitlaͤuftigkeit entſchuldigen, als 
die Schönheit und Fürtrefflichfeic derfelben. Wir fommen _ 
auf die Erzaͤhlung der Aeneis. Die beyden größten Ei» 
genfchaften der epifchen Erzählung find das Wahr⸗ 
- fheinliche und das Wunderbare. DBeyde hat Pirgıl 
wohl beobachtet; wegen beyder hat er aber auch den Tadel 
neuerer Kunftrichter erfahren müffen, Das Wunderbare 
gehört allerdings, nach der Befchreibung des Ariftoteles, 
die er von der Epopee giebt, zum Weſen derfelben, meil 
fie Bewunderung erwecken ſoll. Virgil hat daffelbige wohl 
anzubringen, und Dadurch fein Gedicht rührend und beme- 
gend zu machen gewußt. Die Empfindungen des Hoilesu 
müffen bierinn die Empfindungen aller wigigen $efer des 
Pirgils feyn: *** 
Qu Ence et fes vaifleaux, par les vents dcartes, 
Soient aux bords Africains d’un orage emportes: 
Ce n’eft qu’un avanture ordinaire et commune , 
Qu’un coup peu furprenant des traits de la Fortune, 
Mais que Junon, conftante en fon averfion, 
Pourſuive fur les flots les reftes d’Ilion: | 
| 33 Qu’Eole 
**#% Boilean PArt poet, Ch. III, 197 - 188. T. II. p. m. st. 


QuwEole, en fa faveur les chaflant d’ Italie, 
Ouvre aux vents mutines les prifon d’Eolie : 

‘ Que Neptune en courroux $elevant fur la mer, 
D’un mot calme les flots, mette la paix dans l’air, 
Delivre les vaifleaux, des Syrtes les arrache; 
Ceſt· la ce qui /urprend, frape, faif, attache. 


Daß dem Aeneas fich der Wind zumider weiſt, 
Und feine Schiffe gar nach Africa verfchmeißt, 
Iſt ein gemöhnliches und tägliches Gefchicke, 
Und fein fo feltner Streich des Gluͤcks und feiner Tuͤcke. 
Doch, wenn die Juno felbft, von altem Haß nie ſtill, 
. Den Reft von Ilion, im Meer, verderben will: 
Wenn Xeol fich bemüht, durch feiner Winde Wüten, 
Ihm in Tealien die Landung zu verbieten: 
Und wenn Neptunus felbit, aus feinem Abgrund, feige, 
Daß, auffein Wort, foLuft, ald Meer, ganz friedlich ſchweigt, 
em er die Schiffe loͤſt, den Syrten fie entrücker, 
Kind’ Ach, was an fich zieht, ergreift, rüber und entzuͤcket. 


in * » 


So groß und prächtig aber das Wunderbare, beym 
Virgil, ift, fo haben doch einige Tadler ziveyerley daran 
ausfegen wollen. Perraule * läßt dem Virgil, dur) 
feinen erdichteten Ritter, den Borwurf machen , fein 
YDunderbares falle öfters in das Kleine und Kindifche, 
Zum Beweiſe will er die Stelle anführen, da Afcanius, 
als er den Brodtſchnitt, darauf feine Speife gelegen, auch 
mitgegeffen , ausruft: ** 


Ey! haben wir doch gar die Tifche mit verzehret. 


Mach der Meynung des Perraultifchen Ritters fol dies 

fes, für ein fo großes Gedicht, zu Elein feyn, daß Aeneas, 

aus diefem Scherze des Afcan, erfennen will, fein Elend 

- gehe nunmehro zu Ende, Doch fein Praͤſiden iſt deſto 
| ges 

® Perranle Parallele etc. T. IH. p. m. 131. 

** Heus! etiam menfas confumimus, Virg. Aen. L.VIL v. 116, 


P. Pirgilius Ware, 205 


gefheuter, wenn er das Broße und Wunderbare, in 
diefer Stelle, durch zwo Anmerkungen, rettet. Cinmal 
erinnert er, daß dem Aeneas von der Harpyie, Celäno, 
geweißaget worden, er werbe.nicht eher zur Ruhe kommen, 
bis er und die Seinigen in folhe Dürftigfeit gerathen, daß 
fie auch ihre Tifche würden mit aufeffen müffen, Und fos 
dann, daß ja, nad) dem heidnifchen Aberglauben, nichts | 
größer war, als die raͤthſelhaften Drafel und die Wahrfage« 
rey und Zeichendeutung. Der Abt des Perrault bat, auf 
Diefe Bertheidigung des Dirgils, nichts einzumenden; wie 
noch weniger. Der andre Vorwurf, welchen man dem 
Virgil, in Anſehung ſeines Wunderbaren, macht, be⸗ 
ſteht darinn, daß er nehmlich alle Wahrſcheinlichkeit da⸗ 
bey vernachlaͤßige. Allein, weiß man auch, was man ſa⸗ 
get? Man, fordert bey Wundern, Wahrſcheinlichkeit. Will 
man nicht alſo die Wunder zu natuͤrlichen Begebenheiten 
machen, wenn man ihren Grund und ihre Art, durch die 
Wahrſcheinlichkeit, erkennen will? Werden ſie aber, bey 
dieſer Erkenntniß, noch Wunder bleiben? Würde der für 


- vernünftig gehalten werden , ber, an den Wundern der 


- 


chriſtlichen Religion, ausfegen wollte, daß fie nicht wahr⸗ 
ſcheinlich wären, das ift, nicht nach den Gefegen der Na- 
fur gefchäben, und fich nicht, nach den Einfichten der Ver⸗ 
nunft, erfennen ließen? Wunder gegen Wunder, gerech⸗ 
inet, fo gilt das auch, von den Wundern des beidnifchen 


‚ Aberglaubens. Waren diefeg gleich) falfhe Wunder in der 


That, fo waren es doch wahre Wunder , nach den heidni= 
fhen Grundſaͤtzen. Was macht man denn alfo vor ein Ge⸗ 
ſchrey *** über die Verwandlung der Schiffe des Yeness, 

in Nymphen? Warum ftößt man ſich denn fo fehr an den 
Baum, deffen Wurzel Polydor ward, und an die Pfeile, 
bie zu Aeſten daran wurden? Weiß man denn nicht, ober 
wollte man es, aus Begierde zu tadefn, nicht wiſſen, daß 


— FENG ein e- Theil des heidnifchen 


Glau⸗ 


es Parrbafiana , T.I p. m. 14. 


206 I, Budy. XI. Capitel. 


Ölaubens waren, und alfo die Heiden gar nichts unvernuͤnf⸗ 
tiges darinn fanden: und daß derjenige ein Atheiſt, nach da⸗ 
maliger Art, ſeyn mußte, der an der Wahrheit derſelben 
zweifelte? Sind dergleichen Wunder abgeſchmackt, mie 
konnte denn Clericus die ſchoͤnen Verwandlungen des - 
Ovidius in der Welt dulden? Konnten die Alten vertra- 
gen, daß die Pferde des Achills redeten, und die Bilder 
auf feinem Schilde lebten, und mit einander fid) befprachen 
und handelten; fo mußten fie diefe weit fittfameren Wunder 
des Dirgils noch eher verbauen koͤnnen. Machten fih Ge» 
ſchichtſchreiber Fein Bedenken, dergleichen Wunder zu erzaͤh⸗ 
len, warum haͤtte der Dichter, dem das Wunderbare 
noch mehr zugehöret,. bierinn furchefam feyn follen? Allein, 
vielleicht war Rom dazumal zu witzig, als daß es noch der= 
gleichen Wunder glauben fonnte? Doch Roͤmer, welche 
die Berwandlung der Seele des Caͤſars, in einen Schwanz⸗ 
‚ftern, glaubten, werden nicht, mit Rechte, wider die Vers 
mandlungen des Pirgils, ſich haben empören koͤnnen. 
Hätte es dem Herrn leClerc gefallen, das Unwabrfcheins 
lic) -vounderbare, in den Hexereyen des Taffo, oder _ 
des Ariofto, und bisweilen auch vielleicht in dem Abſcheu⸗ 
lichen und Ungeheuern des Miltons aufzufuchen-, fo 
würde er es da gewiß gefunden haben, indem, mit Dias 
chen und Sippogrifen, durch die Luft fahren, und ders 
gleichen , wider die gefunde Vernunft und wider die Grund» 
fäße der Religion läuft, Heidniſche Wunder, menn fie 
gleich), nach unfern Begriffen? unvernünftig find, konnten 
ſich doch dazumal, mit dem Anſehen der heibnifchen Religion, 
fügen. Sr den übrigen "Begebenheiten, welche natürlich, 
aber doch ungewöhnlich und unerwartet find, hat unfer Dich» _ 
ter das Außerordentliche oder Wunderbare, mit dem 
MWabrfcheinlichen , ungemein geſchickt zu. verbinden’ ges. 
mußt, Der P. Rapin merkt an, daß Virgil ſich des 
Wunderbaren und des Wahrſcheinlichen, in einer fo 
klugen und beſcheidenen Vermiſchung, bedienet habe, daß 
er, durch das Wunderbare, die Herzen ſeiner ge⸗ 
ruͤhret, 
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ruͤhret, und fie, zur Unternehmung großer Dinge, bewe⸗ 
get; durch das Wahrſcheinliche aber ihnen Muth und 
Hoffnung gemacht, mit ihren Kräften fo etwas großes er- 
reihen zu koͤnnen. Hiernaͤchſt hat ſich Virgil aud) der ihin 
zufommenden poetifchen Freyheit gebraucht, nehmlich feine 
Erzählung niche Chronikenmaͤßig, und in gezivungner 
Zeitordnung, fondern frey vorzutragen, nachdem es eine 
Fünftliche Einrihtung der Epopee erforderte, Wer alfo 
die ganze Aeneis, in biftorifchem Zufammenhange, lefen 
wollte, würde zuerft das zweyte und dritte Buch, alsdann 
das erfte, vierte und die folgenden, in ihrer Reihe, le» 
fen müffen. Das macht, weil man die Gefchichte, von 
fieben Jahren her, in dem zweyten und dritten Buche, er» 
zähle; die Handlung des Heldengedichts aber, die das achte 
Jahr der Herumfchweifungen des Aeneas ausmacht, im 
erften angefangen , vom vierten an, durch die folgenden, 
fortgeführt, und, am Ende des zwölften, befchloffen wird. 
Bir fommen nunmehro auf einen der wichtigften Theile der 
Epopee, auf die Charsctere oder Sitten, und unterfu- 
chen, wie Virgil ſich hierinn gezeiget Habe. Won diefen 
Charscteren merfen wir überhaupt an, daß fie alle Eigen- 
fchaften haben, welche wir oben, in unfern Nachrichten vom 
Seldengedichte, erforberten. Beſonders find fie darinn 
fehr gefchickt gebildet, daß nicht nur alle Handlungen daraus 
ganz ungezwungen fließen; fondern daß fie auch insgefammt. 
ihre Berhältniß, zum Hauptcharacter des Helden, ha⸗ 
ben. Wir werben alfo, bey den Untercharactern der 
Aeneis, ung nicht aufhalten, weil, unfers Willens, eben 
niemand viel darmider erinnert hat. Hingegen müflen mir, 
bey dem Character der Dido, welcher, nac) des Aeneas 
feinem, ver wichtigfte, beträchtlichfte und kuͤnſtlichſte iſt, 
ung etwas verweilen, ehe wir diefen Hauptcharacter felbft, 
zur Unterfuchung, vornehmen koͤnnen. Käme es, bey dem 
Character der Dido, nur darauf an, die Schönheiten die» 
fer poetifchen Schöpfung zu entdecfen, fo wollten wir diefes, 
ohne Weitläuftigfeie, der Einfiche der Leſer ſelbſt überlaffen, 

T5 Allein, 
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Allein, die Unparteylichkeit, welcher wir ung, zu einer Ziers . 
de unfers biftorifch »critifchen Werkes, möglichft befleife 
figen, nöthiget uns, nicht geringe Einwuͤrfe befanne zu mas 
chen und zu beleuchten, die man dem Pirgil, wegen feiner 
Dido, gemacht hat, Der erfte foll das ganze Dafeyn der 
Dido, in der Aeneis, übern Haufen werfen. Denn, aus 
den Gefchichten,, ifts offenbar, daß Aeneas und Dido ein« 
ander niemals fönnen gefehen haben, indem die Dido wirk⸗ 
lich erft dreyhundert Jahre, nad) dem Aeneas, gelebet. 
Hätte Pirgil, als ein Gefchichrfchreiber, gefchrieben , fo 
koͤnnte man ihm ben fpöttifchen Vorwurf eines Franzofen, 
mit Rechte, machen, es fey nicht fein, daß Aeneas, und 
noch dazu der fromme Aeneas, einer Prinzefinn, dreyhuns 
dert Jahre vor ihrer Geburt, Unzucht zugemuthet habe, 
‚Allein, als einem Dichter, der fid) aller Freyheiten, rider 
die Geſchichte und die Zeitrechnung, bedienen fann, muß 
man ihm diefe Befchleinigung und Borausnehmung des Le⸗ 
bens der Dido zu gute halten; zumal, da er, bey biefer 
Erdichtung, *ohne Zweifel, Feine andre Abficht hatte, als 
einen rührenden und bewegenden Grund derjenigen unaus« 

loͤſchlichen Feindfchaft zu erfinden, welche, zwilchen Kom 

und Carthago, bis zum Untergange der leßteren Stadt, 
gedauert hatte. Und fo wäre diefer, mit Borfage, ger - 


machte Zeitfehler wohl noch zu ertragen. Allein, wie fol« 


len wir einen andern, der moralifch ift, und mehr zu be= 
deuten hat, zur Ehre des Pirgils, entfchuldigen? Wenn 
nun ja Pirgil die Dido, mit dem Aeneas zugleich, hätte 
mollen leben laſſen, fo hätte er fie doch wenigitens, nach eben 
dem Character, vorftellen follen, den fie, nad) den) uns: 

Ä Ä niffen 


® Mr. de Segrais Prefat. fur PEneide. n. 16. | 
** Juftinus L. XVII, c.4. 5.6. Macrob. Saturn. L. V. e. 15. 
**% Talis eram; fed non, Maro quam mihi finxit, erat mens, © 
Vita nec inceftis laeta cupidinibus, 
Nam neque Aeneas vidit me Troius vnquam, 


Nec Libyam aduenit claflibus Iliacis. | 
Inuida 
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niſſen der Geſchichtſchreiber, wirklich gefuͤhret hat. Doch 
die Dido des Virgils und die Dido der Geſchichtſchreiber 
ſind von einander ſo weit unterſchieden, als die Thais des 
Terenz und die Lucrezia des Livius. Die Dido iſt, 
beym Virgil, ein wolluͤſtiges Frauenzimmer, eine verlieb⸗ 
te Naͤrrinn, die gleich Feuer faͤngt, und taufend Thorheiten 
ſaget und begehet mit ihrer Tugend nicht gar haushaͤltiſch 
iſt, ja endlich ihrer Leidenſchaft fi, bis zur Verzweiflung 
und zum Gelbftmorde, überläßt, Die Dido, bey ven 
** Gef&ichtfchreibern , ift hingegen die tugendhafte Witwe 
Des Sichaͤus ‚, welche nicht gleich, mit einem fahrenden 
Trojaner, in die Höhle kroch, fondern, aus Liebe zu ih⸗ 
rem verftorbenen Gemahl, fich einer ewigen Witwenſchaft 
widmete, und als fie Hiarbas, zur zweyten Heirath, zwin« 
gen wollte, fich gar entleibte, Schon die Alten haben fid) 
„baber wider den Virgil gereget, und fein eigner Mitbru⸗ 
"der im Apollo, Aufonius, *** beſchwert fih, im Na- 
men der Dido, gar fehr, über den epiſchen Character⸗ 
verderber. Die neuern Kunftrichter halten dies immer 
den Berehrern bes Virgils vor, und fordern von ihnen, 
fie follen ihren Dichter, megen biefer unveranfwortlichen 
Verdrehung eines guten Characters in einen böfen, ente 
ſchuldigen, wenn fie fonnen, Und was bringen diefe, zur 
Entfhjuldigung ‚vor? Nichts, als diefes: Dirgil } babe 
ſich dieſes recht kuͤnſtlich ausgedacht, daß er, um die Car⸗ 
thaginenſer, als ein den Römern verhaßtes Volk, aufs 
äußerfte, abfcheulich und verächtlich zu machen, die Dido, 
als die Stifterinnder Stadt Carthago, fo häßlich abgefchil- 
dert. Und er habe fich kein Bedenken machen dürfen, der 


Ehre 


Inuida cur in me ftimulafti Mufa Maronem, 
Fingeret vt noftrae damna pudicitiae? 
Vos mägis Hiftorieis, Le&tores, credite de me, 
Quaın qui furta Deüm concubitusque canunt. 
Aufon. Epigr. CXI. 
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Ehre feines Vaterlandes die Tugend diefer Königinn aufzu: 
opfern. Ich weiß nicht, ob dieſe Entfchuldigungen, nach 
dem Gefchmacke aller meiner Sefer, feyn dürften, Ich ha» 
be aber auch) feine andern gefunden, die man etwann Dies» 
falls angeführet hätte, Und ich werde mich wohl hüten, 
diefe wahrhaftig böfe Sache des Virgils, zur Vertheidi⸗ 
gung, in meine Hände zu nehmen. Der Streich, den er 
allhier , zu Unterdrücfung der Carthaginenfer , und zur 
Erhebung der Römer, macht, feheint nicht der Griff eines 
ehrlichen Mannes zu feyn. Denn kann ung wohl die Lie⸗ 
be zu unferm Baterlande berechtigen , die Ehre anderer ehr= 
lichen und tugendhaften $eute zu (händen, bloß, meil fie zu 
einem Bolfe gehören, deſſen Mugen nicht der unfrige it? 
Und fand Pirgil, in feiner reichen Einbildungskraft, Fein 
ehrliheres Mittel, den Ruhm feines Bolfes zu erhöhen, 
als die unbilligfte Schändung des fugendhafteften Weibes? 
Wo bleibt denn endlich, bey diefer unwuͤrdigen Aufführung 
des Virgils, eine andere Eigenfchaft, der er fih ans 
maßet, nehmlich des Sittenlebrers? Würde ſeine Mo⸗ 
ral viel verlohren haben, wenn er die Epiſode von der 
Dido, die zwar fchön und lebhaft, aber nicht fonderlic) 
ſittig ift, gar hinweg gelaffen hätte? Er hätte feinen 
frommen Aeness bey Ehren erhalten fönnen: und an ber 
Dido hätte er fich auch nicht fo ungemiffenhaft vergreifen 
dürfen, Wie fchicke ſich aber das zu einer guten Sitten- 
Iehre, Tugenden noch in Safter verfehren? Es thut nicht 
notb, fi), aus Tugendhaften, Laſterhafte, Durch poetifche 
Freyheiten, zu machen, da, in der That, die Anzahl die- 
fer größer ift, als jener. Mit einem Worte: So hoch ich 
den Virgil achte, fo kann ich ihm doch biefen Sehler, der 
einen Mangel eines guten Berftandes und eines redlichen 
Herzens zugleich verräth, nimmermehr zu gut halten, je 

weniger 


* Bochart. in Diſſertat: An Aeneas vnquam in Italiam ve- 
nerit? | z 

** Rapin. in Comparat. 

En Perrauls Parallele ete. T. IL p. m. 137. 
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weniger felbiger, mit Vernunft, Fann entfchuldigee werden. 
Doch genug von diefem Fehler des Dirgils; (denn warum 
follte Virgil nicht auch Fehler haben?) Laſſet uns nun zur 
Betrachtung der Bemüthsbefchaffenheit und der Sitten 
fommen, unter welchen ung der Dichter feinen Helden, den 
Aeneas , vorftellet! Wir wollen allhier abermals nicht 
auf den - biftorifchen Grund diefes Characters des 
Aeneas feben. Wenn die Wirflichkeic eines Aeneas auch) 
nicht geleugnet wird, fo hat man doc) behaupten wollen, 
die ganze Handlung der Aeneis fey ungegründet, indem 
*Aeneas niemals nad) Italien gefommen, und alfo deito 
weniger ein Reich dafelbft aufrichten fonnen, Wir mögen 
uns in dieſe Streitigkeiten nicht einlaffen. Gut genug; 
wenn Aeneas nicht hiftorifch in "Italien gemefen, fo hat 
ihn Virgil poerifch dahin gebracht. Und das war zu feis 
nem DBorhaben genug! Mur müffen wir nunmehro drauf 
Acht haben „ was er uns für einen Aeneas, in Italien, 
zeige. Man muß es geftehen, daß Virgil, in ‘Bildung 
dieſes Hauptcharacters, alle Kuſt und alle Geſchicklich⸗ 
keit habe ſehen laſſen. Er macht ihn ſo groß, ſo fromm, 
ſo tugendhaft, daß man ſeinen Helden verehren, lieben und 
hochachten muß. Man will behaupten, Pirgil babe, 
durch eine Art der feinften Schnteicheley,, den Aeneas, nach 
den Eigenfchaften des ‚Augufts „** gebilder, fo, daß die 
Römer, den einen mit dem andern, hochachten und lieben 
müffen. Die Einwendung , beym *** Dervanlt, beißt 
nichts, die man, etwann aus einem Verſe des + horas, 
darmwider macht, Auguſt, der gar Feine Schmeicheleyen leiden 
fönnen, wuͤrde diefe dem Virgil nicht zu gut gehalten ha» 
ben, Auguft haßte die platten Schmeicheleyen ins Geſicht. 
Allein, Eonnte ihm eine fo feine und. verftecfte misfallen, 
die noch dazu einen Staatsnußen hatte, ihm, der dem 
Aeneas 


f Cui male fi palpere, recaleitrat vndique tutus. 
Horat.-Sermon. L. II, Satir. 1. v. 20, 
Ich vermuthe, daß Perrault auf diefen Ders — ob er ihn 
gleich nicht — 
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Aeneas fo gliche, das roͤmiſche Volk geneige zu machen ? 
Die drey größten Eigenfchaften, woraus der Character 
des Aeneas beſtehet, und dahin die andern alle einfchlagen, 
find Srömmigfeit, Gerechtigkeit und Standhaftigs 
keit. Doch find diefes nicht eben die drey großen Eigen« 


haften, darunter uns die Geſchichtſchreiber den Kaiſer Ä 


Auguft vorſtellen? So iſt die Einrichtung dieſes Characters 
eines Helden trefflich genug. Und keine Virgilgeißel hat 
ſichs einkommen laſſen, etwas daran auszuſetzen. Hinges 
gen machet man nicht geringen Lerm, daß Virgil ſeinen 
Aeneas, bey dem ihm gegebenen Character, nicht zu erhale 
ten gewußt, — ihn oͤfters ſo vorſtelle, daß man ihn, 
fuͤr den St$ mmften, Gevechteften und Tapferften, 
nicht halten koͤnne. Bir wollen ihre Beſchuldigungen hoͤ⸗ 
ren, und alsdenn auch vernehmen, wie man den Virgil 
darwider zu vertheidigen ſuchet. Iſt * derjenige fromm, 
fragt man, der, zur Dankbarkeit, daß er, als ein Ders 
unglückter, mit feinem elenden Haufen, fo liebreich auf: , 
genommen worden, feine Wohlthaͤterinn, nicht nur, durch 
Anzucht , misbrauchet , fondern fie auch. freulos verläßt, 
und dadurch zur Verzweiflung und zum Selbftmorde zwin⸗ 
get? Man wird merken , daß die Zmwifchenfabel von der 
Dido ſchon wieder der Stein des Anftoßes ſey. Und ich 
wills nur aufrichtig befennen, fo ein herrliches Stuͤck der 
Aeneis diefe Epiſode, in Anfehung der Poeſie, iſt, fo 
hätte doch Virgil alle dieſe Schönheiten feinem Nachruhme 
aufopfern ſollen. (Freylich ein Opfer, welches den witzigen 
Koͤpfen, undebeſonders den Dichtern, ſo ſchwer wird, als 
dem Agamemnon die Opfrung ſeiner "ipbigenia!) 
Denn dadurch hat fih Virgil drey unangenehme und nad)« 
theilige Vorwürfe zugezogen, daß er weder hiftorifh, noch 
redlich, mit der Dido, umgegangen: daß er fid) nicht alls 
sumoralifch, bey diefer Zwiſchenfabel, auch) des Schlüpftis 
gen -. 
* Baillet — T. III. p. m. 207. 
*# Lactant. Ioftitut. L. V. de Iuſtitia. e. 10. p. m. 487. 
*** ‚Parrbafiana ad Aen. L. X. v. 518. T. I. p. m. 13. 
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gen wegen, aufgefuͤhrt: und daß er endlich feinen froms 
men Acneas ziemlichleichtfertig und ungewiſſenhaft vorge⸗ 
ſtellet habe. Man fragt noch weiter: Iſt derjenige auch 
gerecht, der den uͤberwundenen und entwaffneten Tur⸗ 
nus,** der ihn noch dazu, durch die Seele feines Vaters, 
Anchifes , ums $eben bittet, vafend födtet : und der acht 
unſchuldige Perfonen , *** auf dem ‚Scheiterhaufen des 
vom Turnus erlegten Dallas, abſchlachtet? Die dritte 
Frage: + Kann man denjenigen für tapfer und großmuͤthig 
balten, der, bey allen Gelegenheiten, bitterlich, wie ein 
Weib, meinet und Flager, und ſich fehr furchtfam und Elein- 
müchig bezeigee? Was antwortet man auf Diefen dreyfa- 
chen nicht geringen - Einwurf, welcher den Character des 
Aeneas allerdings , in feinen vornehmften Eigenfchaften, 
zu zerſtoͤren (heinet ? Sch will alles anführen, was man 
diesfalls fagen kann. Die Froͤmmigkeit des Aeneas, in 
Anſehung der Treuloſigkeit, die er der Dido erweiſet, 
ſucht man dadurch zu erhalten, wenn ‚man erinnert, der 
Trojaner habe müffen dem Jupiter gehorchen, der ihn, 
durch den Mercur, zum Aufbruche nach "Italien, ſehr 
ernſtlich vermahnen ließ. Dergeſtalt muͤßte ſich, durch eine 
kleine Bosheit, die er der Dido erwieſen, ſeine defto groͤße⸗ 
re Froͤmmigkeit, in feinem Gehorſame gegen die Götter, er 
heben, Wegen der Graufamfeiten, die er, an dem Turs 
nus und an den acht Öefangenen ausgeübt, hat man ſich 
bemuͤhet, feine gerühmte Gerechtigkeit dergeftalt in Sis 
cherbeit zu feßen, daß man fich überhaupt auf die Sitten der 
"Alten berufen, welche roher und graufamer waren, als die 
Unfrigen: daß man erinnert, .Yeneas habe, gegen den 
Turnus und die Gefangenen, das Recht der Wiedervergel- 
fung ausgeübet: daß man anmerfet, die Alten hätten all» 
zufeiche Tapferkeit und Graufamfeit mit einander vermenz 
get, und geglaubt, man Fönne feinen Helden, ohne Blutz 

vers 


+ Je ne puis- fouffrir , , qwil le fafle pleurer à tout moment, 
Perrauit Parallele. T. II. p. m. 135. 
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vergießen, vorſtellen: und daß man endlich hinzuſetzt, habe 
Virgil allhier geſuͤndiget, ſo ſey ihm eine allzugenaue Nach⸗ 
ahmung * des Homer die Gelegenheit zur Sünde gewor⸗ 
den, Und, auf den Vorwurf des.öftern Weinens und 
ver Furchtſamkeit des Aeneas, fagt man, es fey das Zeis 
chen eines guten Gemüthes, weni es zärtlich ift, und leiche 
zum Weinen beweget wird: und die Widerwärtigfeiten des 
Aeneas wären fo befchaffen gemwefen, daß fie den Herzhaften 
ften bisweilen Eleinmürhig machen fönnen, Kurz; Pirgil 
habe den vollfommenften Menfchen,, wenn er Fein Unding 
werden follen,, nicht anders bilden koͤnnen, als der vollfom« 
menfte Menfch wirklich fey, nehmlich, bey aller feiner Wolle 
fommenheit, dennoh Schwachheiten unterworfen, die ihn 
alfezeit an die Menſchlichkeit erinnern. Wir wollen unfern 
Sefern das Schiedsrichteramt felbft überlaffen, daß fie aus— 
fprechen,, ob diefe Entfchuldigungen zureichend und vermö- 
gend find, den Virgil und feinen Aeneas zu rechtfertigen, 
Für ung würden ganze Abhandlungen, zu diefen Unterfu« 
chungen und Entfcheidungen, erforderlich feyn, dazu aber 
weder alldier Raum, noch Gelegenheit if. Ob nun gleich 
Virgil alfo, nad) der Meynung einiger Kunſtrichter, hier 
und da, wider Die Einheit des Characters des Aeneas, 
verftoßen , fo gefteht doch einer , ** unter denfelbigen, 
welcher dem Birgit fonft nicht viel ſchenket, man müffe 
diefe Schwachheiten dem Virgil zu gut halten , in Anſe— 


bung der großen Dinge, welche er, durch den Aeneas, 


ausrichten läßt, und des hoben Begriffs, den er ander« 
tverts von feinem Helden giebt. Und, in der That, hat 
ſich Virgil nicht begnügt , nur einen zweyten Auguft, im’ 
Aeneas, vorzuftellen ; fondern er hat auch fonft alles, 
was man, can einzelnen Menfchen, edles, großes 

= J und 


* Le Clerc in Porrbaſ. p. m. i3. T. I. will dieſe Entſchuldi⸗ 
gung nicht gelten laſſen. Mais ce qui pouvoit &tre par- 
donnable à un enrage et A un brutal, comme etoit Achil- 
le, ne l’etoit pas aux pieux Ense. 
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und tugendhaftes, finden kann, bey feinem Helden, , gleichz 
fan in einen Klumpen, zufammen gefchmolzen. Die alten 
Helden des Homer ſowol, als auch die griechifchen und 
roͤmiſchen großen Männer, die er, in beyden Gefchichten, 
fand, mußten alles hergeben , was fie ‚groß machte, um 
einen vollfommenen Aeness daraus zufammen zu fegen. 
Wer das Zinsregifter diefer Helden lefen will, den ver- 


weife ic zum Baillet. *** Da alfo Virgil feine Sache, 


mit dem Character des Aeneas, fo groß anfing, fo muß 
man es dem ältern Scaliger + deflo eher vergeben, 
wenn er, nad) feiner gar zu großen Liebe zum Virgil, eine 
vollftändige und zufanmenhangende Sittenlebre und 
Staatsfunft, in dem Character und den Sitten des 
Aeneas, zu finden glaubet, welches andere, als wir allhier, 
prüfen mögen, Von den Bedanken und der Schreib: 
art des Pirgils, haben wir nunmehro auch annoch ver» 
fehiedenes zu erinnern. Virgil denft allerdings edel und 
lebhaft. Man muß felbft nicht denfen, oder ſchoͤne Ges 
danken anderer nicht empfinden koͤnnen, wenn man einen 
Augenblif, an diefer Wahrheit, zweifeln will, welche ohne⸗ 
Dies, durch das Zeugniß fo vieler Jahrhunderte, ift befräfs 
tiget worden. Die ganz malerifchen Defchreibungen, 
die wir, in feinen Gedichten, finden, und die uns gleichſam 
alte Dinge vor Augen ftellen, und uns, aus $efern, ++ zu 
Zufchauern, machen: die fo gefchicften und auch würdigen 
DVergleichungen, die er, zwiſchen verfchiedenen Dingen, 
fo richtig mache , gehören zu dieſer edlen Art, wornach 
Pirgil dachte, und bezeugen diefelbe. Wir fönnen es we 
der dem Bergnügen unferer Leſer, noch unferm eigenen ver 
fagen , durch die erften,, beiten Erempel ſolcher virgilis 
ſchen Befchreibungen und Vergleichungen , * 

Proben 


* Parrhafıana, T. I. p. m. 13. / 

"** Baillee Jugem. T. III. p. m. 205. 

+ Scaliger, Poet. Lib. IH. e. ı1. p. m. 207. fgq. 

tt Olaus Borrichius in Differt, de poetis latinis. p. 48. 49. 
U 
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Proben dieſer Schoͤnheit des Witzes des Virgils zu geben; 
zumal da ſie auch, zu Exempeln ſeiner Schreibart, darauf 
es, in dieſem Abſchnitte, ankommt, dienen konnen. Die 
Lebbaftigkeit der Befebreibungen m mag man, aus fols 
gender Stelle, erfennen lernen: * 


Veftibulum ante ipfum, primisque in — Orci, 
Lactus et vltrices pofuere cubilia Cnrae, 
Pallentesque habitant Morbi, triftisque Seneöfus, 
Et Metus et malefuada Zames et turpis Egeflas, 
Terribiles viſu formae, Lerumque Laborque: 
Tum confanguineus Leti Sopor et mala mentis 
Gaudia, mortiferumque aduerfo in limine Bellum, 
Ferreique Eumenidum thalami, et Difeordia demens, 

Vipereum crinem vittis innexa cruentis. N 


Das Heulen und ber Gram ſtand vor der Höllen Pforten, 
Im Vorhof, und die Furcht hielt gleichfalls Wache — 
Die blaſſe Krankheit ſtand beym ſauern Alter da, u 
Dad Bild der Dürftigkeit, ded Tods und Geizes fah 
Erſchrecklich aus: es ffand die Arbeit auch bey ihnen; 
Entgegen ift der Schlaf, ded Todes Freund, erfihienen. 

‚Dort war der Schadenfrob und auch der Krieg zu fehn: _ 
Die tolle Zwietracht fland bey denen Eumeniden, 
In einer blutigen und Schlangenvollen Haube. 


Schwarz. 


Bon der Richtigkeit ie Bleichniffe mag folgende 
Stelle zeugen :** | 


Veftibulum ante ipfum, primoque in limine Pyrrhus 
-- Exultat, telis et luce corufcus ahena. 
Qualis vbi in lucem coluber, mala gtamina paftus, 
Frigida fub terra tumidum quem bruma tegebat, 
E Ä Nune 


® Aeneid. L. VI. v. 273 „gr. 
#»° Seneid. L. II. v. ‚469 - 475. 
“..:.,.. _ quie me velligia terrent; Horat. 
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Nunc pofitis'nouus exuuiis, nitidusque iuuenta, 


Lubrica conuoluit fublato pedtore terga, 
Arduus ad folem, & linguis micat ore trifuleis, 


Im Eintritt in das Thor flieht Pyrrhus höchft erfreut; 
So funfelt und fo ſtrahlt fein Helm und Waffenkleid, 
Pie eine Schlange glänzt, die aus der Erden fehieffer, 

So bald der Frühling fommt, und giftge Kraͤuter friſſet, 
Den alten Balg verwirft, und einen neuen kriegt, 

Sich in der Sonne waͤlzt, und auf dem Ruͤcken liegt, 

Die dreygeſpitzte Zung im ſchnellen Munde drehet. 


Schwarzʒ. 


Wir wuͤnſchen, daß dieſe Ueberſetzungen die Schoͤnheit und 
Staͤrke des Originals, unſern Leſern begreiflich und em⸗ 
pfindlich machen moͤgen! Wir mußten ſie nehmen, wo wir 
fie fanden. Denn mit eignen Ueberſetzungen, aus dem Vir⸗ j 
gil, werden wir ung niche *** vermengen, Virgil denke 
auch geiftig, und fein Vortrag wird daher ruͤhrend. Wie 
kann er uns nicht, durch feine Erzaͤhlungen, die fo ums 
ſtaͤndlich und beweglich find, an ſich ziehen? Werden wir 
nicht alle dabey, was die Tyrier, bey der Erzählung des 
Aeneas, waren? } 


Conticuere omnes intentique ora tenebant. 

Man gab begierig Acht, e8 ſchwieg auch jedermann, 
Und wie rührend , bewegend und voll Seidenfchaften find . 
nicht die Reden, die er den Perfonen ſeines Heldengkdichtes 


in den Mund leget? Iſt er nicht felbft eben derjenige, den 
er, im Bilde eines beredten Mannes, befchreibt ++ 


Ille regit dictis animos et pe&tora mulcet. 
Sein Spruch nimmt Herzen ein, und lenket die Gemuͤther. 
u 2 — Den. 


Milburnen ſtaͤnden auf, und Blakmors wuͤrden werden! 


| — | Pope. 
t Seneid, L. II. v. i. Tr Aened. L. Lv. 153. 
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Dennoch bat man, an diefen beyden Trefflichfeiten ver vir; 
giliſchen Schreibart, verſchiednes auszufegen gefunden, 
Die Erzoͤhlungen find einigen zu lang gerathen, und das 
2 und 3 Buch fehiene ihnen lieber gar überflüßig. Allein, 
wuͤrde, ohne diefe Erzählungen, die Fabel vollftändig feyn 
fonnen? Ein ungeduldiger * fianzöfifcher Ritter mag, 
bey diefen Erzählungen, gähnen, ja auch wohl gar, nach 
$andesart, pfeifen; die Tyrier und wir geduldige Deut- 
ſchen hören fie, mit Aufmerffamkeit, an, mweil fie anges 
nehm erzählt werden, und allerdings nöthig zu wiſſen find, 
Bey den Reden des Virgils, hat man erinnern wollen, 
daß er feinen Yeness und feine Dido, zu allzuguten Red— 
nern, made. Ein großes Berfehn des Virgils! Muß 
denn, in einem Heldengedichte, nicht alles groß und er 
haben feyn? Und was kann, zu diefer Größe, mehr beytras 
gen, als prächtige und nachdruͤckliche Reden? Hätte Dir: 
gil feine Perfonen niedrig und elend reden laffen, würde 
nicht der Vorwurf auf den Dichter zurück gefallen feyn ? 
Sa, es ift eine Trefflichfeit der Aeneis, daß fih Virgil 
darinn, als eben einen fo vollfommenen Dichter, als Red- 
ner, zu erzeigen gewußt. Dieſe leßtere Eigenfchaft hat 
den fcharfjichtigften Gelehrten dergeſtalt eingeleuchter, daß 
man wohl gar, auf eine vielleiche niche zu gefchickte Art, be» 
haupten wollen, Virgil habe noch den Cicero, in der Bes 
redtſamkeit, übertroffen, ** In diefen Erzählungen und Res 
den ift der Dichter fehr lehrreich, und vergiße nicht, die 
herrlichſten Sittenlehren einzuftreuen, ob er dieſes gleich 
nicht fo offenbar und gezwungen, in abgefonderten Sägen, 
fondern nur gleichfam beyläufig und ganz verfteckt, thut. 
Gleichwohl findet man auch Furze Sittenfprüche bey ihm, 
welche die Geftalt ber Sprüchmwörter haben, und befto ein. 
Orine 
* Perrault Parallele, T. III. p. 140. 
“* Macyob. Saturn. L.V. c 1. Ä 
es# Dergleichen findet man beym Macrob. Saturn. L. V. c. 16, 


f In ea ſum fententia, Virgilium faepe hypertragicum eſſe, et 
- ditby- 
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dringender find. *** Kann Virgil edel, rührend und leh⸗ 
rend denken, ſo fehlt es ſeiner Art zu denken gewißlich, auch 
am Sinnreichen, nicht. Das Witzige, das Unerwartete, 
das Praͤchtige herrſchet in ſeiner ganzen Aeneis. Und man 
muß nicht wiſſen, was wahrhaftig ſinnreich iſt , wenn man 
es, in ven Gedichten bes Virgils, nicht finden oder fühlen 
Fann. Dennoch) hat aud), von diefer Seiten ber, der ſinn⸗ 
reiche Dichter fich verfchiedenem Tadel ausgefegt fehen müfz 
fen. Was uns insgemein prächtig, voll, und faftiq, in 
der Schreibart des Virgils, feheiner, ift einem eigenfinnis 
gen und mürrifchen + Kunftrichter, als ein ſchwuͤlſtiges und 
inmendig leeres Wefen, vorgefommen. Man bat das Sinn; 
reiche des Pirgils, zum Nichtsſagenden, ober zum 
Galimathias, machen wollen, Herr le Clerc faßt den 
Dirgil, bey folgenden Berfen: ++ 


Uli indignantes, magno cum murmure, montis 
Circum clauftra fremunt. Celfa fedet Acolus arce, 
Sceptra tenens, mollitque animos et temperat iras, 

Ni faciat, maria ac terras coelumque profundum 
Quippe ferant’rapidi fecum, verrantque per auras. 


Wbo um den ganzen Berg ein großed Murmeln gehet, 
Das ihr Verdruß erregt. Doch Aeol figt erhöher, 
Halt den Negierungsftab, und hemmt der Winde Wuth. 
Denn fonften führten fie die aufgerhürmte Fluth, 
Den Himmel und das Land, mit ihnen, durch bie Lüfte. 


u | Schwarz. 


Der verfappte +++ Theodor Parrhas frage nun, wohin 
denn die Winde Himmel, Erde, Meer und Luft, durch 
die Luft, führen würden? Und ob der Ausdruck des Vir⸗ 

ug gils 


dithyrambico tumore turgidum ; qui tumor tamen plerumque 
Væoxevos et inaniis plenus reperietur. Tan. Faber ad Longin. p.250. 

tt Aeneid. L I, v. 55. fgg. | 

tft Parrhafiana T. J. p. ın. 22. 
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gils nicht eben fo viel bedeute, als das Haus zum Senfter 
hinaus werfen? Es ift mir lieb, daß ich nicht Virgil 
bin, und dem fpigfündigen Criticus nicht antworten darf. 
Ich geftehe es, ich würde mich, wegen einer gefchicften 
Ausrede, betroffen finden, Mit dem poetifchen Feuer, tmels 
ches, bey allzuaufgebrachter Einbildunggfraft, öfters die 
Beurtheilungskraft zu unterdrücken pfleget, würde ich mic) 
noch fo und fo entfchuldigen Fünnen. Zu dem falfchen Sinn; 
reichen, beym Virgil, will man aud) diefes rechnen, daß 
er nicht nur, mit einer mäßigen Gelehrſamkeit, öfters ein 
wenig geprablet, fondern auch dabey nicht geringe Fehler in 
der Hiftorie, Geographie, Zeitrechnung und FTarur« 
Funde, ja gar wider die tägliche Erfahrung, begangen has 
be, So bat man ihm, 3. E. gar * hoch aufmusgen wol⸗ 
len, daß er ſich, in Anfehung des Alters des Aſcans, ge⸗ 
waltig widerfprochen, indem er, ben der Flucht aus Troja, 
wenigſtens fieben Jahre, und, bey feiner Ankunft zu Cars 
thag, alfo vierzehn Jahre alt feyn muͤſſen; mie ihn denn : 
Virgil, in Africa, ſchon reuten und jagen läßt, wozu Ale’ 
ter und Kräfte gehören, Dennoch ftellt er ung denfelben, 
im erften und vierten ‘Buche, als ein fünfjähriges Kind vor. 
Dem fo eines muß er gemefen feyn, indem ihn Dido im« 
mer auf ihrem Schooße fißen bat; man wollte denn fagen, 
Dido fey fo unverfehämt geroefen, daß. fie au) einen großen 
vierzehnjaͤhrigen Kerl auf den Schooß genommen. Mie 
der Befchreibung des Berges Aetna, hat ſchon ein alter 
Philoſoph, Favorin, ** nicht zufrieden feyn wollen, weil 
fie nihe, mit phyſicaliſcher Richtigkeit, abgefaßt ſey. 
Wider die Nachrichten der Naturkuͤndiger und Erdbe⸗ 
reiber, foll er Hirfche nad) Africa bringen, mo ordent⸗ 
lich Feine wären. Die legtern machen ihm auch fein Stille. - 
RE — fhweir 


* Yalcfıana, p.m..6. ** A, Gellius. L. XVII. c. 10. 
*** Baillet- Jugem. T. IH. p. m. 196. | | 
T Seb. Maccius foll diefes, in einem befondern Buche, bewieſen 
haben , welches ung Morbof, in Polyhil. T. I. L. IV. 
* | c IL, 
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fehtweigen , von der Beweglichkeit der Inſel, Delos,uf.w. 
zum Fehler. Wir gedenfen verfchiedener Einwürfe nicht, 
die man ihm, einiger biftorifchen Umftände wegen, machen 
wollen ; fondern verweifen überhaupt unfre $efer biesfalls 
zum *** Baillet. ° Doch gefegt, daß diefes Eleine Fehler 
find , die der menfchlichen Schwachheit des Virgils ent» 
wiſchet, und die einem Poeten, der, fo zu fagen, zu einer 
andern Welt gehöret, als die wirfliche ift, nehmlich zu einer 
erdichteten, am erften müflen verziehen werden; fo hat doch 
wirklich, und in der That, Virgil andermerts nicht gemeine 
Einfihten in alle Künfte und Wiffenfchaften , und eine 
männliche und tiefe Gelehrfamfeit +, in feinen Gedichten, 
ſehen laffen, darüber man den Klscrob, an verfchiedenen 
Orten, nachlefen Fan, - Endlich müffen wir auch noch das 
Aeußerliche der Schreibart des Virgils, das ift, feinen 
Ausdruck, etwas genauer unterfuchen. Zu allen Zeiten, 
hat man ven Pirgil, für einen der fhönften und trefflich⸗ 
ſten Scribenten der lateinifchen Sprache, gehalten. : Die 
Reinigkeit der Wörter und die eigentliche Bedeutung derfel- 
ben geben ihm einen ungemeinen Vorzug vor andern 
Schriftſtellern feiner Zeit. Man muß fi), in Diefer guten 
Meynung von der virgilifchen: Schreibart , nicht irren 
laffen, wenn man ihn befchuldiget, ++ er nehme ein Wort, 
fuͤrs andere, und fey nicht fo rein, und nicht fo lateinifch, 
als Lucrez. Auch muß man fih, an einige befondere 
Wörter und Medensarten, nicht ftoßen, die etiwann, im 
Virgil, uns felffam vorfommen koͤnnten. Denn fie laffen , 
ſich, mit poetifcher Freyheit, und mit den Exempeln der 
Alten, entfehuldigen. Virgil hat fein tegmen fagi des 
Lucrezʒ feinem teginen coeli, ++} nachgemacht; fein cuium 
rechtfertiget ſich, als dag neutrum von cuius, 2, um, durch 
—44 | des 


e.ıc. p. m. 853. aus Zrytbraci Pinacoth, Imas. J. 152, 
‚anzeiget. | 

tr Petr. Viforinus Cowmmentar, in Ariftotelem. 

+tt Zure, L. V. v. 661 
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des Terenz feinen * cuium puerum? Und noch andere Ne 

densarten, dieman, als neu und unlateinifch, tadeln wol⸗ 
len, bat ** Macrob, durch gleiche Stellen aus ältern 
Scribenten, gerettet. Und fo bleibe alfo dem Virgil der 
Lobſpruch, den ihm Servius, mit fo vielem Rechte, gege- 
ben bat, daß ereine rechte Stuͤtze der lateinifchen Spra« 
che fey. In feinen Wortfügungen und in dem Schwunge 
der Gedanken, ift er fo natürlich, deutlich und ordentlich, 
als man es nur von einem Dichter, dem doc) Die Berfemache- 
rey fo viele SSreyheit, zu Berfegungen der Wörter und Um« 
fehrungen der Redensarten, giebt, immermehr erwarten 
kann. ***Derraule läfıt war unſerm Virgil vorwerfen, es 
fänden fich folche Stellen, in feinen Gedichten, die, wegen 
einer dunkeln Wortfügung , ganz unerflärbar wären. Wir 
wollten aber wünfchen,, daß man uns. nur einige dieſer 
Stellen angezeigt hätte, um ihre Erläuterung verfuchen zu 
fonnen. Doch man bat diefes nicht gethan, und alfo auch, 
in diefem Stüdfe, nichts wider die Schreibart des Pirgils, 
annoch bewiefen. Mir wenigftens ift, bey meinen einge- 
fhränften Einfichten in das Latein, nod) Eeine Stelle, im 
Pirgil, fo dunfel gewefen, daß ich nicht, troß aller poeti⸗ 
fchen Berfegungen, welche das Spibenmaaß abzwinget, ei⸗ 
nen geſunden und richtigen Verſtand aus ſelbiger haͤtte her· 
ausbringen ſollen. Wer der Schreibart des Virgils die 
Zierlichkeit abſprechen wollte, der muͤßte entweder boshaf⸗ 
tig genug ſeyn, in die Sinne fallende Dinge leugnen zu 
wollen; oder ſo viele Ungeſchicklichkeit haben, daß er ſchoͤnes 
und haßliches nicht von einander unterſcheiden koͤnnte. Er 


ergreift allezeit die Worte, welche der Sache, die er das 


durch ausbrücen will, am gemäßeften find, und uns felbis 
ge gleichfam vor die Augen malen. Seine Beywoͤrter 
find wohlflingend, nicht gemein, nicht dürftig, unerwartet, 
begriffsfchwer, und nachdruͤcklich. bel Erempel bes 

te weiſen 


** Macrob. Saturn. L. VI. c.4, 
s#* Perruult Parallele, T. II. p. m. ia 
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meifen diefen Sag ben Leſern des Virgils; wir mögen ihn, 
weil es nicht nöthig iſt, nicht durch eines, beweiſen. Es 
find dennoch aber einige Erinnerungen wider die Beywoͤr⸗ 
ter des Virgils gemacht worden, Man hat geglaubt, fie 
wären bisweilen zu ſchwach, und fagten weniger, als das 
Wort, dem fie beygefügt werden, zu einer gehörigen “Bes 
ſtimmung, erfordre. Mit dem Beyworte, } illaudatus, 
welches er dem graufamen aͤgyptiſchen Tyrannen , dem 
Bufiris giebt, will man diefe Befchuldigung beweifen. 
Der Begriff ift zu unzureichend und zu milde, fagt man, 
den man, von fo einem Ungeheuer, giebt, wenn man es nur 
unlöblich nennet, daes, aller Derfluchung und Ders 
abſcheuung wuͤrdig, follte genennt werden. ++ 4. Gel⸗ 
lius vertheidigt dennoch den Virgil aud) deswegen. Doc) 
feine Vertheidigung ift zu meitläuftig, als daß fie allhier 
Plag finden koͤnnte. Und man mag fie, beym Bayle, ttt 
mit einer critifchen Beurtheilung,, lefen. Ueber das Bey⸗ 
wort, pius, der Sromme, welches Dirgil immer, zu 
Aeneas, feßet, haben fich auch einige aufhalten wollen, als ob es 
fehr dürftig laffe, und nur dem Verſe zum Beften gefchebe, 
daß fein Held immer, und bey allen Gelegenheiten, fromm 
heißen müffe. Man Fönnte zwar darauf antworten: Vir⸗ 
gil laffe Deswegen diefes Beywort nicht fahren, damit es 
die $efer immer an Die Haupteigenfchaft des Characters des 
Aeneas, an die Froͤmmigkeit, erinnern möge, Doc) ge» 
fest, daß es beym Virgil, mit diefern Nothhelfer, pius, 
. eben die Bewandtniß habe, als beym Homer, mit dem 
'wrus odess; fo ift doc) des Pirgils fein Leibwoͤrtchen 
noch erträglicher, als des Homer feines, indem man, bey: 
mehr Gelegenheiten, ſich fromm, als fchnellfüßig, er 
weifen Fann. Auch fogar der Derfeflickerepy bat man den 
reichften und überflüßigften Dichter, ven Virgil, befchul- 
digen wollen, Er foll, aus Dürftigfeit, einen Vers voll 
\ Us zu 
+ Virgil, Georg. L. II. v. 3. | : 
tt Aul. Gellius. L. II. c 6. a 
{tr 440e Diction. T. J. Art. Buſiris. Rem: B. f. m. 764. 
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zu machen , bisweilen unnüge und nicht daher’ gehörige 
Dinge eingefehaltet baben. * Le Clerc, der niche allzu 
freundfchaftlich gegen den Virgil geſinnet zu ſeyn ſcheinet, 
bat ſolche poetiſche Zwichfteine, in folgenden Berfen, finden 
wollen, ** 


At puer Afcanius; (cui numc cognomen Iulo 
Additur, Ilus erat dum res ftetit Ilia regno ) 
Triginta magnos voluendis menfibus orbes | 
Imperio explebit. 


. Doch ift es Prinz Aſcan; (ben man noch las nannte, 
Denn jego heißt er Jul, eh Trojens Reich verbrannte, ) 
Der drepßig Jahre lang, beſtaͤndig fort regiert. 

Schwarz. 


Mas wir, in diefen Verſen, mit dem Einfchliegungszeichen, _ 
bemerft haben, das ift dem Clericus alles überflüßig. 
Mir gar nicht ; den Römern vielleicht audy nicht, die 
nicht alle fo gelehrt waren, wie Herr le Clerc. Denn da 
es dem Virgil hauptfächlicd darauf anfam, das ke 
Gefchlecht vom Aeneas herzuleiten, fo war es ja fo übers 
flüßig nicht, zu erinnern, daß Afcan, als der Stamms . 
vater der Julier, Julus geheißen, damit diefe Abſtam⸗ 
mung denen begreiflicher würde, die etwann, aus. Unmifs 
fenheit , bätten fragen fönnen : was geht Aeneas und 
Afcan, den Julius Caͤſar und den Auguſt an? "Was end» 
lic) noch das legte Stück des aͤußerlichen Ausdrucks des _ 
Virgils, als eines Poeten, nehmlich die Verſe, nach. dem 
Maaße und Syibenfalle betrachtet, oder kurz, die Verſi⸗ 
ficstion, anbelangt, fo verdient er, ohne Zweifel, aud) 
| in 


* Parrhaftana, T. 1. p.m.33. Da ich diefesmal, über gegens 
. \ märtige Gelegenheit , die, Parrhafiana des Herrn le Elerc, 
zum legtenmale, anführe, fo erinnere ich, meinen. beutfchen 
Leſern zum Beften, daß diefe Gedanken über die Poetenunddie | 
Poefie, vom Herren Prof. Gottſcheden, deutſch überfeßt, zu lefen 
fi Aa, vor den Gedichten des fel. Heren Pierfch, Leipr 1725. 8. 
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in Anfehung defien, der Fürft aller Iateinifchen Dichter 
genennf zu werben. Seine Berfe haben, nicht nur durch 
eine geſchickte Abmwechfelung verfehlebener Sylben, fondern 
auch, durch einen angenehmen , nachdrüdlichen und die 
Ohren nie beleidigenden Abſchnitt, (Caelura) den ange- 
nehmften und herrlichften Wohlklang. Ya, man hat ſo— 
gar eine befondere Kunſt, in der Derfemacherey des Vir⸗ 
gils, entdecken wollen, welche verfchiedene Bewegungen, 
die, in den Berfen fe‘bft, vorgeftellee und erzählet werden, 
durch wigige Drdnung und Abwechſelung der Sylben, recht 
natürlich und. finnlich ausdrücden fol, Wir wollen einige 
Erempel, die uns Herr Rollin *** an bie — * — 
anführen, 

ı) Traurigkeit. Sie wird, als eine — | 
welche Leib und Seele niederfchlägt und träge macht, mit 
langſamen Spondaͤen, ausgedrüdt. + 


Et caſum infontis mecum indignabar amici, 


2). Sreude. Diefe muntere Gemüthsbervegung, wel⸗ 
- che lebhaft macht und erregt, erfordert hüpfende Dactylen. 

= - . Iuuenum manus emicat ardens I 

Littus in Hefperium. +7 

3) Schwere, Diefe muß wiederum mit "Spons _ 
dsen , und mit ganz ſchweren Wörtern, die fo zu fagen, 
am Ende , wieder nieberfallen , vorgeftellet werden. 
Schmiedeknechte erheben ihre ſchweren Haͤmmer, mit Mi. 
he, und faffen fie, mit Nachdrucke, fallen. ttt 


Illi inter fefe inagna Vi brachia tollunt. 


4) Leich⸗ 


98 Ameid-L.1. v. 267. 


*®%* Rollin Maniere d’enfeigner et d’etudier les_belles lettres. 
T.I p. m. 337. 

+ Aeneid. L. II. v. 93. 

Tr Aecneid. L.VL v. 5. 

Tf Virgil. Geörg. L. IV, v.174. _ 
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4) Leichtigkeit. Die laufenden Dactylen: helfen | 
dem DBerfe gefchwind zum Ende, und drüden Eile und 
Geſchwindigkeit aus: * 


Quadrupedante putrem fonitu quatit — campum. 


Ich mag nicht mehr dergleichen Exempel anführen. Viel⸗ 
leicht hat ſich Virgil, bey ſeinen Sachen, auch nach einem 
lebhaft ausdruͤckenden Sylbenfalle beſtrebet. Vielleicht fin⸗ 
den wir auch, durch eine ſpielende Einbildungskraft, oͤfters 
dasjenige, in feinem Sylbenfalle, woran er vielleicht ſelbſt 
nicht gedacht hat. Doch er habe daran gedacht, oder nicht, 
ſo ſind ihm doch ſeine Verſe allezeit ungemein wohlklingend 
gerathen. So ſchulfuͤchſiſch wollen wir endlich nicht, mit 
dieſem großen Dichter, umgehen, daß wir ihm den Krieg, 
wegen einiger etwann unrecht gebrauchten Sylben, erregen 
ſollten. Herennius, deſſen wir, im erſten Abfchnicte, ges 

dacht, mag diefe pebantifche Ehre alleine behalten. Und ein 
andrer profodifcher Tadel, womit man den Dirgil, beym 

Macrob, brehret, Heißt auch, inder That, gar nichts, 

Mehr wollen mir jego nicht, von der innern und aͤußern 

Beſchaffenheit ver Schreibart bes Pirgils, erinnern. Was 

wir davon gefagt haben, gieng zwar alle feine Gedichte über- 

"haupt, doc) feine Yeneis freylich noch befonderer, an. Wir 

müffen Daher, von der Einrichtung feiner übrigen Gedichte, 

ſeiner SHirtenlieder und feines Lehrgedichtes, vom 

| Ackerbaue, noch, ſo viel, als noͤthig, beybringen. 


Unter den Lateinern, tagte fü ich unfer Pirgil zu erft 
an bie bucoliſche Poeſie. Und eg fihien, daß er, auch 
in diefer Art, die Ehre des Berfuches und der Bollfommens 
beit zugleich alleine haben ſollte; indem man, von den fol⸗ 

genden 


* Aeneid. L. VIII. v. 595. 

** Macrob, Saturn. L. V. e. 

e Derfüche einer Eritik "über die deurfähen. Dichter. 
P >” 
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genden bucolifchen Dichtern der Roͤmer, ſagen muß, 


was ich etwann, von den Nachfolgern des —* unter 
uns, geſaget habe, *** 


Daß von bem ganzen Schwarm, die ihm drauf nachgegangen, 
So' keiner aufgehört, wie Maro angefangen. 


Wie Virgil ungefähr auf diefe Dichtart gefommen, haben 
wir, ſchon oben, muthmaßlic) erfläret. Auch da erinners 
ten wir bereits, daß er’, in feinen Schäfergedichten und 
Hirtenliedern, ein geſchickter, doch nicht ſclaviſcher Nach⸗ 
ahmer des Theocrit geworden. Die Gelehrten haben ſich 
die Muͤhe gegeben, durch eine angeſtellte Vergleichung zwi⸗ 
ſchen dem griechiſchen Urbilde und der lateiniſchen 
Nachbildung, zu zeigen, wie beyde Dichter, in mehr 
und weniger, ſich gegen einander verhalten. + Tollius 
bat diefe Mühe auf ſich genommen; und++Scaliger, nod) 
vor felbigem, Doc) wern man felbft auch unparteyifh, von 
beyben Dichtern, urtheilen, und nicht allzu abgörtifch gegen 
die Griechen feyn will, fo wird man finden, daß Virgil, 
in ſeinen Zirtenliedern,, allerdings mehr, als einen Bor« 


' zug, vor dem Theocrit, habe. Denn einmal ifts offenbar, 


daß jener nicht feine fämmtlichen Hirtenlieder, von diefem, 
entlehnet habe. Der Tityrus, der Pollio, der-Silen, 
der Moͤris, diefe vier Eclogen find wenigftens dem Pir: 
gil rigenthuͤmlich , ohne, daß Theocrit etwas daraus zus 
rüd fordern Fönnte, tt} Und alsdann muß ‚man geftehen, 
daß auch dasjenige, mas Virgil dem Griechen nachge⸗ 
macht, weit sierlicher und artiger, unter feiner Hand, ges 


rathen ſey, als man es dorten urſpruͤnglich findet. Virgil iſt, 


in feinen Schaͤfergedichten, weit beſcheidner und ehrbarer, 
als der freche und ungegogne Theocrit, derfo unſittig und un⸗ 
| keuſch 


+ lac. Tollii Theocriti et, Virgilii Comparatio. vide Pahmeris 
Kolınov 'mixeopnma, p. m. 377° 385. 

tt Sealiger. Poet. L. V. c. 5. p. m.'577. 

ttt Slenum vero et Tityrum et Pollionen et Morrim totas il- 
lius eſſe conftat. Scalig. Pot. L. V, c. 5. pin. 586. 
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Feufch fehreibt, daß man ihn, wenn man Zucht und Ehr⸗ 
barfeit liebet, nicht ohne Widerwillen, leſen fann; daher 
auch Virgil, der font Feufche Virgil, durch die Nach— 
ahmung einiger Stellen, fo abgebrochen er fie auch) ausge» 
drückt, dennoch verwerflih geworden. Man findet mehr 
Beurtheilungskraft, und mehr gefunden Wig, in den Ec⸗ 
logen des Dirgils, als in den Idyllen des Theocrit. 
Alles ift, bey jenen, ernfthafter, anftändiger und geſchick⸗ 
ter, als bey diefen. Die Sitten der virgilifehen Hirten 
find reiner, artiger und nicht fo baͤuriſch, als der theocri⸗ 
tiſchen Schäfer ihre. Gleichwohl beobachtet er auch bier 
bey eine kluge Mittelftraße. Mache er fie nicht zu ungen 
ſchliffnen Dchfentreibern, wie Theocrit, fo ftellt er fie auch 
nicht als die jungen geziwungenen Hofjunfer und Stabeftus . 
ger vor; ein Fehler, darein der Herr von Sontenelle, in - 
feinen Schäfergedichten, foll verfallen feyn, davon wir, 
am andern Orte, reden werden. - Hierbey hat auch der La⸗ 
teiner das Mittel gefunden, die Sprache feiner Hirten, 
ihrem Character gemäß und natürlich, zu machen: Sie res 
den weder die Sprache eines groben und vermilderten Poͤ⸗ 
bels, noch auch eines gezierten Stadtvolkes; Sondern ihre 
Sprache ift die Sprache gefitteter Sandleute von gutem Ver⸗ 
ſtande; Eurz, die Sprache der Natur: Alles Dinge, wel⸗ 
che, beut zu Tage, die bucolifche Poefie, zu einer der. 
ſchwerſten und Fünftlichften Dichtarten, machen. Fonte⸗ 
nelle felbft , der, wie oben gedacht, feine ‚Hirten vielleicht 
zu parififch. und artig bilder, hat doc) hierinn Recht, wenn 
er zeiget, daß die unterredenden Perfonen in den Eclogen 
des Virgils, meit artiger und angenehmer wären, als des 
Theocric feines und wenn er, zum Beweiſe deffen, ung 
eine Gegeneinanderhaltung der dritten Ecloge des Dir: 
a * gils, 
* Mr. de Fontenelle Difcours fur la nature de l’Eglogue. p. m. 
117. T. III. de fes Oeuvres. à la.Haye 1727. 12. 
** Quod Graecum quidem mire quam fuaue eft, verti autem 


neque debuit nec potuit, Sed enim, quod fubflituit, pro eo, 
| quod 
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gils, mit dem fünften Idyll, des Theocrit*, anem— 
pfiehlet. Den allzu großen und aberglaͤubiſchen Verehrern 
der griechiſchen Sprache, die, ich weiß nicht, welche 
Annehmlichkeit, welchen Nachdruck derſelben, vor andern 
Sprachen, bis in den einzelnen Sylben, Buchſtaben und 
Accenten, ſuchen wollen, hat Gellius ** ſchon ins Ohr ge= 
ſagt, daß entweder ihr vermeyntes griechifches Sinnrei⸗ 
che fo befchaffen gerwefen, daß es, vom Virgil, nicht habe 
Fönnen, (wenn die Schönheit buchftäblich geweſen,) noch 
follen, (wenn es griechiſche Unehrbarfeiten anbetroffen;) - 
überfeget werden; oder, daß Virgil, an der Stelle des 
ausgelaßnen griechifchen Annehmlichen, alles anmu⸗ 
thiger und artiger lateiniſch ansgedruckt habe. Endlich 
muß ich annoch anmerfen, daß frenlich, unter den zehn 
Syirtenliedern des Virgils, ſich einige befinden, deren 
Innhalt nicht *** bycolifch ift, als fein Pollio, fein Si- 
len, fein Gallus, darinn der Dichter ſolche Dinge vors 
trägt, welche die Begriffsfähigkfeiten und die Kenntniffe der 
Schäfer und Hirten überfteigen. Man kann. den Pirgil 
diesfalls damit entfchuldigen, daß er das Benfpiel des Theo: 
crit vor fi) Habe, deffen Idyllen auch nicht alle bucolis 
(ches Inhalts find; und daß diefe drey Gedichte, wenn fie 
auch nicht Hirtenlieder, im genauften Berftande, heißen 
Fönnen , doc) wirklich Eclogen find, wenn, nad) oben an« 
geführter Erklärung des Scaligers, 'ErAoyn, einen Zus 
ſammenhang auserlefener Derfa bebeuter. | 
. Wir werden nunmehro annoch etwas weniges von bem | 
Lehrgedichte des Virgils, oder von feinem Werke, vom 
Ackerbaue, zufagen haben. Virgil hat, nach) der Mey» 
nung alter und neuer Kunſtrichter, f in diefer Arbeit, die 
Griechen, nicht nur zu Muftern ſich vorgefteller , fondern 
2 er 2 - auch 


quod omiferat, non abeft, quin iucundius lepidiusque ſit. 
A. Gellius L. IX. c. 9, p. m. 317. 
*e® of Inftitut. poet. L. III. e. 8. $.16. 
T Taubmann, in prolegom. ad Georgica, 
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auch hier und da etwas von ihnen entlehnet. Der Heſio⸗ 
dus wird, fuͤr den groͤßten Gegenſtand ſeiner Nachahmung, 
gehalten. Doch Scaliger ſagts gerade heraus, daß 
die ſaͤmmtlichen Werke des Heſiodus, nicht mit einem ein« 
zigen Verſe aus den Georgicis des Pirgils, verdienten 
verglichen zu werden. Und wer die Werke und Tage des 
Hefiodus unparteyifc) liefet, wird gewahr werden, daß 
Virgil freylich eben nicht viel Verſuchung fühlen dürfen, 
das Dlatte und Schlechte, aus dem Griechen, in fein 
fateinifches Werk herüber zu nehmen. Hingegen foll er ſich, 
des Aratus, in der Lehre von den Himmelserfcheinungen 
und Wetteranzeigungen, wohl bedienet Haben, wie etwann 
auch eines KIicanders, in Anfehung der Arztneymittel 
für das Vieh. Und weil diefes Werk nicht nur alfo das 
urfprüngliche Eigenthum bes Virgils ift, indem es wegen 
deflen, was er dem Aratus und Nicander foll abgeborget 
haben, noch nicht feine völlige Richtigkeit bat: Sondern 
meil er auch ein fo ſchweres und den Lateinern noch nies 
mals unternommenes Werk, fo glücklich, fo edel, fo lehr⸗ 
reich, fo beluftigend ausgeführet; So hat man, zu allen 
Zeiten, felbiges nicht nur gelobet und bewundert; Sondern 
ein neuerer KRunftrichter, ** von gutem Geſchmacke, bat ſich 
fein Bedenken gemacht, die vier Buͤcher vom Acker 

baue, für ein Meiſterſtuͤck in ihrer Art, anzupreifen, 
Aus dem, was wir bisher, in diefem Abfchnitte, ers 
zaͤhlet, unterſuchet und beurtheiler haben, bat unfern sefern 
bekannt werden müffen, daß Virgil feine Berehrer und feis 
ne Tabler, zu allen Zeiten, ‚gehabt habe. Und ift diefes 
Schickſal nicht noch jego den elenden und Den gufen Scribenten 
gemein ? Aus unfern unparteyifchen Entdeckungen der ine 
ee nern 


* Scaliger Poët. L. V. c. 5. p. m. 577. | 

2* Les Geurgigues de Virgile font un chef -d’oeuvre en leur 
genre. Vigneul- Marville Melanges etc, T. I. p. m. 44. 

"** Baillee Jugem. T. Ill, p. m. 216. 

+ Pigneul- Marville Melauges T. J. p. m. aaı. 
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nern und äußern Einrichtung der Virgilifchen Gedichte, 
wird man im Stande fid) befinden, von dem Grunde, vder 
. Ungrunde ihres Ruhms, oder ihres Tadels, urteilen zu 
fönnen, Hier wollen wir, zum Schluffe, nur noch einiger 
neuern Feinde und Bertheidiger des Virgils gedenken. 
Coftelverro bat, unter dem Namen, Carvilius, um 
dem alten Widerfacher des Virgils, dem Carbilius Piz- 
ctor defto ähnlicher zu werben, fehr vieles, an dem Dir» 
il, *** auszufeßen gewußt. Und ein gewiſſer "Johann 
Baptiſt Lallius, + redet nicht anders, als mit Der- 
achtung, von der Aeneis und von den Bucoliken des 
Pirgils. Hingegen hat auch Virgil zween mächtige Ber: 
theidiger an Wilhelm Modieu in Frankreich und an dem - 
Targvin Balluci in Italien, tt gefunden. Was foll man 
endlich felbft hierbey thun? Soll man fich zu den Veraͤch⸗ 
tern des Virgils, oder zu feinen Anbetern, fihlagen? Man 
wird ein Zeugniß feiner Vernunft und feiner Billigkeit ab» 
legen Fönnen, wenn man, mitten unter der Menge unzäh- 
liger Schönheiten, einige Eleine Fehler des Virgils erfen. 
net und felbige aufrichtig geftehee, ohne eine unanftändige 
und gezwungene Mühe zu übernehmen, felbige entweder zu 
leugnen, oder, es fofte, was es wolle, zu entfchuldigen, 
ober wohl gar zu vergüftern; wenn man aber aud), regen 
- Diefer fleinen und wenigen Merkmale der Menfchlichkeit des 
Virgils, nicht für alle Schönheiten deffelben unempfindlid) 
iſt, oder felbige zu zernichten fuchet. Kurz: wenn wir gleich 
nicht, mittttdem Macrob, glauben, daß Virgil gröf 
fer fey, als daß er gelobt, oder getsdelt werden Eöns . 
ne; fo dürfen wir ung doch aud) nicht ſchaͤmen, mit * dem 
Scaliger, zu’ glauben und zu befennen, Virgil fey das 
vollkommenſte Meifterftück der Muſen. S.IV. . 


+t Baillet, vbi fupra. | 

+ttr Virgilius fupra omnes laudes et taxationes pofitus eſt. 
Macrob. Saturn. L. L. c. 24. 

* Vltimus Mufarum conatus. Perroniana p. m. 435: 
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Bon dem Nutzen und den guten Gebrauche 
E der Srheiften des Virgils. 


vidius, prophezegte, von der. Dauer des Ruhms 
und der Achtung der Pirgilifchen Gedichte, zu 
wenig, wenn er fang: ” 
Tityrus et fegetes Aeneiague arma legentur, _ 
Roma triumphati dum caput orbis erit. 
Den Tityrus, die Saat, die Waffen und den Mann 
Lieft man, weil Rom das Haupt der Erden heißen kaun. 


Der Erfolg hat die Weißagung weit übertroffen. Denn 
Rom bat fehon lange aufgehört, das Haupt der überwun« 
denen Welt zu feyn, ohne daß deswegen die Gedichte des " 
Virgils verlohren gegangen wären, oder nicht mehr gelefen 
und hochgeachtet würden. Und warum follten fie nicht ges 
lefen werden, da ein vielfältiges und mehr zu empfindendes, 
als zu befchreibendes Angenehmes uns, beym eriten 
Verſe gleich, zur Durchlefung des ganzen Virgils, veizet 
und einladet? Und warum follte der gelefene Virgil nicht 
auch hochgeachtet werden, da das fo verfchiedene Nuͤtzliche, 
in diefem Dichter, uns Mühe und Zeit wohl belohnet, die 
wir auf das Leſen deffelben irgend wenden Fonnen? Wir 
wollen unfern Leſern eben nicht zumuthen, daß fie gerade 
dasjenige thun füllen, was der Mann fhat, den Herr Ches 
vreau Fannte, ** und der den Dirgil mehr, als fünfzig- 
mal, und zwar, was noch ärger ift, mit allen Auslegun⸗ 
gen des Servius ‚ Donatus, Pontan, la Cerds, 
Taubmanns, und aller andern 'gelefen, Eine ſolche Zu- 
muthung wäre vielleicht das gefchicktefte Mittel, einen 
Maenſchen von n Witz und — auf ewig, vom Leſen 
Des 


*Onid. Amor: L. I. Eleg. 15. v. 25, 
** Je connois un homme, vi a lü plus de Kinguanze feis Virgike, 
avec 
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bes Virgils, abzuſchrecken. Hingegen machen wir ung 
fein Bedenfen, alle, welche ſich enefchließen fönnen, den 
Virgil zu lefen, im voraus, zu verfichern, es werde fie 
nimmermehr gereuen Fönnen, ihn gelefen zu haben, wenn 
fie des vielfältigen Nutzens, im Leſen felbft , werden ges 
wahr werden, welchen die Gedichte Diefes Poeten, wohl an« 
gewendet , verfchaffen koͤnnen. Die Einrichtung unfers 


Werkes, und die Stelle, dabey wir, im Capitel, vom 


Virgil, uns befinden, erfordern, daß wir diefe Nutzbar⸗ 
feiten anzeigen. Den gelehrten $efern des Virgils, Anlei« 
- tung zu geben, mie fieihn nugen follen, werben wir ung nicht 
unterftehen. Dennod) wird es ihnen nicht zuwider feyn, 


» wenn fie ſich, im folgenden , an den vielfältigen Nugen, . 
mit uns, erinnern Fönnen, den fie aus dem Virgil gezo« 


gen, wie wir ihn ſelbſt noch taͤglich darinn finden. Die 
Sittenlehre, welche, bey allen Isteinifchen Schriftftellern, 
ein nicht geringer Augenmerk ihrer Leſer feyn foll, wird, im 
Pirgil, gar nicht. vergeblich gefucht. Hat jemals ein roͤ⸗ 
mifcher Seribent eine, tiefe Einficht in das menſchliche 
Herz gezeiget, fo ift es, ohne Zweifel, Virgil geweſen. 
Doch, er weiß nicht nur, die menſchlichen Gemuͤther zu ers 
- gründen, fondern auch zu rühren. Welche Natuͤrlichkeit, 
welche Lebhaftigkeit findet ſich nicht, in feinen Characteren, 
die er verfchiedenen Perfonen beylegee? Empfindet man 
nicht alle Reizung, Die Schönen und Tugendhaften zu lieben 
und nachzumachen? Fühlee man niche alle Welkichtung 
und allen Abfcheu, wenn er die böfen und lafterhaften Men« 
ſchen ſchildert? Den Eindruf, den feine Characrere, 
zu Hocachtung der Tugend und zu Berabfcheuung der La⸗ 
fter, in ung machen, unterhält er, durch die fchönften und 





prächtigften Sittenfprüche, auf die Flügfte und gefchicktefte 


Art. Esift wahr, daß er dieſer Sittenfprüche ſich fehr 
mäßig bedienet, und fie nur gleichfam verſteckt anbringt, 
£2 (Das 
avec les Remarques de Servius, de Donar, de Pontan, de 

. da Cerda, etc, Chevracana. T. J. p. m. 269. 


4 


1 


324 1 Bud, xl. Capitel. 


(Das Kunſtſtuͤck und die Urſache deſſelben iſt, ſchon oben, 
angezeiget worden.) Dennoch aber weiß er dieſe ſeltnen 
Spruͤche, mit deſto mehr Geiſt und Witze abzuwuͤrzen, und 
ihnen, durch das Sinnreiche und Angenehine ſeiner goͤtt⸗ 
lichen Poefie, einen folhen Stachel zu geben, daß fie nicht 
nur in die Gemüther der Menfchen eindringen, fondern auch 
darinn, auf immerdar, zu Ermahnungen zur Tugend, und 
zu Warnungen für $aftern, zurück bleiben, Ja, welcher 
Menfc) follte für das Sittliche, in den Gedichten des Vir⸗ 
gils, unempfindlicd) feyn, da felbft der Teufel, (der Here 
de Ia Roche wirds ung verzeihen, daß mir diefen garftigen 
Sefellen, in unſerm Werfe, nennen, den er, aus.einer ete 
was naturaliftifchen Zärtlichfeit, nicht einmal, * in Pres 
digten , des Wohllauts wegen will genennt wiſſen!) 
fo ein fehlechter Moraliſt fonft diefer böfe Geift, für ſich, 
in der Theorie, und bey feinen $eibeignen, in der Praris, 
ift, dem ſchoͤnſten, froͤmmſten und fietlichften Verſe, beym 
Pirgil, zur Empfindung, nicht bat widerſtehen fönnen ? 
Denn als ein Priefter der roͤmiſchen Rirchen , ** bey 
Beſchwoͤrung eines befeffenen Mägdchens, als ein großer 
Liebhaber des Virgils, fid) der Gelegenheit, beym Satan, 
wohl zu bedienen geſucht, und, von biefem verfchmigten 
Geifte, erfahren wollen, welches der fehönfte Vers im 
Virgil ſey? So antwortete ihm der Teufel, durch das 
Maͤgdchen, das nie ein Wort Lateinifch erlernet, (es 
“müßte denn feyn, daß man dem armen Teufel ein wenig 

zuvor auf die Sprünge geholfen; ) das fey der fhönfte Vers 
des Pirgils: *** ge 7 © 


Difeite iuftitiam moniti, et non temnere Diuos. + 


Könnte man eine wichtigere und größere Srage, bey einer fo 
bedenflichen Gelegenheit, thun? Es ift Schade, daß die 
Apoftel, wenn fie, durch die Kraft Jeſu Chrifti, wirf« 

| lich 


* De la Roche Biblioth. Angloife. T. V. p. 28. 
** Chevraeana. T. I. p.m, 80. Ar 
** Aeneid. VI. v. 629. 
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lich Teufel austrieben, nicht eben ſo neugierig waren, als 
ihre muntern Nachfolger, die Exorciſten der eömifchen 
Kirchen ‚ fonft müßten wir gewiß,; er vie ſchonſten 
Verſe im Homer waͤren. Inzwiſchen muß man doch die» _ 
ſem italienifchen Teufel nachfagen, daß er fi), als einen - 
beſſern Humaniſten, ertiefen habe, als der arme franz$» 
fifche Teufel, zu Loudun, Denn obgleich, bey der 
damaligen Teufeley dafelbft, der Cardinal Richelieu als - 
les dran gewandt, die Teufel, welche, auf feine Beranftal- 
fung, aus den Lirfüliner-YTonnen, redeten, wohl und 
gründlich unterrichten zu laffen , fo war doch ein fo dummer 
Teufel darunter, welcher feine Lection gar nicht behalten 
Eonnte, Denn als ihn der Exorciſt fragte: Quem ado- 
ras? fo anttvortete er: leſus Chriftus. Cine gegenwärtige 
Gerichtsperfon, Drouin, konnte ſich nicht enthalten, ause 
zuruffen : Das ift ein ungrammaticaliſcher Teufel! 
- Der Krorcift wollte feiner Blödigfeit aufbelfen, und ver- 
änderte die Frage, daß fie fi) zur Antwort ſchickte: Quis 
eſt ilte, quem adoras?- Doch er blieb dumm, wie zuvor, 
und antwortete mehr , als eine Monne , die.den Pfalter 
nicht verfteht , als fo ein Teufel, der mwenigftens feinen 
Donat wiſſen foll: Iefu Chrifte. Hierauf rief man durch: 
gehends aus: Daswift verteufeltes Latein! Man fann, 
was ich jego erzählet Habe, beym Herrn Bayle, tt aus 
tüchtigen Nachrichten, nachleſen. Die Nusung des Dir: 
gils, in der Staatsfunft , wird, ohne Zweifel , eine der. 
größten feyn. Denn Pirgil bat fein Heldengedicht, aus 
- bloß politifchen Bewegungsgründen,, verfertige. Denn 
er wollte nicht nur gute Bürger machen , wenn er, durch 
die Erdichtung, daß das Cäfarifche Haus vom Urvater 
der Römer, dem Aeness, berfomme, und ihm alfo aud) 
die Herefchaft über Rom gehöre, fie zum Gehorfam gegen 
den Auguſt , anzugewöhnen — ſondern er ſahe = 

33. auf 
+ Eine ganz — 9 kei innige Erklärung dieſes Verſes 


fann man, beym le B a 404. 405. nachlefen. 
tt} 2ayle Di&ion. T. II. — andier. Rem. B. f. in. 280. 
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auf gute Regenten, wenn er, ohne fich zu unterftehen, dem 
‚ Auguft Regierungsregeln zu geben, vielmehr den Aeneas, 
als einen Stifter eines neuen Reiches, fo tugendhaft und _ 
vollkommen vorftellte, daß man darunter das Bild des 
Augufts, diefes Stifters der neuen vömifchen Republik, 
erkennen und lieben mußte. Kin gelehrter * Franzos, 
empfieblet uns alfo mit dem größten Rechte, die Aeneis 
des Virgils, als ein Buch, welches nicht nur, zu Eins 
richtung guter Sitten überhaupt, fondern auch zu Darftel» 
Iung eines Stäatsmannes ins befondere, ungemein dien⸗ 
lich fey.  Kannman nit auch; in der Naturlehre, vom 
Pirgil, lernen? Wenn ** Seneca die Frage beantwor⸗ 
ten fol, fo wird fie, mit einem verächtlihen Nein! müffen 
beantwortet werden, Denn er hält fich darüber auf, daß 
Virgil die Winde in eine Höhle verfperret; welches eben fo viel 
heiße, als den Wind zernichten, wenn man ihn, der, als 
eine Ausdünftung, in ‘Bewegung beſtehet, in eine Unbeweg⸗ 
lichkeit einfchließen wollte. Doc Seneca foll fih von uns 
belehren laffen, daß es allhier, in einem Seldengedichte, 
gar. nicht auf KTarurlebren anfomme, wie beym Seneca, 
in feinen natürlichen Fragen; fondern, daß bier praͤch⸗ 
tige Bilder von der Behauſung der Winde erfordert 
worden, fie mochten nun phyſicaliſch feyn, oder nicht, 
menn fie nur poetifch und epiſch waren. Und ich glaube 
überhaupt, daß Seneca, mit den phyficalifchen Grund⸗ 
fügen des Virgils, nicht zufrieden feyn Fonnte, weil diefer, 
als ein epicurifcher Philofoph , fich die Natur, in ihrem 
Weſen, ganz anders vorftellen mußte, als jener, der ein 
geſchworener *** Stoifer war. Doch, war es, in ver 
Aeneis, nicht der Ort, allwo man dem Pirgil viele Na⸗ 
turwabrbeiten ablernen Fonnte; fo wird es vielleicht dafür 
fein Sehrgediche, vom Ackerbaue, feyn, darinner, meil 
— ſichs 
© ya beaucoup à profiter dans fon Eneide: ad formandos mo- 
res in genere totum podma. Eſt enim imago 'avdpes worin. 
Visneul- Marville Melanges. T. I, p. m. 44. | 
*# Seneca Natural, Quaefi. L, V, | 
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ſichs da gehoͤrte, als einen geſchickten Naturkuͤndiger 
ſowohl, als auch als einen guten Hauswirth, ſich erwies, 
Die Naturlehren, in diefem Werfe, find fo befchaffen,, daß 
fie, da fie, durch feine epiſche Erdichtungen, verklei⸗ 
det werden dürfen, für vernünftig und mahrfcheinlich müffen 
gehalten werden. Was aber den Wirthſchaftunterricht 
anbetrifft, den man darinn findet, fo muͤſſen wir geftehen, 
daß felbiger zwar mieiftentheils, zu jetziger Wirthſchaft auf 
dem Sande, nicht durchgehende nüglich fey, indem viele 
Dinge, heut zu Tage, fich anders befinden, als in den als 
ten Zeiten; und auch überhaupt biefe Haushaltungsre⸗ 
geln fih mehr, auf den italienifchen Erdboden, anwenden 
laffen, als auf unfern. Dennoch wird man überhaupt und 
insgemein folhe Nachrichten annoch Darinn antreffen, beren 
man fich auch noch jego, und in unfern ändern, mit Mugen, 
bedienen fann. in gelehrter Hauswirth auf dem. Sande, 
wird alfo wahrhaftig, in den vier Büchern des Virgils, 
vom Ackerbaue, mehr Nugen und Vergnügen finden, 
als in allen Theilen der Bibliotheque de Campagne. Auch 
ein ganzes Lehrgebaͤude der natürlichen Bottesgelabrheit, 
nad) Pletonifchen Grundfägen, foll man, in der Aeneis 
des Dirgils, finden koͤnnen. Wir werden uns in felbiges, 
weil das allzumeitläuftig werben würde, zus. Erläuterung, _ 
niche einlaffen; wollen aber die darnach begierigen $efer an 
den Tomaſſin, als den Urheber und Vertheidiger dieſer 
Entdeckung, beym + Baillet, vermeifen. Hiſtorie und 
die Damit verbundene Zeitrechnung find zwo wichtige Din⸗ 
ge, welche man, bey ven alten Iateinifchen Scribenten, 
wenn man fie nüßen will, immer vor Augen haben foll, 
Wird man, in diefen beyden Wiflenfchaften fich vieles, vom 
Virgil, verfprechen koͤnnen? Ich zweifle faſt daran; theils, 
weil es ſchon oben, in Unterſuchung der Aeneis, nicht gar 
XE4 | zu 
*2* Die Grundfäge ber ſtoiſchen Naturlehre hat und Zipfius, 
zufammen gezogen, vor Augen gelegt. Phyfiologiae Stoicae 
Libritres. vide Lipfü Opp. T.IV. Yefal.1675. 9. p. m. 823-1008. 

+ Basllee Jugemens. T. UI. p. m: 210. 
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zu ordentlih, mit Siftorie und Chronologie, ausſahe: 
theils, weil man aud), von einem epifchen Dichter , nichts, 
' als Erdichtungen, und Fabeln, nicht aber biftorifche und 
chronologifche Nichtigkeiten, erwarten darf. Zwar, 
wenn wirs dem * Servius glauben wollten, fo ftecfen auf 
ferordentliche Hiftorifche Geheimniſſe hinter ver Aeneis, nehm» 
lich eine vollftändige Gefchichte, von der Ankunft des Yenes 
as in "Italien, bis auf die Zeiten des Virgils. Doc) wir 
glauben.es ihm wirklich nicht. Denn erftlic) ift diefes, 
wider alle Regeln und Abfichten der Epopee, die eine eins 
zige Handlung eines Helden erfordert. Zweytens müßte dies 
‚fe zufammenhangende Hiftorie abermals, durd) die gewalt⸗ 
thätigften und lächerlichften Allegorien, erzwungen werden, 
** Ind endlich kommts auch auf des guten Servius fein ° 
Wort nicht an, als welcher, zu einer Zeit, lebte, da der gute 
Geſchmack und die fhönen Einfichten in der Gelehrfamfeie 
ſchon gar fehr verfallen waren. Bortheilhaftiger wird man 
aber ven Pirgil, zur Kenntniß der Alterthuͤmer des ältes 
ften "Italiens, brauchen koͤnnen, als zur Hiſtorie. Er 
wird uns die Beſchaffenheit diefes Landes, in den allerältes 
ften Zeiten, dahinein die Gefchichte nicht dringen kann, mer 
nigftens in der Gabel, zeigen. Und diefe Fabel ift dach 
wohl endlich eine Gefchichte, die aber, durch eine lang fort: 
gefegte Erzählung, veraͤndert und verberbet worden. Vir⸗ 
gil wendet das achte Buch ſeiner Yeneis, auf die un 

| $ lichſte 


® Omi bene confiderant, inueniunt omnem Romanam hiftoriam ab 
Aeneae aduentu, vsque ad fua tempura celebrafle Virgilium, 
quod ideo latet, quia confufus eft ordo, etc. Seruius ad L. VI. 

Aeneid. 2 
** Es mare denn, daß Servius auf das fechfte Buch der Ae⸗ 
neis gefehen hatte, allmo alle große Römer, die noch kommen 
follten, mit allen ihren großen Thaten, dem Aeneas, in der 
Höllen, gezeigt worden. Heißt diefed fehöne Kunſtſtuͤck des 
Poeten dem Servius eine vollftändige römifche Hiſtorie, fo 
bätte er fich deutlicher erflären mögen. Denn feine Worte: 
quod ideo latet, quia confyfus eft ordo; feheinen dieſe — 
des 


t 
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lichſte und geſchickteſte Weiſe, zur Erzaͤhlung der italieni⸗ 
ſchen Alterthuͤmer, an, *** Evander erzaͤhlt nicht 
nur dem Aeneas die Geſchichte des alleraͤlteſten Italiens 
und ſeiner Einwohner, und fuͤhret ihn an alle diejenigen 
Oerter, allwo nachgehends Rom, das Capitol, und an⸗ 
dere beruͤhmte Gebaͤude erbauet worden; ſondern er unter⸗ 
richtet ihn auch, in dem geheimnißvollen Gottesdienſte des 
Hercules, welchen dieſer Halbgott ſelbſt, in Italien, 
eingefuͤhrt hatte. Endlich wird man auch ben Virgil, in 


Anſehung der Epopee, nuͤtzlich brauchen koͤnnen. Ente 


weder man will ein Boſſu werden, und das Weſen des 
Heldengedichts nur deswegen kennen lernen ‚ daß man 
andern Kegeln davon geben , und neue epifche Gedichte 
critifch beurtheilen Fönne ; fo wird man diefe theorerifche 
Erfenntniß freylich nirgends anders ber, als aus dieſem 
Meifterftüche ver Epopee, nehmen, und aud) die Erem- 


pel daraus entlehnen müffen. Oder man fühlet einen Trieb 


und innerlichen: Beruff, derjenige zu ſeyn, dem der herr. 
liche Zuruff gilt: + | 
Erfcheine, großer Geift, und R inge Ding und Thaten, 
© theils die Zeit begrub, theild ihr noch nicht gerathen! 


Das heißt, auf profaifch, das, was den Deutfchen noch) 


⸗ 


mangelt, ihr Homer, ihr Pirgil, ihr epifcher Dichter . 
zu N So wird man, in der Aeneis des Pirgils, 
E5 Res 


des fechften Buchs nicht anzuzeigen. Denn alled iſt darinn 
deutlich und ordentlich 
*** Man leſe die ſchoͤnen Gedanken des Abts Fragvieur uͤber 
dieſe Sache, die man, aus der Hiftoire de PAcadémie des In- 
ſeript. et B. L. T. I. p. 220, ind Deutſche überfeßt, im neuen 
Bücherfaale der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 2. Band , 5. Gtuͤck, 
p. 458. u. in f. findet. 
T Character der deutſchen Gedichte, ſiehe crit. Beytraͤge, 
20. St. p. 653. Dieſes ſchoͤne, in einem ſtarren, ungelenken, 
barbariſchen und bleyſchweren Deutſch, geſchriebene Gedichte 
gehoͤrt dem einzigen und einigen Criticus, Herrn a 
acob. 
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Regeln, Mufter, Anmeifung und Ermunterung, zu einem 
fo großen Vorhaben, mehr finden, als in allen trocfnen Une 
terrichten zue Epopee und in allen matten Grundriſſen eis 
nes Heldengedichtes. Denn von Kunftftücken, die zuerft 
und alleine und einzig in ihrer Art, verfertiget worden, muß 
mandie Maaßregeln abfehen, andre darnach zu verfertigen. 
So weit reichen unfte Einſichten, wie fern etwann auch. Ge⸗ 
lehrte die Gedichte des Virgils, mit Nugen, lefen und. 
brauchen fönnten. Vielleicht findet ein jeder, für fich felbft, 
mehr Nüglichkeiten darinn, als uns diesmal einleuchteten. 
Wir haben ung begnügt, die gemiffeften und allgemeinften 
anzuzeigen. Sollen wir nicht auch noch) falfcher und einges 
bildeter gebenfen? Wir müffen ihrer allerdings gebenfen, 


wei fie, zur Gefchichte des Virgils, die mir gerne voll⸗ 
ſtaͤn⸗ 


Jacob Bodmern, zu. Ich bezeuge hiermit meine Bußfertig⸗ 
keit und Reue, daß ich mich unterſtanden, nach einem im 
Deutfihland bis zum Unverftandlichen fepönen Schweiserge: 
‚Dichte, mit meinem Verfuche einer Critik über die deuts 
fchen Dichter, bervorzufommen. Ich Armer mußte nicht, daß 
wir natürliche Deutfihe vor das critifche Tribunal der Afters 
deutfchen, nach Zuͤrch gehörten! Doch ein gewiffer Ovi⸗ 
Dam, (ein terrae filius, deutfch, ein Erdſchwamm, der, aus 

dem Bodmerifchen und Sreitingerifchen Unflathe, jabling 
erwachfen;) ein unberuͤhmter J. &. Schuldbeif , S. Minift. 
Candid. der ficherlich der gelchreen Welt unbekannter ift, als 

‚ich es feyn kann, hat mir diefe unerkannte Suͤnde ind Ange: 
-  ficht geſtellet. Er thut diefed, auf eine Art, die feinem Va⸗ 
“ terlande Ehre macht , und ihm den alten Ruhm der Hands 
feſtigkeit erhalt, und dadurch er feine großen Dieilter in der 
fehwerpfündigen Eritif nicht verleugnet, in der wißigen Vor- 
rede zu Herrn 3. 3. B. critifchen Lobgedichten. Zuͤrch 

1747. 8. Ich batte nicht geglaubt, daß auch Lobgedichte 

critifch ſeyn koͤnnten. Eritifche Schmäbgedichte der 

Schweizer find mir noch begreiflicher. Denn Schmäben ift 

ihre Stärke in gebundener und ungebundener Rede. Unb Eri- 

tiE heißt, im Schweizerifchen, eben dad, was man ober: 
fächfifch, Grobbeit zu nennen pflegt. Doch, in der Schweiz, 
ft einmal alles critiſch! Und mir iſts, als ob ich, auf legterer 


Leipziger Meſſe, einen Lumpenhund von den Alpen ber, - 
ruffen 
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ſtaͤndig machen moͤchten, gehoͤren, und weil ſie unſre Leſer 
vielleicht beluſtigen koͤnnen. Werden wir den Virgil wohl 
auch zum Propheten, Evangeliſten und Apoſtel der 
chriftlichen Religion brauchen fönnen? Wen diefe Fra« 
ge thöricht, oder gar ärgerlich vorkommen follte, der wende 
feinen Unwillen nicht auf uns, die wir nichts thun, als fel- 
bige nur nachſagen, fondern auf die Urheber diefer altvet⸗ 
telifchen Sragen. Wir haben, bey Anzeigung der Schrifa 
ten des Dirgils und ihres Inhaltes, weiter oben, erinnert, 
daß man ſich eingebilder, Virgil habe, von der Geburt 
Jeſu Chrifti, von der Jungfrauen, feiner Mutter, und 
vom Anfange einer neuen Zeitrechnung, nehmlid) der von 
Chriſti Geburt an, geweißaget. Man bat ihn zum Lehrer 
des größten Geheimniſſes, ber heiligen —— | 

| machen 


ruffen hören: critiſche Schweizerkäfe! Wer Eauft? Ja, 
ich bin fo, von diefer Wahrheit, eingenommen , daß, fo oft 
ich die Eönigliche Schweizerwacht, in ihren Paradebofen, 
fehe, ich mich des Begriffes, von critifchen Hoſen, nicht ent» 
ſchlagen kann, weil fie ſchweizeriſch find. Ernftlich! Gere 
3. ©. Schuldheiß, S. Minift. Candid.! Ich habe mich bie- 
ber in die Streitigkeiten der Herren Schweizer nie gemifcht. 
Und man zieht mich jego, mit Haaren, hinein‘ Warum? 
Herr Prof. Gottſched, oder wer es feyn kann, (denn ich weiß 
es warlich nicht!) bat meinen Verſuch einer Critik, in dem 
neuen Buͤcherſaale, gelobt. Genug für einen Schweizer, 
mich febanden zu müffen! In des Vertheidigung der balleri- 
feben Miufe, bin ich ein geoßer Kunftrichter. Warum? 
Mein Geſchmack war gleich, vom Schnupfen, fü verderbe, 
daß ich Breitingers Dichtkunft, im Tempel des guten Ge: 
ſchmackes, lobte; und ich erhob Hallern, welches mich noch 
nicht gereuet. Hätten mich die Keipziger verdammt, ich ma- 
re den Schweizern der große Apollo gewefen. O! Nie: 
derträchtigkeiten! “Sch werde mich übrigens, mit diefen derben 
Kunſtrichtern, nicht in weitere Gtreitigfeiten einlaffen. Was 
bat man, am Ende, für Ehre davon? Hoc fcio pro certo etc. 
Inzwiſchen, da ich fo grob angegriffen worden, babe ich Bier, - 
einmal fir allemal , mich erklären wollen, ne "arumBoAos 
— d. i. daß man mich fuͤr keinen Dummkopf halten 
moͤchte. 
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machen wollen. Und, nad) einer andern ehörichten Einbil⸗ 
dung, bat er auch die große Sonnenfinfterniß prophezeyet, 
welche, nach dem Tode des Erloͤſers, erfolgte. Es iſt 
nicht nöthig, dieſe abgeſchmackten Grillen ernftlic) zu widers 
legen , deren Bächerliches ohnedies jedem, der Vernunft 
bat, gleich in die Augen fälle. Denn, mas läßt ſich nicht, 
durch läppifche Allegorien, froftige Anwendungen, und 
gezwungene Erklärungen, aus jebem beibnifchen Scriben» 
ten, beraus bringen? * Drum halten wir uns, bey diefen 
philologifchen Thorheiten, gar nicht auf: 


Naın ftultus labor eft ineptiarum. 


Mir fommen aber nunmehro gar auf eine abergläubifche 
Marrheit, beym Gebrauche des Virgils. Wie man, (mie 
wir ſchon, in dem Leben des Pirgils, angezeiget, und zus 
gleich die Urfachen diefes dem Virgil fo nachtheiligen Irr⸗ 
thums, bemerft haben, ) den Virgil durdyaus zum Zaue 
berer und Herenmeifter machen wollen; fo glaubt man, es 
koͤnnen feine Gedichte, auch noch jeßo, zur Wahrſagerey 
und Deutung des Zufünftigen, gebraucht werden. Es 
ift ein alter Aberglaube, der aber auch vielleicht noch jego, 
‚bey blöde: und ſchwachen Gemüthern, Pla findet, daß 
man nehmlich den Virgil, als ein Orakel, um Kath fra» 
get, was man thun folle, ober was gefchehen werde? Lind 
die Antwort, aus einem, oder mehr Verſen diefes Dichters, 
erwartet. Sch befomme alfo allhier Gelegenheit, von den - 
fo beruffenen Sortibus Virgilianis, oder virgilifchen Weiſ⸗ 
| füs 


° Der gelehrte Heumann hat, zur finnreichen Verfpottung die⸗ 
fer Geheimnißfiſcher in den Schriften der Alten, die Kefor: 
“ marionsgefchichte der evangelifchen Kirche, big zum Weſt⸗ 
pbälifchen Srieden, aus der erften Sabel, der Ovidiſchen 
Verwandlungen, erjmungen. Aeuman. Poec. T.I.p. m. 222. 
®* Calp. Peuceri Commentarius de praecipuis Diuinationum ge- 
neribus. Francof. 1607. 8. p. 420. 
*** Fuit et hic modus dadouerluas: cum temere aperto libro 
cuiusdam poetac, vt quidquid primum oculis fe obiecerat, 
pro 
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ſagungen zu handeln. Der gelehrte Peucer ** foll uns ei⸗ 
nen Begriff von der Sache geben. ,, Sortes Vitgilianae 
- „find diefe, wenn man die Gedichte des Dirgils jähling er⸗ 
„ öffnet, und die erften Verſe, die ins Geficht fallen, oder 
„darauf man den Daumen hält, flatt einer Weißa. 
„gung und eines Orakelſpruchs, annimmt.,, Wir vermeis 
fen auch unfre Leſer auf eine Erläuterung des unvergleichlis 
chen Cafaubon, *** welche er, in diefer Sache, giebt. Die 
Alten hielten fehr viel auf diefe Aufdsumlung des Vir⸗ 
gils, und glaubten, es würden ihnen ihr Schicfal und: die 
Begebenheiten ihres Lebens dadurch, auf eine göttliche Wei« 
fe, verfündige, Bey den fechs Befcbichtfchreibern t 
der fogenannten Hiſtoriae Auguſtac, oder Raifer-Hiftorie, 
findet man verfchiedene ſolche virgilifche Weißagungen, 
welche unterfchieblichen Kaifern, zu Orakelſpruͤchen, ges 
worden. Und auch unfre ++ Sächfifche Befcbichte erzähs 
let uns, daß dem großen Churfürft Moritz, als er noch 
die wenigfte Hoffnung, zu der hohen Ehurmürde, ja nicht - 
einmal zum Befige ver Sächfifchen &änder, Albertiniſchen 
Antheils, gehabt, in Italien fein glückliches Schidfal, 
durch einen folchen aufgedäumelten Spruch des Dir: 
gils, ttt prophezeyet worden. ® 


- - - Curibus-paruis et paupere terra 
Miflus in imperium magnum. 


- - - ber wird dag Reich erhalten, 
Das Feine Eures iſt fein armes Vaterland. 
Und 

pro forte id, et oraculi loco, — Cꝛſaubonus ad Ae 
di Part. Adrianum. c.2.p.m 

+ Als, z. E. beym Zul. Capitol. in  Clodio Albine, c. $. p. m. 392, 
Aeius Lampridius in Seuero. e. 14. p. m. 321. 

++ Rüdigers Sächfifche Werkwbrdigkeiten. m 1724: 4. P. 
750.n. 

J Aeneid. L. VI. v. 812. 

® Nebmlich dazumal die beyden Aemter, Freyberg und Wolken⸗ 
— —* ſein Herr Vater, Herzog Heinrich der From⸗ 
me, beſa | 
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Und diefe Sors Virgiliana ift um fo viel merkwuͤrdiger, da, 
fchon lange zuvor, durch eben diefelbe, * dem Adrian die 
Eaiferliche Würde verfündiget worden. Was foll man 
nun von diefen virgilifchen Weißagungen fagen? Nichts 
anders, als daß fie ein Spiel der Einbildungskraft leicht 
gläubiger' Leute find, die einen aufgefchlagnen Vers des 
Virgils, fo lange, durch die gezrungenften Deutungen, 
herum drehen, bis er einen Verftand, nad) ihrem Sinne, 
befommt. Denn wie viele Berfe werden aufgefchlagen, die 
ſich auf die Frage, die wir im Sinne haben, gar nicht fchi- 
den? Wieoft kann es, von ungefähr, zutreffen, daß man 
etwas aufdäaumle, das fich fehr wohl auf uns deuten läßt? 
ie oft gefihichts auch), daß uns, nad) der Vorſehung 
Gortes, widerfährt, was uns, aus dem Pirgil, durd) 
einen ungefähren Zufall, vorher gefagt worden? Allein, 
wie oft bleibt auch zurück, und erifft nicht ein, was ung die 
Sortes Virgilianae geweißaget haben?** Ich habe alle dies 
fe ſich mwiderfprechende Dinge, an den virgilifchen Weifs 
fagungen, durch eigne, obgleich nur feherzhafte Erfahrung, 
wahrgenommen. Sch wüßte auch nicht, wo diefe Kraft, 
das Zukünftige und Ungewiſſe zu verfündigen, den Verſen 
des Pirgils herfommas ſollte? Hat er doc) feine Gedichte 
nie, zu Rädlein » und Zigeunerbüchern , gefchrieben. 
Schaͤtzbarer jind alfo die Sortes Virgilianae, von einer an⸗ 
Bern Art, da man, mit Fleiße, Verſe aus dem Pirgil, 
auffucher, und fie, von ihrem Wortverftande, auf andre 
Dinge, finnreic) deutet und anwendet. Kine folche ange» 
| | nehme 


* Aelius Spartian. in Adriano Caef. c. 2. p. m. 9. 


** Nachdem ich diefes alles fchon gefchrieben, kommt mir eine 
gelehrte Abhandlung, von diefer Materie, in die Hande: 
Chrift. Gottl. Schwarzıi Differtatio de fortibus poeticis. Altor- 
fii. 1734. 4. Unſre Lefer mögen fich diefelbe, zum Nachlefen, em 
pfohlen ſeyn laffen. Wir fönnen fie nicht, ihrem Inhalte nach, 
vllhier bekannter machen; zumal da fie mehr in fich halt, als - 
wovon bier die Frage iſt, nehmlich eine Nachricht von dem 

Ä | | Meißa: 
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nehme und ſcherzhafte Sammlung, virgilifcyer Verſe, 
- auf den römifchen Biſchof und feine Cleriſey etwas muth⸗ 

willig gedeutet, liefet man in deg Seren von — * 
Nachrichten der Gelehrſamkeit. So weit hat man 
den Virgil zum Wahrſager machen wollen. Doch er 

foll, welches noch ärger iſt, auc) einen Teufelsbanner 
abgeben. Man + erzähle von dem Ignatius Loyols, 
einem neuen Heiligen der römifchen Kirchen, und dem 
Stifter der berühmten Geſellſchaft Jeſu, daß er eins« 
mals, durch einen einzigen Vers aus dem Virgil, welches 
noch dazu der fchlüpfrigfte und zweydeutigſte in der ganzen 
Aeneis ift, einen Teufel ausgetrieben habe. Wir wollen 
die ganze Geſchichte erzählen, wie mir felbige, beym Franz 
Turrian, einem berühmten Spanifchen Jeſuiten, fin 
den, und den Leſern das Urtheil davon überlaffen. + »Es 
„geſchahe nehmlich eines Tages zu Rom, daß ein Weib 
„dem Ignatius nachlief, und ihn um: feine Hülfe anflehete, 
„wobey fie, auf öffentlicher Gaffe, ſo ſtark fchrie, als fie nur 
„, konnte: Du bifts alleine, der mich von dem böfen Bei- 
„ſte befreyen Eann, von dem ich befeffen bin! Ignati⸗ 
„us ward, Durd) das Sammergefchren diefes Weibes, gerührt, 
„wollte aber fich nicht fo lange aufhalten, bis er eine Stol, 
„.ein Ritual, ein Kreuz und Weyhwaſſer herbeyhohlen 
„laflen, fondern ſprach diefen Vers des Virgils aus: tt 


Speluncam Dido Dux et Troianus eandem 


v. Hagedorn. 

„, Kaum hatte er biefen Vers ausgefprochen , fo verließ der 

„, unreine Geift den $eib der Beſeßnen. Alsdenn redete er 

Ä Ä „den 
Weißagungen, die man, aus allen uͤbrigen Poeten, 
genommen. | 

®%*%* Memoires de Litterature par Mr. de Sallengre. à la Haye 
1717.8. T. II. P. II. p. 226.232. 

f Hiftoire de Padmirable Dorm-Inigo de Guipufcoa, par de 
Selua, à la Haye 1736. 8. T. IL .p. m. 281. Man leſe auch 
Bayle Dict. T. I. Art. Zoyola. Rem. N. N. f. m, 764. 

tt Acneid. L. IV. v. 165, . er 


® - 
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„den Ignatius alfo an: O Sohn des Loyola! zwing 
„mich nicht, ich beſchwoͤre dich, daß ich wieder in 
„ den ewigen Abgrund zuruͤck kehren muͤſſe. Gebe 
„bin, wo du willft, verfegte der heilige Ignaz, nur, 
* daß du weiter niemanden mehr befigeft. Der Teu⸗ 
„fel, welchen diefe Bedingung nicht gefiel, äußerte feine 
n Wuth, durch ein entſetzliches Gebruͤlle; und zugleich ſtuͤrz⸗ 
„te er ſich in die Hoͤlle hinab, ob er wohl wußte, daß er 
„daſelbſt ziemlich ſchlecht vom Beelzebub, wuͤrde aufge⸗ 
„nommen werden., Wir haben dieſe artige und. merk⸗ 
mürdige: Erzählung durchaus nicht unterdrücken. fönnen, weil 
fie ein nicht geringes Stuͤck der Gefchichte des Pirgils und 
feiner Schriften ift, die wir gern fo vollſtaͤndig liefern moͤch⸗ 
ten, als es nur möglid) iſt. Sollten fich inzwifchen Leſer 
finden ; denen diefeg . Hiftörchen unglaublich), oder auch an« 
ftößig vorfommen möchte, die müflen ſich nicht an uns, ſon⸗ 
dern an den Turrianus, halten. Thun wir- doch) weiter 
nichts, als daß wir es ihm nur nacherzählen, - Indeſſen haben 
wir allhier. das zweyte Erempel, daß der böfe Geift feinen 
Virgil verfteht, und ihn auch zu verchren weiß. Und diefe 
Anecdoten der hoͤlliſchen Philologie ſind wir wirklich 
den Herren Exorciſten ſchuldig. 
gaffet uns, nad) unſrer Gewohnheit, noch ein Wort von 
demjenigen Nugen binzufegen, welchen die Yugend,aus den Ge⸗ 
dichten des Virgils, bey der Örundlegung ihrer Gelehrſamkeit 
ziehen kann. Die ſtudirende Jugend darf den Pirgit leſen? 
Warumnicht? da er einer der Feufcheften ehrbarften u.gefitteften 
unter den Igteinifchen Schriftitellern, wenigftens unter den 
Dichtern, ift. Die Schuljugend follden Dirgil lefen ? Aller 
dings! indemer derfelben, auf mehr, als eine Art, nüglic) wer« 
den kann. Das iſts, was wir, im folgenden, annoch zu zeigen 
haben. Man muß, zu allen Zeiten, das tefendes Virgils für 
Die Jugend vortbeilhaftig befunden haben. Denn, zu allen 
Zeiten, hat man aud) den Dirgil, unter die gemöhnlichten 
Schulbücher, gezäbler. Und wie viel kann die jugend, bey . 
einer sen Anfuͤhrung, wirflih daraus ur + 8-, 
ann 


* 
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Kai ein Gelehrter, in diefem Dichter, bie nicht geringſten 
und ſchwaͤchſten Einſichten in die Sittenlehre finden; war⸗ 
um ſollten die ſchoͤnen Denkſpruͤche und Sittenſaͤtze, die wir 
darinn ſo anmuthig und am rechten Orte angebracht, ſo 
mannigfaltig und lehrreich entdecken, nicht einen guten Ein. 
druck in die zarten Gemuͤther der Sugend machen, da fie ja, 
von aller Annehmlichkeit und Stärfe der Dichtkunſt be⸗ 
gleitet werden, die ſich auch, zu den wildeſten und roheſten 
Herzen, den Eingang zu eroͤffnen weiß? Die Kenntniß der 
Alterthuͤmer, welche einem angehenden Gelehrten zu wiſ—⸗ 
fen fo nöthig find, verfpricht einem jungen und aufmerffas 
men Leſer des Virgils nicht wenig Nutzen aus den Gedich⸗ 
ten diefes Poeten. Es ift nicht noͤthig, daß er fie, bis zu 
einer critifchen Unterfuchung, gleich dem ermachfenen Ge- 
lehrten, treibe, nad) der Anleitung, Die wir weiter oben ga« 
ben: fondern zur Erläuterung des Gottesdienftes, der Kriegs» 
anftalten,, der rechtlichen und bürgerlidyen Gebräuche, und 
beſonders der Sabellebre, wird ein junger Gelehrter, in 
den Schriften des Virgils, genug finden, was feine Kennt: 
ab, in diefen Dingen, zum Vortheile, erweitern kann. 
Die Poefie felbft locker die Syugend, zum Leſen des edelften, - 
reineſten und vollfommenften Dichters, an. Man muß 
mürrifche Begriffe von der Gelehrfamfeit haben, die, durch 
arithmetiſche Wurzeln, ganz ausgetrocfnet, und, durch 
— Abſtractionen, ganz verftöret wor⸗ 
den, wenn man die edle Dichtkunſt, aus dem Cirkel der 
Gelehrſamkeit hinauswerfen will. Sie it, ohne Zweifel, 
“eine der älteften unter den Wiſſenſchaften. Sie hat der 
Gelehrfamfeit nie geringen Mugen geſchafft. Warum 
follte fie, wegen des Eigenfinns einiger milzfüchtiger und 
von den artigern Mufen vermorfener Gelehrten, ausgeftof 
fen werden? Will ein Schüler alle Schönheiten der Dicht» 
Funft, auf einmal, einfehen lernen ; welcher Dichter wird‘ 
ihm diefelbigen , in reicherer Maaße, und in größerem dich» 
te, aufdecken koͤnnen, als der Meifter der Dichtfunft und 
der Dichter, Pirgil: 4 Will er fich ſelbſt, in der Dicht. 
Muͤl—. lat Sir, ul. ch 2 kunſt, 
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kunſt, von dieſer oder jener Art, üben, wo Fann er beffere 
Kegeln finden, als in diefem großen Mufter ‚ aus welchen 
alle Regeln einer großen und vernünftigen Dichtkunſt müffen 
genommen werden, weil fie Virgil, durd) die genauften und 
gluͤcklichſten Beobachtungen diefer Regeln, felbft erſt dahin⸗ 
ein gelegt hatte? Ein geſchickter Sehrmeifter wird hierbey 
alle Anleitung feinen Schuͤlern, ohne unſre Vorſchrift, (ders 
gleichen wir uns ohnedies nicht anmaßen, ) > zu geben miffen, 
alle Schönheiten der unvergleichlichen Poefie des Dirgils, 
in Gedanken, Schwunge, Ausdrucke, Wortfuͤ⸗ 
gung, Siguren, Bleichniffen, Defchreibungen, Syl⸗ 
benfalle, und andern Kunftgriffen, einfehen zu lernen. 
Der Unterricht des Heren * Rollin, in diefer Sache, ift 
unfern Schullehrern ein Mufter, des fie fich nicht ſchaͤmen 
dürfen, und deffen Nachfolge fie nicht gereuen wird, Man 
fann es nicht, von uns, fordern, daß wir, bey der faft 
nicht zu entfchuldigenden Weitläuftigfeit, darein wir, in 
diefem fo reichen Capitel, gerathen, diefe Lehren, die eine 
befondre Abhandlung erfordern, nad) der Reihe, befanne 
machen, und durch Erempel, anwenden follten. Der größs 
te und wichtigfte Mugen aus dem Pirgil ift, für die Ju⸗ 
gend, ohne Zweifel, von Seiten der Iateinifchen Sprache 
ber, zu fuchen und zu erwarten. Die Zeugniſſe aller Jahr⸗ 
hunderte, darinn die Gelehrſamkeit und ein guter Geſchmack 
gebluͤhet, ſtimmen darinn uͤberein, und der Augenſchein und 
unſre eigne Empfindung noͤthiget uns unſre Beyſtimmung 
ab, daß die lateiniſche Sprache ſich, in ihrer groͤßten 
Schönkeit, Pracht und Hoheit, beym Virgil, zeige; und: 
daß, unter feinen Händen, das Latein zur groͤßten Voll⸗ 
fommenbeit gelanget ſey. Ja, Kunftrichter von Einfi cht, 
wollen es bemerken, daß das Latein des Virgils reiner 
und 


® Rollin Maniére Fenfeigner. et d’etudier les belles lettres. 

T.LL.2 Ch... p- m. 324 - 368. 
** Macrcb. L. V. Saturn. c. ı. allwo wirklich Virgil dem Ci⸗ 
cero vorgezogen wird. Eaflins Severus, beym — 
Con- 
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und natuͤrlicher ſey, als ſelbſt des Cicero ſeines. Dieſes 
ſchoͤne Latein des Virgils wird dadurch der Jugend nicht 
unnuͤtz werden, daß es, in Gedichten, ſich findet, und et⸗ 
wanır daher, alg poetifch, zur profsifchen Schreibart nie 
wohl ſich ſchicke. Ein gefchicfter Lehrer darf nur die allzu 
poetifchen Redensarten, beym Virgil, bemerken, und aus⸗ 
ſetzen. Es werden nod) genug andre übrig bleiben, die fich, 
in einer. erhabnen Proſa, zu großer Pracht und Schönbeit, 
: anwenden laſſen. Die Redekunſt, welche ohnebies bie: 
Zwillingsfchwefter der Dichtkunft ift, wird befonders 
eine herrliche Nahrung und einen fie erhebenden Aufpug, in 
den Gedichten des Virgils, finden. Wir wollen zwar 
nicht die fürmigige und chörichte Frage ** erneuern: ob _ 
nicht Pirgil ein guößerer Redner, als Cicero, ge 
weſen? Sie fünnte aud) vielleicht eben fo ungefchickt fchei= 
‚nen, als wenn wir, umgekehrt, fragen wollten: ob Cis 
cero ein geößerer Dichter gewefen, als Virgil? Den⸗ 
noch. wird man eg vernünftig befinden, wenn wir nicht nur 
‚fagen, daß Virgil, in feiner Aeneis befonders, fich, als 
einen wahrhaftig großen Nedner, bezeiget habe; fondern, 
wenn wir. aud) daher behaupten,, daß ein junger Redner 
dem Pirgil, aus feinen bewegenden und leidenfchaftvollen 
Reden, aus feinen prächtigen Figuren und edlen Nedensar: 
ten, nicht wenig, zur Beredtſamkeit, ablernen koͤnne. Biel 
leicht hat diefe redneriſche Schaͤtze des Dirgils *** Dos 
natus eingefeben, wenn er erinnert, die Aeneis babe 
niemals von Grammatikern, (als ob esnur auf Sprach⸗ 
ſchoͤnheiten darinn ankomme;) fondern von Rednern, 
( welche die oratorifchen Trefflichfeiten des Dirgils zu ent 
decken vermögend find; ) follen erklärer werden. Do 
gefegt, wir wollten uns des Virgils, zu einer andern 

) 2 Schreib» 


Controuerf. L. III. feheint gefchickter, von dem Unterfchiede 
zwiſchen beyben, zu urtheilen: Virgilium illa felicitas, in oratio- 
‚ne foluta, reliquit; Ciceronem eloquentia fua in cararinibus 
deftituit. 

*** Fabric. Bibl, Lat. T. II. p. m. 247. | 
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Schreibart, als die oratorifche ift, bedienen, fo wird er 
uns, zu felbiger, nod) Schönheiten genug verfchaffen fün« 
nen, wenn wie nur die kluge Erinnerung des gelehrten 
* Heineccius dabey beobachten , daß nehmlich die Schreib- 
art Der FE dogen und des Werfes vom Ackerbaue der un« 
gebundnien Rede am näheften fomme, und alfo auch, zur 
Proſa, wohl fünne angewendet werden, Wenn wir nun 
alle diefe Trefflichfeiten dee Schreibart des Virgils, nach 
den Urtheilen andrer, prüfen, oder ihrer, durch) unfre eigne 
Empfindung, wahrnehmen, fo werden wir die Lobeserhe- 
bungen nicht übertrieben, fondern gerecht, befinden, worun⸗ 

ter der’** verfappte Vigneul⸗Marville, (der, mit feinem 
rechten Namen, Dom Bonaventura d’Argonne, hei 
- fen foll;) das fleißige Lefen des Virgils, der ſtudirenden 
Jugend fo nachdruͤcklich anempfohlen hat. Ich muß noch, 
zum Schluſſe, einem Einwurfe entgegen kommen, den'man 
ung, wegen des Leſens des Virgils für die SYugend, ma⸗ 
hen koͤnnte. Man glaube nehmlich, die Gedichte dieſes 
Dichters hätten einen allzumeiten Umfang für die Zeit, die 
“ung, in Schulen, zum Leſen ber Iateinifchen und griechis 
ſchen Schriftfteller , ordentlich beſtimmet wird. Doc) wir 
beben diefen Zweifel, durch folgende Antwort: Da freylich 
der Dirgil, mehr, als 13000. Verſe in ſich enthält, und 
alfo weitläuftig genug, in feinem Umfange, und noch wich. 
tiger, in feinem Inhalte, zum $efen und zum Erflären, 
für Schüler und für Lehrer, iſt; fo wirds nicht ungeſchickt 
‚gehandelt fenn, wenn man ı) die Eclogen, als menige, 
leichte und brauchbare Gedichte des Dirgils, liefet: 2) die 
Georgica, bis zur andern Zeit, ausfegt, weil fie, . 

na 






* Heineccii Stili cultioris fundamenta. p. m. 366. 

** Virgile ne-doit point fortir des mains des jeunes gens. Son 
langage eft plus beau et plus naturel, que celui de Ciceron, 
C’eft le plus judicieux, le plus fage, et le plus.pur de tous les 
Poetes Latins, Vignen/- Marville Melanges etc. T. J. p. m. 44. 

**# Baillet Jugemens. T. III. p. m, 213. ' 
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nach der Begriffsfähigkeit, noch zum Nutzen junger Gelehr⸗ 
ten, befchaffen find: und endlich, 3) aus der Aeneis felbft, 
das ***erfte, vierte und fechfte Buch, als die fchönften, 
in Einrichtung und Sprache, ern läßt, und der Jugend 
erfläret. - 

Wir haben endlich noch etwas weniges, von den alten 
Auslegern des Virgils, zu erinnern. Die beyden aͤlteſten, 
welche den Virgil erklaͤret und erläutert haben, find + Dos 


natus und Servius. Won beyden Schriftftellern haben 


wir bereits, im ı. Th. im 4. Abfch. gehandelt. Einer 
Menge neuerer Gelehrten Fönnen wir unmöglic) gedenken, 
welche alle, auf eine gelehrte und nügliche Weile, das Ihri— 
ge, zur Erläuterung des Virgils, beygetragen haben. 
Vielleicht lernen wir, die beträchtlichften derſelben, bey den 
Ausgaben des Pirgils, Eennen. Am Ende, wollen wir 
endlich eines guten Buches, zum nüglichen Leſen des Vir⸗ 
gils für die Tugend, nicht vergeffen, und damit biefen Ab» 
nit befchließen : 
‚Flores philofophiei ex Virgilia ,„ per Ioach. Feler, 
Lipf. 1681, 8 


5. v. 
Von den verſchiedenen Ausgaben 
des Virgils. 


bgleich die Handſchrift der Gedichte des Virgils, die 

der Dichter, mit ſeiner eigenen Hand, geſchrieben, 
und die man, zur Zeit des Gellius ‚ tt noch hatte, laͤngſt 
N 3 vers 


T Man glaubt zwar, der Donatus, der, zur Erläuterung des 

Virgils, geſchrieben, ſey ein jüngerer ‚ ald der Grammati⸗ 
cus, Yelins Donatus. Doch ich habe noch nichts gefunden, 
welches mich ‚.in dieſem Glauben, überzeugen fönnte. Viel⸗ 

leicht bat man die Donate allhier , über Die Nothwendigkeit, 
vervielfaͤltiget. 

tr A. Gellius L. IX. ©, 14. et L. XII. c. 19. | 
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verlohren gegangen ; fo find doch , in den berühmteften | 
Bibliotheken , annod) fehr alte und ſchaͤtzbare Codices 
uͤbrig, (davon wir eines, unter den Ausgaben, gedenfen 
werden;) nach welchen, nach erfundener Buchdruckerkunſt, 
die richtigſten, fchönften und brauchbareften Ausgaben des 
Pirgils fonnten abgedruckt werden. Nicht eben alle, jes 
dennoch die mwichtigften und vornehmften diefer Ausgaben 
wollen mir nunmehro erzählen; und zwar aud) nur diejeni= 
gen, melche einen vollftändigen Virgil, und nicht etwann 
nur eines, oder das andere feiner Gedichte in fich faffen. 


1) Zuerft gedenfen wir der Ausgaben, die, ohne die 
Auslegung der Alten, berausgefommen. 


ı) Parifina. 1478. 4. 1539. 4. 

2) Aldinae. 1501. 8. welche Ausgabe deswegen merf. 
würdig ift, meil fie das erfte Buch iſt, welches, mit fo: 
genannter Curfivfchrift , gedruckt worden. 1505. 1514. 
1527. 8. 

3) Rob. Stephani. 1540, 8. 1549. 12. 

Seb. Gryphii p. Goueanum.  Lugd. 1542, 8. 

5) Veneta. 1552. ol 

6) Paulli Manutii. 1558. 8. 

7) Cum. fcholiis Melanchthonis ‚et Culice. - Lugd. 
1537. 8 

8) Ex emendatione Theod. Palma. Antw. 1561. 8. 
‚ Diefe Ausgabe ift fehäßbar, 1) megen des 13. Buchs 
der Aeneis, durch den Degius, und 2) wegen ber beyges 
fügten Cataledorum Virgilũ. 

9) Ex editione Germani Valentis Guellii. Antw. 1575. 
fol. cum comment. et appendice Virgiliana per lof. 
Scalig. 

10) Ex 


® Rollin maniere d’etudier ete. T. J. p 
s* Von diefem Eryzhraeo und deſſen eich nn die er her⸗ 
auszugeben, verfprochen, aber, nach Art folcher großen Ver⸗ 
| fpeecher, 


P. Pirgilius Maro. De 7: 
ı0) Ex edit. et cum fcholiis Io. a Meyen. Venet. 
apud Aldum iun. 1580. 8. et Frf. 1629. 1664. 8. 
ır) Cum notis Ber/manni. Lipf. 1581. Serueflae 1586. 
Lipf. 1596, 1616. 8. 
e Per G. Fabricium. Lipf: 1591. 8. 
13) Plantinianae. Antw. 1566. 1580. 8. Lugd. 
Bat, 1590. 8. 
14) Cum notis Paulli Manutii. Venet. 1583. 8. 
15) Commeliniana. 1603. 8. | 
16) Virgilius cum argumentis, paraphrafi et com- 
mentario Jo. Lud. de la Cerda. S.I, 3. Vol. fol. Lugd. 
1619. Colon. 1638. 1647. Diefe Ausgabe des Virgils ift 
allezeit fehr Hoch gefhägt worden. Denn der Ausleger 
dringt in die Schönheiten des Virgils fehr tief ein, und 
macht alles, mas zärtlich und trefflich, in diefem Dichter, 
ift, begreiflih. Herr KRollin * rühmt deswegen diefe Ar 
beit des Is Cerda, und berufft ſich auf den Beyfall eines 
feiner Collegen, des Herrn Herſan. Ich habe bie 
erftere Ausgabe jego in Händen, | 
17) Cum comment, Iac. Pontani. Lugd. 1604. fol. 
Die erften drey Bücher der Aeneis hat Pontanus pros 
faifch) umfchrieben, Dergleichen Umfchreibungen der Bu⸗ 
coliten, Beorgicorum und ber erften beyden Bücher der 
Aeneis haben wir vom Nicod. Srifchlin , Opp. parte 
paraphraflica, Frf. 1602. 8. 
ı8) Cum Nieol. Erythraei fcholüs. Frf. 1583. 8. 1613. 
8. Diefe Ausgabe enthält das ungemein arbeitfame und 
vollftändige Regiſter über den Virgil, welches man dem 
Erythraͤus abgeborgt, und andern Ausgaben des Virgils 
gerecht gemacht hat. ** 
ı9) Cum commentario Taubmanni. Fıf. 1618. 4. 
N 4 20) Vir- 


fprecher,, (vide Serunii Introduct. ad notit. rei liter. p. m. ıt, 
ſqq.) nie zum Vorfcheine Eommen laffen, kann man nachlefen 
Morhofü Polyhift. T. i. p. mi 866. 
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20) Virgilius ex recenſ. Dan. Heinfi. Elzeuir. Lugd. 
B. 1636. Amfl. 1652. et Nic. Heinfi. 1664. 1671.12. Etex 
Typographia Regia. Parif. 1641. fol. 
21) Cum notis I. H. Boecleri. Vlm. 1698. 8. 
22) Cum notis Fabrs. Salınur. 1675. 12. | 
23) Cum notis Farpabii. Lond. 1634. 8, Amſt. 
10423. 12. 
) Cum notisMixsEllii. Rot. 1674. 1697. 12. Hafn. 
1694. 8. Herborn. 1700. 8. | 
25) Chrift. Iunckero edente. Lipf. 1703. 8. 
- 26) Cum notis variorum p. Schreuelium. Lugd. B. 
1652. 1666. 8. 
27) In vfum Delphini, curante Carolo Ruaeo. S. I. Par. 
1675. 4. Lond. 1686. 8. Amſt. 1690. 4. Par.1692. 4. Lond. 
1695. 1707. 8. Venetis. 1713. 4. Par. 1714. 4. et quatuor 
Volum. in ı2. Es iſt, dieſes eine der beften fogenannten 
Ausgaben in vſum Delphini, und aud) eine der beften des 
Virgils. Die fo oft wiederholten Ausgaben geben gute 
Begriffe von diefer Arbeit des P. Ia Aue. 
28) Cantubrigienfis, p. Henr. Laughton. ı7o1. 4. 
29) Paris. 1707. 12. | 
30) Rothomagi. ızu1. 8. | 
31) Ex recenf. Mich. Maittaire. Lond. 1715. 12, 
32) Guil, Binaldi editio. Dublini. 1716. 12. 
33) Goettingae. 1743. 12. F 
34)) Virgilii Opera, curis Steph. Andreac Philippi. 
T. J. II. II. c. f. Parif. 1745. 12. Dieſes iſt eine von den 
fehönen und netten Ausgaben, deren wir bisher einige der 
erften lateinifchen Dichter, aus Paris, befommen. Die- 
fer Virgil ift den Elzeviriſchen Ausgaben, an Schönheit 
und Nichtigkeit, gleich, ja kann felbige noch übertreffen, 
Die vielen und fehr faubern Kupfer machen diefe Ausgabe 
fehr anfehnlich, Der Tert ift, nad) den Heinfifchen Aus⸗ 
— | gaben, 
»*Man leſe von diefem Buche und deſſen Inhalte den Fabric. 
Bibl. Lat. T. I, 210, nach. Bey Gelegenheit der — 
* eri⸗ 


I) 
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gaben, fehr richtig abgedrudt. Der erfte Theil enthält, 

1) Virgilii vitam p. Donat. 2) Hifloriam Virgilii p. Ruae- 
um. 3) Teflimonia, praeconia et carınina veterum in Vir- 
gilium. 4) Bweolica c. argumento Ruaei. 5) Georgic. L. 
IV. c. argumentis Ruaei, 6) Cataledta Virgili. 7) Varias 
ledtiones. Der zweyte Theil: ı) Sex priores libros Ae- 
neidos, c.argum. Ruaei. 2) Variasledtiones. Der drits 
te Theil: 1) Sex libros poſier. — & argum.. Ruaei. 
2) Varias lectiones. 


II) Nun erzählen wir auch Diejenigen, Ausgaben bes 
‚ Virgils, welche uns zugleich) die Auslegungen der Alten 
= zu Iefen geben, Wir zählen, in voriger Ordnung, 
ort: 


35) Venet. 1470. fol. 1472. 1473- 1475. fol, 1482. fol. 
"1492. 1497. fol. 

36) Mediolani. 1474. fol. 

37) Ratisbonae. 1471. fol. 

38) Apud Rob. Steph. 1532. fol. 

59) Ex recenfione Egnatii. Bafıl. 1534. 4- 

.40) Venet. 1534. 8. 

41) Ex recenfione Georg. Fahrici Baf. 1551. fol. 

43) Venetae. 1562. 1374. fol. 

43) Ex edit. Georg. Fabricii, etc. Baſ. 1561. 1575. 
* 1613. fol. 

44) E bibliotheca Petri Danielic. Paris. 1600. fol. 
Geneuae. 1610. 1620. 1636, 4. Es iſt eine Ausgabe, mels 
cher verfchiedene andre Schriften, den Virgil angehend, 
beygefügt Dr befonders * Fab, Planciadis liber de conti- 
nentia Virgiliana. | 

45) Cum notis var. curante C. Schreuelio. Amft. 
m: 4- 


D) 5 46) Cum 


terifchen Sammlung ber Sceibenten der Sabellebre, 
Fönnten wir ſelbſt genauere Begriffe davon geben. . 


/ 
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46) Cum notis integris Seruii, Philargyrii, necnon 
Pierii variis ledtionibus, et feledtis adnotationibus Donati, 
Probi, Nannii, Sabini, Germani, Cerdae, Taubmanni 
et aliorum. Quibus accedunt Obferuationes Iacobi Em- 
meneſſii, cum Indice Erythraei. T. I. II. et III. Lugd. B. 
1680. 8. Ich habe die ganze Auffchrift diefer Ausgabe, die 
eine der fürtrefflichften, unter den fogenannten c. notis va- 
riorum, iſt, deswegen .bergefegt, damit man fehe, mas 
darinn zu fuchen, und zu finden ſey. Der Text ift, nad) 
den Heinſiſchen Ausgaben, abgebrudt. Papier und 
Druck machen das Buch fauber, und viele nicht ganz uns 
geſchickte Kupfer zieren eg noch mehr. Es ift, von diefer 
Ausgabe, zu merfen, daß Emmeneß, über der Beforgung 
derſelben, verftorben, und fein würdiger Schüler, Mas⸗ 
vis, diefelbe zu Stande gebracht habe: und daß fie alfo 
wirfli die Vorläuferinn folgender fehönen und prächtigen 
Ausgabe , die wir eben diefem Gelehrten zu danfen haben, ' 
geworden, und, vor diefer, die fchönfte und brauchbarfte 


geweſen fey. | 


47) Virgili Opera, ex recenf. Pancratii Mafuicii. 
T.l: et Il. Leoward. 1717. 4. ınai. c.f. Dieſe Ausgabe ift 
bes Pirgils und des Herausgebers würdig. Sie ift, 
nad) einer fürtrefflihen Handfchrift, wohl und richtig abge⸗ 
druckt. Der erfte Theil faße in fih: 1) Indicem Ery- 
thraei. 2) Vitas Virgilii p. Donatum et Ruaeum, nec non 
.elogia et carmina veterum in Maronem. 3) Bucolica, Ge- 
orgica, et Aeneidos libros V. priores. Der zwepte Theil: 
ı) Reliquos VII. Aeneid. libros. 2) Cataledta Virgilii. 3) 
Indicem in Seruium. Die ganzen Auslegungen, melde 
man allhier findet, find des Servius, Philargyrius, und 

des Pierius feine; und, in den Catalectis, des Scaligers 
und Sindenbruchs. Der Druck und die fauber in Kus 
pfer geftochnen Anfangsleiften und Schlußſtoͤcke ma- 
chen diefe Ausgabe fehr prächtig, aber auch Foftbar. Sie 
ift, wegen ihrer Schäßbarfeit, zu Denedig, 1736. 4. 25 2 
| | | ns 
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Bänden, doch nicht fo prächtig, als das Original, wie- 
der aufgelegt worden. “2 
48) P. Virgili Maronis Opera, ex recenfione Petri 
Burmanni, Amlterd. 1746. 4. mai. 4. Vol. Der gelehrte 
Burmann Eonnte den Druck diefer fehönen und von ihm 
zubereiteten Ausgabe des Virgils nicht überleben. Sein 
Better, der jüngere Herr Peter Burmann, übernahın 
-alfo diejenige Sorge, welche der ältere Burmann, mit 
feinem Tode, niederlegen mußte, und brachte endlich das 
Werk zu Stande. Die Ausgabe ift, dem äußerlichen An- 
fehen nach, die allerprächtigfte, die wir, vom Virgil, ha- 
ben. Und die innere Einrichtung mache fie nicht weniger 
fürtrefflih. Mebft des Servius, Philargyrius und des 
Pierius Auslegungen, findet man auch darinn des Sulv. 
Urfinus, des Georg Sabriz, des Sranz Nanſius, 
‘des Joh. Mufonius, des Tan. Sabers und andrer, und 
darunter auch des aͤltern Burmanns Anmerkungen und 
Erklaͤrungen. Die Einrichtung ift folgende: Im erften 
Theile fteht, nad) einer Zufchrift und Vorrede des juͤn⸗ 
— Burmanns, Vita Virgilii, quae Donato tribuitur: 
raeconia in Virgilium: Nic. Heinſii duae praefationes, in 
deren einen eine in Kupfer geſtochne Probe der Schrift des 
Codicis Medicei, deſſen wir bald gedenken werden, zu fin- 
den ift: So dann eine herzliche Marnung ‚Petr. Bur⸗ 
manns, wider die Maſpiziſche Ausgabe des Pirgils; 
und endlich die Bucolica und Georgica Virgilii. Der zwey⸗ 
"te Theil. Er enthält die erften fünf Bücher der Aeneis. 
Der dritte Theil. Hierinn findet man die Yeneis, vom 
fechften Bude, bis auf das eilfte, mit eingefchloffen. Der 
vierte Theil. Der begreift das zwoͤlfte Buch der Aene⸗ 
is, die fogenannten Cataledta Virgilii, und den Indicem bes 
Nic, Erythraei, oder Io. Victorii Rofli, in fih. Drud 
und Papier find fehr prächtig; die in Kupfer geftochnen Ans 
fangsleiften aber fo ſinnreich erfunden, als fauber gearbeis 
tet. Uebrigens dürfen ſich Leſer dieſes Virgils feinen ban- 
gen Zweifel machen, ob auch der berühmte Hurmann 
wirk⸗ 
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wirklich-ber Urheber diefer Ausgabe ſey. Denn fie fräge 
alle diejenigen Kennzeichen an fich, welche bie Burmanni⸗ 
fchen Ausgaben authentiſch, ächt und bewährt machen, 
nehmlich gelebrte Auslegungen, und eine ſchimpfende 
Vorrede. Diesmal gilt es der ungeftummen Buch⸗ 
haͤndler ⸗ Nation, (importunae librariorum nationi;) 
und dem Maſwviz und feinem Virgil felbft. ER. 
- Meine Leſer werden glauben, ich fey nunmehro, mit 
Anzeigung ber verfchiednen Ausgaben des Virgils, zum 
Ende gefommen. Doch, ich habe ihnen noch das Selfenfte 
und Anfehnlichfte davon mitzutheilen. Ich gedachte, gleich 
zu Anfange diefes Abfchnittes, einer fehr alten Handfchrift 
des Virgils. Hier, am Ende defielben, foll-fie ihnen, 
durch folgende gedruckte Ausgabe berfelben, bekannter werden. 
P. Vergilii Maronis Codex antiquiflimus a Rufio Tur- 
cio Aproniano , V.C. diſtinctus et emendatus. ex Biblie- " 
theca Mediceo- Laurentiana, typis defcriptus Florent. 1741. 
4. Wir merfen, von diefem Bude, melches vielleicht 
nicht jedem in die Hände kommen dürfte, folgendes an: 1) 
Es ift, nad) einer alten Handfchrift, abgedruckt, nicht nur 
fo, daß der Tert genau beobadjtet worden; fondern- man 
hat auch die beſondre Geftale gewiſſer Buchftaben, die ſich 
von den unfrigen, heut zu Tage, unterfcheiden, ausge⸗ 
druͤckt. Der größte Unterfchied finder fich in dem Buchfta« 
ben A, der ohne Mittelftrich , wie ein griechifches A; im 
Y; welches, mit hervor ragenden Hörnern, wie ein grie⸗ 
chiſch T; und im U, welches hinten mit einem Schwanze,T 
y gebildet wird. Die Zierrathen und die Abwechslung der ® 
rothen und ſchwarzen Buchftaben find auch, aus der Hands 
fcheife, nachgemacht. 2) Dieſer Coder ift nicht nur, 
ohne Zweifel, der ältefte vom Pirgil, fondern auch von 
allen andern Isteinifchen Scribenten. Denn man rechnet, 
daß er, über eintanfend-und dreyhundert Jahre, alt 
fey, weil ihn Apronianus ausgebeffert, welcher, im aba 
ist | re 
* ch finde dieſe Heberfegung Hinter dem ſchoͤnen Buche Ila. Cafaubo- 
f ni 
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re nach Chrifti Geburt, 494. vömifcher Burgermeiſter 

‚gewefen. 3) Er enthält einen vollftändigen Pirgil. Und 
der Herausgeber, der fic) die Mühe, mit diefer Ausgabe, 
genommen, heißt, in der Zueignung an die franzöf. Acas 
demie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Peter Stanz Sog; 
ginius. Mehr Nachricht von diefem Buche muß man fic), 
durch eigenes Durchfehen deſſelben, verfchaffen. 


g. vI. 


Ron den verfihiedenen Leberfeßungen 
und Nachabmungen. der Schriften 
| Ä des Virgils. 


De fuͤrtrefflichſte Dichter des lateiniſchen Alter⸗ 
7 thums bat, allen gelehrten Voͤlkern, der Ueber⸗ 
ſetzung und Nachahmung allzeit würdig geſchienen. 
Die Ueberſetzungen des Virgils wollen wir zuerſt kennen 
lernen. | 


ı) Briechifch. Der gelehrte Franzos, O. Ses 
ptimius Florens Chriftianus hat alle zehn Eclogen des 
Virgils in griechifche Verſe überfegt. Doc find fie, fo 
viel ic) weiß, nie ang Licht gefommen. Denn fie ftehen, 
vor der Isteinifchen * Ueberfegung, welche diefer Scribene 
von dem Cyclopen des Euripides gemacht, in dem Regi⸗ 
fter feiner noch herauszugebenden Bücher, p. 6. 

. Das erfte und zweyte Hirtenlied hat der berühmte 
Herr M. Clodius, als er noch Rector zu Annaberg 
war, ins Briechifche überfegt, in zwo verfchiebene Schuls 
f&riften eindruden laffen. 

Das vierte der bucolifchen Gedichte ift, von einem 
Miorellus, guiechifch umfchrieben worden. Par, 1580. 

4. Und Daniel Halsworth, ein Engländer, bat ſel⸗ 
| . bigeg, 


ni de Satyrica Graecorum Po£fi et Romanorum Satira. Par. 1805. 8. 


* 
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biges, in doriſcher Mundart, griechiſch gemacht. 
Siehe den Fabriz im J. Theile der latein. Bibliothek, 
p. 204. Bey eben demſelben findet man auch, von einer 
doppelten Ueberſetzung der 10. Ecloge, in doriſcher 
Mundart, Nachricht, welche Joſ. Scaliger und Dan. 
Heinſius verfertiget haben. 
2) Franzöſiſch. Wir koͤnnten eine große Menge ala 
ter franzöfifcher Lieberfegungen der Gedichte des Virgils 
anführen. Allein, wer befommt fie irgend zu fehen, und 
wer hat Luſt, diefelben zu lefen? Wer dennoch ein Liebhaber 


ſolcher alten Trödelmaare ift, der fuche fie beym * Fabriz. 


Die neuern UWeberfegungen , bie uns Frankreich, vom 


Virgil, gegeben, find etwann folgende: 


' Virgile par Marolles. Par. 1649. fol. 1662. 8. 3. vol. 
Es ift eine profaifche Umſchreibung des ganzen Virgils, 
von dem Abt Marolles, einem, unter ſeinen Landsleuten, 
nicht allzuhoch geſchaͤtzten Ueberſetzer der Alten. 

Eneide par P. Perrin, en vers Frangois avec le Latin. 
Par. 1664. 8. 2. vol. , \ 

Eneide,, traduite en vers Frangois par Mr. de Segrair. 
Par. 1668. 4. Amſt. 1700. 12. Diefes ift, ohne Zweifel, 
die fhönfte und ſchaͤtzbarſte Ueberfegung, welche die Stans 
zoſen, von der Aeneis, in Berfen, aufzumeifen haben, 
Wem es gefällt, der lefe eine Eritif darüber beym ** St. 


Evremond. 


Les Egloguer de Virgile traduites par P. F. Catrou. 
Par..1708. 12. | | 

Les G£orgiques de Virgile par Segrais. ızı1. par le 

P. la Rue, et par Mr. Martin. Par. 1708. 8. *** j 

| Le 


- ® Biblioth. Lat, T. II. p. 291. 


** Oeuvres de Mr. de St, Evremond, Ami. 1739. 8, T. IL 
p. 241. fgq., | 

*** Man lefe hiervon den Kobfpruch beym Marville, Melan- 
ges etc. T.I. p. m. 44: Dazumal, als fie Marville lobte, 
war diefe Heberfegung noch nicht gedruckt. Gie ift in Verfen. 


P. Virgilius Mare. 351* 

Le Livce IV. de PExeide par Gilles + Boileau. 
Par. 1670. 

Les Oeuvres de Virgile, tradudtion nouvelle , le La- 
tin acpt&, avec des notes par Mr. PAbbe de la — 
de S. Remy. Par. 1736. 8. 3. vol. Es iſt eine ſchoͤne 
franzoͤſiſche Umſchreibung des ganzen Virgils, in unge» 
bundener Rede, und die Anmerkungen find auch nicht zu 
verachten. 


Allhier muß id) nun er einer wunderlichen Lieberfe- 
tzung der Aeneis des Dirgils gebenfen: 


Virgile traveſti par Scarron. Par.1655. Amft. 1668. 12. 
And jego in feinen fümmtlichen VDerken. Scarron, 
ein befannter Pofjendichter, hat, aus dem großen und 
ernfthaften Virgil, machen wollen, mas er felbit war, 
nehmlich einen Ungeftalten, einen Poffenreißer und eis 
nen Narren. Drum bat er die erften fieben Bücher 
der Aeneis in burlesfe Berfe verfleider, die unfern Änits 
telverfen 'ähnlicy find. Verſchiedene Gelehrte haben es 
übel empfunden, daß man fi), an einem fo herrlichen Ges 
dichte, fo unwuͤrdig vergriffen. Doch ihr gerechter Eifer 
hat andere Thoren nicht abhalten fonnen, dem Scarron 
nachzufolgen. Nicht nur ein Seigneur de Braſey; (der 
feiner Seigneurie ein anftändigeres Anfehen hätte geben 
mögen;) hat die übrigen fünf Bücher der Aeneis vollends, 
nach dem Benfpiele des Scarron , verhunzet; fondern 
wir haben auch feit dem gefehen, daß die Sranzofen, die 
fo gern Iuftig find, fo viel Geſchmack an diefen abgeſchmack⸗ 
ten Verkleidungen gefunden , daß fie dem Ovidius ‚ der 
Henriade des —— ja auch dem Telemach, ein fol- _ 


ches 


T Der Ueberfeßer mar der ältere Bruder des berühmten Boileau 
Despreaux. Sie wird geſchaͤtzet, und ſtehet, in einer kleinen 
Sammlung ſeiner Schriften. In dem Leben des Satiren⸗ 
ſchreibers, ſeines Bruders, findet man, p. m. 4. Edition 
des Ocuvres de Boileau, à Dresde 746. T. L, weitere Nach: , 
richt Davon. | | 
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ches faftnächtliches Narrenkleid, nad) ihrem eigenen 
$eibe gemacht, angezogen. Man kann ſich von diefem lu⸗ 
fligen Wolfe alles verfprehen. Und ich verzweifle nicht, 
von einem muntern Chevalier, Abbe, oder Marqpvis 
noch Les Pfeaumes travellis zu ſehen. | ' 


3) Spaniſch. Las Obras de Virgilio truducidas en 
profa Caltellana por Didaco, Lopez d’Alcantara. Madrit 
1614. 4. Liflab. 1627. 1650. 4- . 
Aeneis por Greg. Ferd. de Velafco. Alcala des Hena- 
res 1585- > 

Ein de Meſa bat die Yeneis, Madrit, 1615. 8. und 
die Eclogen und Georgica eben dafelbft, 1618. 8. 
herausgegeben. Man fehe davon ben Sobriz * nad). 

Die Spanier haben’ ihre verfleidete Aeneis eben fo- 
wohl, als die Sranzofen, derer ihrem Scarron folgen« 
des nachgemacht worden: 

Virgilio deguifato , o ’Eneido burlefco en langue 
Guafconne del Sr. de Vales deMountech. Tolet. 1648. 4. 


4) Engliſch. J. Ogilby bat den Virgil in 
Engliſche Verſe überfegt, Lond. 1649. 8. 1654 
1673. fol. | 

Die Aeneis ift vom Dryden fehr fhön und nachdruͤck⸗ 
lich überfegt worden, Lond. 1709. 8. Gleichwohl befam 
er viele Tadler und Gegner an den Blakmors und Mils 
bouens ‚ derer ** der legtere eine eigene fchlechte Ueberſe⸗ 
Sung der Aeneis machte, welche erft die Diydenfche 
erhub. | | 

Die Beorgica hat ein Thom, May, Lond. 1628. 8 
engliſch herausgegeben. ne 
Ä As Auch 


* Bibl. Latin. T. J. p. m. 219. 
** Siehe die Anmerkung zu dem Eflai fur la Critique de Mr. 
Pope , Traduct. de Mr. du Resnel, Chant. III, v. i30. p. m. 188. 
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Auch im Engliſchen hats dem Virgil nice, an einer 
Narrenfappe , fehlen dürfen, ob fie gleich , jum guten 
Gluͤcke, im Zufchneiden , verdorben. Denn es find nur 
zwey Bücher Scaronides, Lond. 1664, zum Borfcheine 
gekommen, | | | 
Bon einer fchottländifchen Ueberfegung muß man 
ben *** Sabriz nachfchlagen, 


5) Niederlaͤndiſch. Der Ueberfeher beißt, nach ver - 
febrisifchen 2 stinifirung, 3. U. Vondellus. ©eine 
Meberfeßung ift 1646. 4. und 1659, 12. zu Amfterd. ber. 
ausgefommen. Auch in dieſer Sprache, hat ſich ein W. 
van Foqvenbroght, durch eine poſſenhafte Verkleidung, 
an dem Virgil, verſuͤndiget. 


6) Italieniſch. Von verſchiedenen Urhebern, Ve⸗ 
ned. 1568. 8. 


Aeneis Annibalis Cari. Rom. 1608. 8. 
Theodori Angelucii. Neapoli 1649. 12. 
Barth. Beverini, in Lucca. 1680. 12. 


Ob des Marchetti feine Ueberfegung der Aeneis, da- 
von T Sabriz redet, wirklich das Licht gefeben, kann 
ich nicht fagen. Ä 
Im Mepländifchen Corpore Poëtarum Latinorum 
ſteht die Aeneis im 5. und 6. Theile, mit der Ueberfegung 
des Annibal Caro, deren fchon oben gedacht worden. 
Sm 7. Theile dieſes Werfes findet man die Beorgica; 
Bernardino Daniello heißt derjenige, der felbige in 
reimlofe italienifche Verſe überfegt bat. Die Bucelis 
ca folgen, und haben einen Andreas Lori zum Ueberſetzer. 
Die Fleinen Gedichte, Culex, Ciris, Moretum ſind, von 
einem 


 #* Fabrie. Biblioth. Lat, T. IL, p. m. 296. 
7 Bibl, Lat. T. II. p. m. 294. 


Muͤll. lat. Ser, ILTH, 3. 


. 
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einem arcadifchen Hirten, ber fih Parmindo "Ibis 
chenfe nennt, am Ende Ddiefes Theils, auf gleiche Art, 
überfegt zu finden. 
Ddeer Veraͤchter bes Dirgils , deſſen wir weiter oben 
gedachten, Johann Baprift Lalli, bat feine Abneigung, 
gegen dieſen großen Dichter, nicht deutlicher und auch nad)» 
drücklicher bezeigen Fünnen, als daß er deflen fchöne Aeneis 
zuerſt, durch poſſenhafte Berfe, verftellte, und alfo andern 
ein. böfes Mufter zu einer fehlimmen Nachfolge ward, 
Sein fauberes Werfchen führer die Auffchrift : 
L’Eneide traveflita dal Sr. Giovanni Battifla Lalli 
in Venez. 1651. 12. 


7) Polnifh. Man foll eine — Ueberſetzung 
in Verſen, von einem Niklas Cochanov haben. 


8) Daͤniſch. Ein Peter Barous ſoll die Bucolica 
und Georgica, in daͤniſche Verſe uͤberſetzt, 1680. 8. 
herausgegeben haben. 


9) Deutſch. Unſere alten Vorfahren haben ſich gar 
oft an den Virgil gewagt, ihn zu uͤberſetzen. Allein, ſie 
ſind ſo ſchlimm damit zu Werke gegangen, daß wir ihrer 
Arbeit, der Artigfeit wegen, nicht gedenfen dürften, wenn 
wir es nicht, wegen einer nuͤtzlichen Wiffenfchaft der Alters 
thümer unferer Sprache, thäten. 

Die allerältefte Ueberfegung von ber Aeneis ift biejes» 
nige, melche, noch in der Handfchrift, in der hochfürftf. 
Gothaiſchen Bibliothek aufbehalten wird, und einen 
Heinrich von Veldeck zum Urheber hat. Aus der Nach⸗ 
richt, Die ung der Herr Prof. Bortfched, * in einer aca⸗ 
demifchen Schrift, davon gegeben, merfen wir, zum 
Vergnügen neugieriger Leſer, nur fo viel an: 1) Diefe 
Ueberſetzung ift noch nie at worden. 2) Sie ift, 

ohne 


* Siehe ben neuen Buͤcherſaal der fchönen Te, a 
nd 
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ohne Zweifel, die aͤlteſte, und, zu Zeiten Kaiſers Frie⸗ 
drich des erſten, verfertiget worden, und bat alfo ein Als 
ter, ‚von mehr als ſechſthalbhundert Fahren, 3) Sie ift 
nicht nur , nach damaliger Befchaffenheit der Sprache A 
fehr rauh und unangenehm, fondern auch nicht getreu ‚; in⸗ 
dem Veldeck die Fabel der Yeneis, von ber Entführung 
der Helena, anfängt, und hinten das Begräbniß des Tur⸗ 
nus und Die Bermählung des Aeneas mit der Lavinia ans 
noch anflickt. Und hier und da fchaltet er Dinge, von feia 
nem Kaifer Sriedrich, ein, davon Virgil, bey aller feis 
ner Wahrfagerey , in der Aeneis noch nichts wußte, 
4) Ich fege, nad) den Proben ‚ die man ung, aus diefer 
Ueberfegung, gegeben, Fühnlich hinzu, daß, wo man Luſt 
hätte, fie drucken zu laffen, man diefer Auflage, auf feine 
andere Weife, Abgang verfchaffen wiirde ‚ als unter der . 
Auffhrift des deutſchverkleideten Virgils. Denn, in 
diefer Eigenfchaft, die ihr fo fehr zukommt ‚ wird fie einzig 
gefallen fönnen. | | 
Bon den Sirtenliedern des Virgils haben wir folgen, 
de eberfegungen. 
| dehn auserlefene Syirtenlieder ‚ von M. Stied, 
Ehalenius. Halle 1547, 4. ° 
Oswald Delings verdeutfchre Waldlieder, oder 
sdirtengefpräche Virgilii. _ Hamb. 1649. 4, | 
Virgilii Hirtenlieder, durch Chriſtian Haberland. 
1659. 8. 
Virgili Hirtenlieder, nebſt der Aeneis ‚ durch Jo⸗ 
hann Valentin. 1671. 8. | 
Hirtenlieder des Virgils , von Caſpar Abel , Ins 
Niederſaͤchſiſche überfest. Siehe deffen Bedichte, 
1. Th. p. 248. 260, Es iſt bie 1. 4. und 9. Ecloge. 
| | 32 | Im 


2. Band. L Th. p. 78 . 92. 
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Im 2, Theile hat er die übrigen, in gleicher Ueberfegung, 
annoch nachgeholt, von p. 105. bis 135. 


Einzelne Eclogen haben uͤberſetzt: 


Herr M. Clodius die erſte und zweyte. Annab. 
1734. 4. und ic) ſelbſt die erfte, fiehe Bottf. Ephraim 
Müllers deutſche Gedichte. Leipz. 1736. 8. p. 168, 
In Hankens Gedichten, 2 DB. p. 323. ſteht mehr eine 
Nachahmung, als Ueberfeßung diefer erſten Ecloge des 
Pirgils. Wir finden auh, im 6. St. des 2.8. des 
neuen Dücherfaals der ſchoͤnen Wiffenfbaften, die 
fünfte Ecloge des Virgils, von %. Dan. Overbeck, 
einem Scyuilehrer in Luͤbeck, in deutſche Verfe überfeßt. 
Daſelbſt wird auch die Hoffnung gemacht, deren Erfüllung 
wir wünfchen, alle zehn Hirtenlieder, aus der Ueberfes 
ung des Herrn Overbecks bald zu ſehen zu befommen. 


Die Beorgica find nur einmal überfegt worden. 


M. Chriftian Haberlands 4. Buͤcher Virgilii vom 
| Aderbaue c. 1660, 8. | 


Die Aeneis ift, folgender Beh , überfegt worden. 


— durch Thom, Murner. Straßb. i515. 
. Jena 1606. 8. 


re Maronis dreyzehn Sneadifhe Blicher von 
tröjanifcher Zerſtoͤrung, und Aufgange des römifchen 
Reiches. 1543. 8: Der Ueberfeger meldet ſich nicht. 
Das Bud des Mapheus Vegius iſt allhier das uͤber⸗ 
fer dreyzehnte der Aeneis, i 


| Aene⸗ 


° Bon Allen biefen uberſehungen mag man das 1. und 2. Stuͤck 
der ceitifchen Beytraͤge, wie auch die gelehrte Vorrede des 
Herrn Prof. Gottſcheds, zur Aeneis des * — 
meitlauftiger nachlefen. a 
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Aeneis Virgiliana, durch M. Johann Spreng. 
Augſp. 1610. fol. 

Durch Bernhard Mieleebräum, Hamb. 1644. 8. 

Durch Johann Palentinum. Frfr. 1660. 1697. 8. 


Don M. Michael Schirmern, in alerandrinifche 
Verſe überfegt. Cölln an der Spree. 1668. 8. Leipz. 1672, 
8" 


Nun fommt ein Iuftiges und faft abeneheuerliches Stüd: 


Veberfegung in deutfcher Heldenpoeſie: des Vir⸗ 
gilianifchen Lobes + und Lebenslauf: des großen 
Ariegsbelden Aeness, Wir kurzverfaßter Beyfuͤ⸗ 
gung: erforderlicher Anmerkungen; von Theodor 
Ludwig Lau; SHochfürftl. Curländifchen Staats⸗ 
Rath und Cabiner-Director. Elbing. 1725. 4. 


Sch weiß nicht, mas ich von diefem ganz verwirrten 
und abgeſchmackten ** Zeuge ſagen ſoll? Dahero verweiſe 
ich die begierigen Leſer gleich auf das 2. Stück der critis 
ſchen Beytraͤge, allwo fie, von dieſer Misgeburt, p. 
230 - 247. zureichende Nachricht finden. Hier will ich nur 
fo viel anmerfen: daß Laudem Sechendorf, in ungereims 
ten Berfen, nachfolgen wollen; daß, zum guten Gluͤcke, 
noch nicht das ganze erfte Buch der Aeneis fo abfcheulich, 
von dem Heren Staatsrathe, gemishandelt worden; und. 
daß man neulichft diefe Lauiſche Seltenbeit, aus fatiri« 
ſchen Abfichten, mit einer fatirifhen Zufchrift, an folche, 
welche die Lauifch » miltonifche Schreibart lieben, Ham⸗ 
burg. 1743. in ge. 8, (vielleicht beffer, Regensburg, ) nen 
aufgelegt habe. 


3 3 Endlich | 


“+ Her Unterfchied, zwifchen dem Scareon und dem Lau, 
fcheint etwann diefer zu feyn. Scarron macht, durch eine , 
boshafte verkleidung, beit Virgil poſſenhaft zum Lachen; 
Lan, macht, durch eine erſchreckliche Ueberſetzung, den vie 
gil onfinnig, bis zum Beweinen. 
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Endlich gedenken wir der neuſten Ueberſetzung, die wir, 
von der Aeneis, im Deutſchen, haben: 


Die Aeneis des Virgils, uͤberſetzt von Johann 
Chriſtoph Schwarzen. 1. u. 2. Theil. Regenobur. 
1742. 1744. in groß 8. i 


Diefe Ueberfegung hat, wie befannt , in ben letzteren 
Jahren, zu vielen und heftigen critiſchen Bewegungen 
Anlaß gegeben. Wir werden uns, fuͤr keine von beyden 
Parteyen, erklaͤren. Und wir haben ung, in dieſem Capi- 
tel, diefer Ueberfegung öfters bedient, weil es die einzige 
war, deren wir uns bedienen konnten. Vielleicht heißt es, 
von dem groͤßten Haufen dieſer Kunſtrichter, die ſich, wie 
der die Schwarziſche Aeneis, erhoben: 


“ = Interdum. - rc&tum videt, eft vbi peccat. 


Der - bat oft Recht, doch öfters irrt er auch. 


Zum Schluffe erinnern wir hoch, daß einige einzelne 
Bücher ver Aeneis, in deutſche Verfe, überfege worden. 


Das erfte Buch, doch nicht ganz, und ein Stüd, 
aus dem vierten, iſt zu finden in Amthors Gedichten, 
$lensburg, 1717. in groß 8. P. 426 - 51. 


Das ganze vierte Buch, von B. Neukirch übers 
fest, ſteht in Hankens Gedichten, im 4. B. P. 155- 247. 


Wir kommen nun auf die Nachahmungen des Vir⸗ 
gils. Die beiten Dichter der geſitteten und gelehrten Voͤl⸗ 
Fer haben ſich beftrebet, die verfchiednen Arten virgilifcher 
Gedichte nachzumachen. Wir wollen der vornehmiten Dies 
fer Nachbildungen annod) gedenken. 


Die 
* Horat. Epift. L. II. ep. 1 v. — 
** Fontenelle Difcours fur la nature de I’ Eglogue. Oeuvr. T. III. 
p- m, ıı7. | 


’ 
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Die Hirtenlieder. Unter den verſchiedenen neuern 

Dichtern, welche Lateinifche Eclogen gefchrieben, und 

‘den Pirgil, in Einridytung und Sprache, nachgeahmet 

haben, will id) allhier nur zween, der nr und be» 
ften nennen. 


Baptiſtae Mantuani Bucolica. Helmftad. — Dieſer 
Landsmann des Virgils, der, mit ſeinem rechten Namen, 
Spagnoli, geheißen, iſt auch deſſen treuſter Nachahmer, 
ſo gar bis auf die Anzahl der Eclogen, geweſen. Denn 
er hat auch nur zehn verfertiget, wie Virgil. *Herr von 
Sontenelle fegt an ihm aus, daß Mantuan feine Sirten 
gröber und ungefitteter gemacht babe, als Pirgil die feini» 
gen. Wir werden das, am andern Orte, beweifen. 


Ren. Rapini. S. J. Eclogae. Paris. 1659. 4. Sie find 
meiftens geiftliches Inhalts, und fehr ſchoͤn, wenn man 
gleich ihre Schönheiten niche fo übermäßig herausftreicht, 
als etwann, beym ***Baillet, geſchicht. 


Die Englaͤnder haben ihren Philipps und Spen⸗ 
cer, welche, mit dergleichen Gedichten, in ihrer Sprache, 
Ehre eingeleget haben, 

Die Arcadia di Sannazaro. in Venez. 1608. 24. kann, 
als eine italienifche Nachahmung der —— des 
Virgils, betrachtet werden. 


Im Franzoͤſi ſchen, ſind, ohne Zweifel, die beſten 
Bucoliſchen Dichter Segrais und Sontenelle. Man 
findet, in den Werken beyder, ihre Schäfergedichte. 


Die Deutfchen können noch feinen Dichter aufmweifen, 
ber eine befondre Sammlung folcher Gedichte gegeben hätte, 
Den bekannten Schoch kann man alſo, im genauen Ver⸗ 

34 ſtande, 


** Baillet Jugem. T. IV. p. m. 350. 
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ſtande, vor Peinen Nachahmer des Virgils halten. Denn 
feine Schäferlieder find feine Hirtengefpräche., Doch 
haben die beften unfrer Dichter irgend, dann und mann, 
eine Ecloge verfertiget. Wir finden derfelben einige und 
nicht ungefchickte, in den Werken des Opitz, in den foges 
nannten Hofmannswaldauiſchen Sammlungen, und 
in den Schriften der Deutfchen Geſellſchaft zu Leip⸗ 
zig, allwo man fie auffuchen muß. Wir hören zwar jego 
fehr vieles, von Schäferersäblungen, Schäferoden, 
und Schäferfpielen. Allein, nichts neues, von Hirten⸗ 
gefprächen, nach dem Geſchmacke der Alten ! 


Die Beorgica. Die vollfommenfte und ſchoͤnſte 
Nachahmung der Georgicorum Virgilü ift allerdings fol 
gende: 
lacobi Vanierii, S. J. Praedium ruflicum. Libri X. 
Vratisl. 1727. 8. Ein nettes und fehr ſchoͤnes Gedicht! 


Wir wollten wünfchen, daß ein geſchickter Deutfcher 
Dichter uns eine Nachahmung diefes virgilifchen Werkes 
liefern möchte. - Allein, wenn trifft, bey uns, Dichter 
und Hauswirth zufammen? Der Freyherr von Canig 
wäre der Mann Dazu gemwefen. Ä 


Die Aeneis. O! welch eine Menge ver Nachahmun 
gen würde allhier mein Papier einnehmen, wenn id) alle 
Verfebücher derjenigen nennen wollte, die fich eingebildee 
haben, durch alerandrinifche , oder, (wie fie felbige nen« 
nen, ) beroifche Berfe, Nachfolger des Virgils gewor⸗ 
ben zü feyn, ohne zu wiffen, ob die Epopee fonft aud) 
Kegeln habe! Wir wollen alfo nur diefe nennen, die es et- 
wann noch verdienen ‚ weil fie ziemlich epifch, nach dem 
Muſter des Dirgils, gedichte. Auf eine löbliche und er 
bauliche Weife, ift ein gelehrter Jeſuit, le Brun, ein- 
Nachahmer der Hoheit des Virgils geworden, en er 

| Ze a6 


P. Virgilius Maro. '361 
das Geheimniß gefunden, die Schönpeiten ber virgilifeben 
Dichterey der chriftlichen Religion gerecht und eigenthuͤm⸗ 
lic) zu machen, 3 a 


Virgilius Chrifianus , auctore P. Laurentio le Brun, 
S. J. Par. 1661. 8. | 


‘Der große Verehrer des Virgils, Sannazar, hat 
auch die Trefflichkeiten der virgilifchen Aeneis erreicht, 
(menn er nur daben nicht ein wenig zu heidnifch geweſen waͤ⸗ 
re, da er Mythologie und chriftliche Religion unter ein 
ander milchte; ) in feinem herrlichen Gedichte: 

De Partu Virginis, Libri UI. in Oper. Sannazarii. 
Amt, 1728. 8. mai. p. 3- 46. 5 


Eines der neuern und beften Isteinifchen epifchen Ges 


dichte ift: Vb. Carrarae Columbus. Romae. 1715. 8. 


Es ift fein Vol, in Europa, welches nicht, durch 
einen feiner Dichter, das Heldengedicht follte verfucht 
haben. Wir wollen nur die regelmäßigften, unter fo vier 
len, nennen, die dem Virgil, in Einrichtung und Schreib» 
art, am nächften gekommen. ' 


Die Portugiefen haben ihren Camoens, bereine Lu⸗ 
fisde gefchrieben, deren Inhalt man, beym Voltaire*, 
lefen-Fann. Doc), diefes Gedichte ift mehr Lucanifh, 
als Pirgilifch, das heiße, mehr Hiſtorie, als Epopee. 


Die Spanier rühmen ihren Don-Alonzo, der ihnen 
eine Auracana gegeben. Wir verweifen abermals, mit 
den vorigen Erinnerungen, zum Voltaire, an angezeigten 
Ort. | Ze 

Unter ben Italienern, wollen wir des Triffino, des 
Ariofto, und anderer großmüthig vergeffen, und nur des 
beiten italienifchen epifchen By (und-vielleicht — 

5 8 


* Effai fur la Potfie Epique. Oeuvret de Voltaire. T. I. p. m. 243. 


— N 
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des beften und regelmäßigften, unter allen neuern Dichtern 
der Epopee, wenn er nur nicht fo viel Teufeleyen und 
Zaubereyen eingemifcht hätte;) nehmlich des Taſſo ges 
denken. — 

Il Goſredo, overo la Gierufaleme liberata. Poëma He- 
croico. in Parigi. (Elzeuir.) 1678. 2. Vol. 24. Man bat 
jetzo prächtige Ausgaben von diefem Gedichte. Und wir has 
ben auch eine ſchoͤne Ueberfegung davon dem Herrn Roppen 
zu danken. 


Die Engländer müffen, bis jegt, den Milton, obs 
ne Zweifel, vor ihren beften epifchen Dichter halten. 
Milton’s Paradife loft. Lond. 1719. 12. 


Wir mögen uns in die Streitigkeiten nicht einlaffen, 
welche, unter den Deurfchen , feit einiger Zeit, über biefe 
Epopee, entftanden find. in jeder unparteyifcher Leſer, 
der die Fähigkeit dazu hat, mag felbft urtheilen, 


Die Sranzofen haben alle Virgile werden mollen, 
Und man glaubt, mit gutem Grunde, es fey es noch Feiner 
geworden. St. Amand mit feinem Moyle fauv&: Pers 
rault, mit feinem St. Paulin. und vollends der arme Chapes 
lain, mit feiner alten und häßlichen Pucelle d’Orleans, find 
ſchon längft, mit ihren virgilifchen Anfprüchen, von ihren 
eignen Sandsleuten, abgeriefen worden. Der einzige Herr 
von Voltaire wird fich alfo, mit feiner Henriade, noch 
fo ziemlich , in der Achtung eines fransöfifchen Virgils, 
erhalten; doch nur fo lange, bis ihn einer ablöft, der die 
Kegeln der Epopee befler beobachtet. Alsdann fegen wir 
ihn, in einer neuen Ausgabe unfers Werkes, unter die 
Nachahmer des Lucans. Doc, mwenn wird beydes fich 
zutragen? 


Und mas haben wir Deutfchen vor Virgile! Bey— 
nahe fönnten wir der Verſuchung nicht widerftehen, "hier ei» 
nen Raum weißes Papiers zu laffen, Damit unfre Nachkom⸗ 

| men 


P. Virgilius Waro. 3863 
men die Virgile, die Deutſchland noch haben koͤnnte, 
(und dazu die Schweizer ſchon herrliche Recepte ver⸗ 
ſchrieben haben: | 

Ein andrer, deffen Schrift Dürr, feicht und mager ſieht, 
Schreibt ein verrückt Recept, zu einem Heldenlied. 
Pope.) 
und noch nicht hat, hinein ſchreiben koͤnnten. Doch, kommt 
Zeit, kommt Karh! Wie hätten wir unfer Papier bedau- 
ern follen, wenn Unerfahrne etwann, n 


Poftels Wittekind, (eine Epopee, in der Binz 
richtung doch noch beffer, als, in der Verfification;) 
oder gar den erften und zugleich letzten Geſang 
Bd - = = ſts ⸗ 0, A, ss: 1. 
zufamme dem herrlichen Eingange aus den — Lob⸗ 
gedichten, hinein geſchrieben hätten! 


Und allhier koͤnnten wir die Nachrichten, von den 
Nachahmungen des Virgils, und zugleich vom Vir⸗ 
gil uͤberhaupt, beſchließen. Doch der Schluß ſelbſt hat 
uns ſo munter gemacht, daß wir dabey, einiger luſtiger 
Heldengedichte, als Nachahmungen des Virgils, 
nicht vergeſſen koͤnnen. Das Exempel des Homer, in ſei⸗ 
ner Batrachomyomachie, d. i. Streit zwiſchen den 
Froͤſchen und Maͤuſen, (daraus vielleicht unſer Froſch⸗ 
maͤusler entſtanden;) hat den Dichtern ſchon laͤngſt ein 
Recht gegeben, die Regeln der Epopee, von ernſthaften 
Handlungen, auf ſpaßhafte, zum Vergnuͤgen, anzuwen⸗ 
den. Und Virgil, der ernſthafte Nachahmer des Ho⸗ 
mer, iſt auch deſſen Nachahmer, im Scherzhaften, 
durch ſeinen Culex, oder die Mücke ‚ geworden. Bon 
beyden großen Meiftern, haben folgende die Kunſt erlerner, 
auch comiſche Heldengedichte zu verfertigen. 


Lateiniſch. P. I. Beronicii Georgarchontomachia. 
Amlſ. 1702. 8. c. f. 
Italie⸗ 
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| Italieniſch. La Secchia rapita di Taſſo. in Colog. 12. 


Engliſch. Hudibras. Lond. 1710. c. f. ı2. Pope's 
Rape of the Lock, Lond. 1726. 8. Die unvergleichliche 
Frau Gottſched hat eine ſchoͤne Meberfegung davon ge= 
geben. | | 

Franzoͤſiſch. In dieſer Sprache hat Boileau et- 
was ſcherzhaftes geliefert: Le Lutrin. Oeuur. de Mr. Boi- 
Icau. T.1. Den erſten Geſang dieſes Gedichtes lieſet man 
deutſch, vom Herrn Gottſched, im 1. Theile der Schrif⸗ 
ten der Deurfch. Gefellfch. p. 412. Den zweyten von 
mir, in meinen Gedichten, p- 146. © 

Deutſch. Seit einigen Jahren, haben wir einige ges 
wiß fhöne comifch zepifche Gedichte, von unfern mun⸗ 
eern Dichtern, befommen. 3. €. Der Renomifte”, 
= ſ. w. Und nun genug vom Virgil, und weiter fein 

ort! 


Beluſtigungen des Verſtandes und Witzes, im 6. Sande. 
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Zwoͤlftes Capitel. 


Q. HORATIIFLACCI 
| OPERA OMNIA. 


QO. Horaz Flaccus ſaͤmtliche 
Werke. 





F§. I 


Von der Perſon und dem Leben 
| des Horaq;. | 


nd wenn es auch die Nothwendigkeit der Zeitords 
nung nicht erforderte, das Capitel, vom Horaz, 
| auf das, vom Virgil, folgen zu laffen; fo wür: 
ben wir doch Urfachen genug haben , die ung bewegten, 
beyde Dichter allhier mit einander zu verbinden. Der feine 
Geſchmack unferer Leſer ift, ohne Zweifel, durch die Schön- 
‚beiten des vollfommenen Virgils, die wir, im vorherge⸗ 
benden, entdeckten, fo verzärtelt worden, daß ihnen nun⸗ 
mebro ein mittelmäßiger Scribent efelhaft und unerträglich 
werben müßte, Die Reizungen und Annehmlichkeiten * des 
ausgesrbeitetften Dichters, unter allen griechifchen 
und Iateinifchen Dichtern, des fürtrefflichen Horaz, 
‚find alleine würdig , neben den Trefflichkeiten des Pirgils, 
zu ftehen: und alleine vermögend, diefes Vergnügen, bey 
| ung, 

® Horatius efk- omnium Graecorum Latinorumque poetarım 
elaboratiflimiss. ‚Scalig, Poet. L. VI. p. m, 799. 





* 
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ung, fortzuſetzen, welches, durch die Betrachtung des epis 
ſchen Dichters, in uns entftand. - Und wie Fönnten wir 
diefe beyden großen Poeten von einander trennen, welche 
nicht nur eine vertraute Sreundfhaft, in ihrem Leben, ver⸗ 
band; fondern welche auch die Muſen, Auguft und Maͤ⸗ 
cen, in Gunft, Gnade und Liebe, einander gleid) machten? 
Saffet ung demnach zuerft die Perfon des Dichters Fennen 
fernen; fo wird die Kenntniß feiner Gedichte uns alsdenn 

dadurch erleichtert werden, * 
Unſer Dichter hieß, mit den drey Namen, womit ſich, 
ordentlicher Weiſe, ein Roͤmer nennte, Ovintus Hora⸗ 
eins Flaccus. Der Vorname, Dointus, war einer 
der gewoͤhnlichſten, womit die Roͤmer ihre Kinder beleg⸗ 
ten. Die Bedeutung deffelben , wie die Etymologer 
uns felbige befannt machen, ift, ſchon im erften Theile, 
im Cap. vom Ennius, ber diefen Bornamen führte, an 
gezeigt worden: er foll nehmlich einen Sohn andeuten, ber, 
entweder in der Ordnung der Geburt, der fünfte gemefen, 
oder am fünften Tage eines Monats, geboren worden. 
Wir fönnen es nicht entfcheiden, ob Horaz Ovintus ges 
nenne worden, weil er feinem Vater, als der fünfte 
Sohn, geboren ward; oder, ob nicht vielleicht dem Ho⸗ 
raz diefer Vornamen, ohne Abfiht auf Drönung der Ges 
burt und des Tages derfeiben, als ein gemein gewordener 
Name , veilltührlic gegeben worden. Go viel aber ift 
gewiß, und wird, weiterunten, erhellen, daß er ihn nicht, 
| vom 


* . - hodie meminifles, Ouinte, reuerti. 
Satir. L.I.6.v.37. 


** Nec ferme res antiqua alia eft nobilior. Liu. L. I. c. 24. 


°s” Wer, von dieſer merkwürdigen Gefchichte, die wir nur, im 
Borbeygehen, berühren, weitläuftiger unterrichtet feyn will, 
mag den Livius im 24. und 25. Cap. des ı B. ftiner Hiſtorie 
nachlefen. Hat man aber Luſt, diefe große Begebenbeit, auf 
eine große und wuͤrdige Weife, fich vorzuftellen , fo lefe man 
folgendes-fürtreffliches Trauerſpiel davon. Horace, Tragedie 

F | | par 
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vom fuͤnften Monatstage, bekommen koͤnnen, indem 
unſer Dichter, an keinem dergleichen, geboren worden. 
Er mag ihm nun, aus dieſer, oder jener Urſache, ſeyn 
beygelegt worden, ſo fuͤhrte er ihn doch einmal, wie er 
ſelbſt, an einem Orte ſeiner Schriften, * geſtehet. Der 
Geſchlechtsname, Horaz, macht unſerm Ovintus 
viel Ehre. Denn das horaziſche Geſchlecht war eines der 
groͤßten und beruͤhmteſten zu Rom. Derjenige muͤßte, in 
der roͤmiſchen Geſchichte, ganz unerfahren ſeyn, dem die 
größte und edelſte ** Begebenheit des roͤmiſchen Volkes 
unbekannt waͤre, welche den Roͤmern Sieg und Oberherr⸗ 
ſchaft, und dem horaziſchen Hauſe den herrlichſten Glanz 
zu wege gebracht. Ich rede von dem merkwuͤrdigen 
Kampfe der drey Horazier, mit den drey Curiatiern, 
welche, nachdem ſie zween von jenen getoͤdtet, endlich alle 
ſelbſt, von dem uͤberbliebenen Bruder der Horazier, uͤber⸗ 
wunden und umgebracht wurden; wodurch, nach dem eins 
gegangenen Buͤndniſſe, Tullus Hoſtilius, mit ſeinen 
Roͤmern, die Oberherrſchaft über die Albaner erlang · 
te, *** Es iſt wahr, aus dieſem berühmten Geſchlechte der 
Horazier, welches patriciſch war, ‚und deſſen Neben— 
haͤuſer ſich, durch die Zunamen der Tergeminer, der 
Cocler, u. ſ. w. von einander unterſchieden, kam Horaz 
eigentlich nicht her. Und, der Geburt nach, gehoͤrte er ſo 
wenig unter die edlen Horazier, als Marcus Tullius 
Tiro, der Freygelaſſene des Cicero, unter die gebornen 
| Tullier. 


par Mr. P. Corneille. T. II. de fes Qenvres. p.m.245- 300. Es 
ift dieſes eines der fürtrefflichften eragifchen Stücken des Cor- 
neille , und vielleicht da8 vollfommenfte, meil e8 regelmaßiger, 
‚als der Eid, ift. Die größten Kunſtrichter haben diefes Tran: 
erfpiel fo erhaben gefunden, daß fie da8 Erhabne des Longin dar⸗ 
aus zu erläutern gefuchet. Oeuvr.de Zorleau. T. III, p: ın. 14. 
und 237. Don diefer Eorneillifchen Tragödie lefen wir eine 
wohlgerathne Heberfegung in dem ı Th. der Gottſchediſchen 
deutſchen Schaubübne, p.1.-78. Die Horasier, : = : über: 
fegt von Sr. Erdmann, Freyh. von Glaubig. ae 
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Tullier. Gleichwohl war es ihm Ehre genug, daß er, 
dur) das Srepgebungsrecht, von feinen Eltern, einen 
foichen Namen überfommen hatte, der einem roͤmiſchen 
Ohre fehr groß und prächtig klang. Wir fönnen e8 unferer 
Neugierigkeit, oder, mo man fich diefelbe anders vorftellen 
will, unferm critifchen Bormwige nicht verfagen, zu unter« 
fuchen, woher das Wort, Horatius, wohl fommen möge, 
und was ein wörtlicher Horaz, der Sache nad), ungefähr 
bedeuten fönne? Dieſe Unterfuchung fönnte vielleicht vie« 
fen verwegen feheinen, da mir fie alleine, -auf unſern Ver—⸗ 
Iuft und Gewinn, wagen müffen, indem fein Iateinifcher 
Etymologer uns die geringfte Anleitung giebt, den Urs 
fprung und die Bedeutung biefes Wortes zu erforfchen. 
Doc welche Muthmaßung ift einem Wortforſcher nice 
erlaubt? Drum magen wirs getroft , unfere Gedanken 
den $efern, zur Prüfung, zur Berwerfung, zur Anneh⸗ 
mung, (e8 muß, in dergleichen Dingen, dem Kunftrichter 
eins gelten;) hierüber mitzutheilen. Aömifehe lamen, 
‚ aus der griechifchen Sprache, ableiten, kann höchftens 
nur denjenigen feltfam vorfommen, die nicht wiffen, daß 
das cömifihe Volk, in feinem erften Urfprunge, aus den 
Colonien Lerſchiedener fremder und zuſammengelaufener 
Voͤlker, darunter ſehr viele Griechen waren, entſtanden: 
ja, daß ſelbſt Pelasger eine Art der älteften Griechen, 
einen guten Theil "Italiens, in den älteften Zeiten, bes 
wohnet haben. Gurt! fo find wir fehon auf dem Wege, 
das Wort, Horaz, als einen Abfommling eines griechis 
ſchen Stammwortes, zu betrachten. Laſſet ung nun die ⸗ 
ſes, unter Anführung der Wahrfcheinlichkeit und der gram⸗ 
maticaliſchen Analogie , el Bon New, la⸗ 

teis 


8 — E. M da Ivnanovlas 00070, 
' Hom. L. L. I. 


— iſt die zweyte Sylbe, ſowohl im griechiſchen Worte, 
als im lateiniſchen Namen, lang. 
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teinifch, Hora , die Stunde, kann Horatius nicht Ber» 
fommen, Denn die Gültigfeit der erften Sylbe ift, in 
dem griechifchen und in dem Iateinifchen Worte, nicht 
einerley; nehmlich, in diefem kurz, und in jenem lang. 
Und wir finden auch fein abgeleitetes griechifches Wort, 
von "Dex, welches dem Iateinifchen Horatius aͤhnlich 
ſaͤhe. Esift alfo, ohne Zweifel, die vernünftigfte Ablei» 
tung, die man angeben fann, wenn man fagt, Haratius 
fomme, von dem griechifchen Worte, ogxw, ich febe, 
ber, Die erfte Sylbe diefes Wortes ift nicht nur, ihrer 
Matur nah, und durch den Gebrauch * der griechifchen 
Dichter, allezeit Furz, fo, mie auch die erfte Sylbe, in 
Horatius ,„ von den Iateinifchen Dichtern, jedesmal 
Furz ** gebraucht worden; fondern wir finden auch, von 
oexv, feben, zwey abgeleitete Wörter, deren eines von 
‚ beyben das Iateinifche Wort, Horatius, durch eine Fleine 
Einfchaltung oder veränderte Endigung , leibhaftig feyn 
kann. Durch eine andere Endigung iſt vielleicht , aus 
O‘exlns, Horatius geworden: oder, durch eine kleine Ein« 
ſchaltung, die vielleicht die Zärtlichkeit des Isteinifchen 
Ohres erforderte, oder bie, von einem mwillführlichen Ges 
brauche, berrührte, entftand aus ‘Ogwlos, durch einges 
fehobenes i, Horatius. Ich geftehe, daß mir diefe legte 
Ableitung, als die natürlichfte, am beften gefällt, Und 
hieraus erbellet alfo auch deutlich), was Horatius, in ver 
Sache felbft , bedeuten Fönne: nehmlich entweder einen Zus 
febauer , "Oealnv , oder. einen anfebnlichen Wann, 
der ſich hervorthut, und in die Augen fälle, ‘Oexlov. 
Genug, von diefen Wortforfehungen, die vielleicht nicht, 
nad) dem Geſchmacke eines jeden, feyn dürften! Und genug, 
i — 
”%r ; ; ) 
- Detinuit noftras numerofus Horatius aures. 
\ Ouidius. 
- - -' fatur et, cum dicit Horatius: Zuböe! 


Juuenalis. 
Muͤll. lat. Scr. III. I. Aa 
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daß wir wiſſen, daß unfer Dichter Horaz geheißen, und 
nicht * nur , yon andern , fo genennet worden , fonbern 
ſich auch ſelbſt ** alfo genennet habe! Noch müffen wir 
ung, bey dem Zunamen, Slaccus, etwas aufhalten, 
‚Diefer ift dem Horaz, mit vielen andern Gefchlechtern, 
wie eg die Art der Zunamen war, gemein geweſen. Ich 
zähle, in der Abhandlung des Andreas Schortus, *** 
von den römifchen Gefchlechtern, ein und zwanzig 
römifche Häufer, welche alle die Slaccer zubenamet wor» 
den, und die man allda fic) befannt machen mag. Das 
Wort, Flaccus, ift allerdings Iateinifches Urfprungs , 
und kommt vom adiedtiuo, flaccus, a, um, her, welches 
welk, Iappicht , bedeute. Man glaubt alfo, Flaccus 
fen ein folcher benennet worden, der etwann herabhangen⸗ 
de und Iappichte Ohren gehabt. Wir aber fönnen niche 
fagen, ob Horaz felbft, oder fein Vater, oder fein Groß- 
vater, von diefem Stuͤcke einer nicht allzugroßen Schönpelt, 
den Zunamen befommen habe. Daß aber unfer Dichter 
denfelben wirklich geführer , beftärfer das Zeugniß + vers 
fchiedener alter Scribenten, nebft feinem eigenen. ++ - 


Mad) Diefen wörtlichen Erörferungen , wollen wir den 
Horaz, in den Umſtaͤnden, die zu feinem Leben gehören, 
nuhmehro genauer Ffennen lernen. Ich muß hierbey, gleich 
anfangs, anmerken, daß nicht leichtlich ein alter lateini⸗ 
ſcher Schriftfteller gefunden wird, der, in feinen eigenen 
Schriften, von feinem $ebenslaufe, uns mehr Nachrichten 
giebt, als eben unfer Horaz. Die folgenden Anführungen 
fo vieler Stellen aus ihm, zu Zeugniffen, von den Begebens 
beiten ſeines Lebens, werden jedermanı, von ber Wahrheit 

| uns 


*  Senera Epift, 119. 120. Plin. L. IX. epift. 22. etc, 

** 3. E. Od. L. IV. od. 6. v. 44. Vatis Horati. Und Epifl. 
L. I. ep. 14. v. 5. Melior ſit Horatius. 

**® In Rofini Antiquit. Rom. 1743. 4. mai. p. 922. 

t 3:€. Plinius Hiß, nat, L,X. 052. Seneca epift. 86. etc, . 


‘®. Horaz Slaccus. 378 


unſerer Anmerkung, überzeugen fönnen, Das Vaterland 
des Horaz iſt das erfte, darum wir uns, bey Erzählung 
feines $ebens, befümmern müffen. Der römifche Pins 
dar hatte_die Ehre, ein Römer, von Geburt, zu feyn. 
Doc) nicht ein Römer , im genaueften Verftande, als der 
Rom felbft, für feine Vaterſtadt, erkannte; fondern im 
meitläuftigern, als fo einer, dem das roͤmiſche Bürgers 
vecht , in ‚einer fogenannten Wimicipalftsdt “Italiens, 
zu Theile geworden, Wir müffen alfo das eigentliche Va⸗ 
terland des Horaz, in derjenigen neapolitanifchen Land⸗ 
fihaft, fuchen, welche, heut zu Tage, Calabrien heißt; 
und zwar in demjenigen Theile derfelben, der jetzo den Nas 
men, Baſilicata, führt. In der alten Zröbefchreibung 
war man ungewiß, ob diefe Gegend, darinn Horaz gebo- 
ren worden, zu dem Lande der Apuler ober der Lucaner 
gehöre, indem die Örenzen beyber $änder nicht ſattſam be= 


flimme waren. Horaz muß fich felbft, über diefe Linges 


wißheit feines eigentlichen Baterlandes, beklagen: ++} 


- =. - Lacanus, an Appulus, anceps. 

Nam Venufinus arat finem fub vtrumque ‘colonus. 
we « 6 = dich werde, zweifelhaftig, 

Dem Appuler, bald dem Lucaner beygefuͤgt, 
Weil der Venuſier, auf beyden Grenzen, pfluͤgt. 


Deſto ungezweifelter aber iſt die eigentliche Geburtsſtadt des 
Soraz, in dieſer zweifelhaftigen Gegend. Venuſia hat bie 
Ehre, dieſen einzigen und großen lyriſchen Dichter den Roͤ⸗ 
mern gegeben zu haben. Und, durch die Geburt unſers Horaz, 
erneuerte ſich ihr Ruhm, den fie ſich ſchon ehemals, * durch 
ihre Treue gegen Rom, in den —— Zeitlaͤuften, 

a 2 er⸗ 


! > ” - - . . F: lacci, 


Verba per attentam non ibunt Cacfaris aurem. 
Sat. L. IL. fat. IL, v. 18, 
+ft Sar. L. II. fat. I. v. 34. 
* Lisins, L. XXI e. 54- 
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erworben hatte. Dergeftalt waren ber berühmte Horaz 
und ſein beruͤhmtes Vaterland, eines des andern wuͤrdig. 
Dieſe Stadt, die jeto Denofa heißt, und , wie ber jün« 
gere Herr &übner * uns lehret, in einem Walde von 
Olivenbaͤumen liege, und dem Haufe Ludoviſio, unter 
dem Titel eines Fürftenthums ‚ geböret, machet fich noch 
jego, mit diefem ihrem fürtrefflihen Stadtkinde, fehr groß, 
Bon diefer Stadt ift auch das Beywort, Venufinus, ent 
ftanden , weldyes die nachfolgenden Dichter dem Horaz, 
und dem, was ihm angehoͤret, ** - beyzulegen pflegten, 
Plinius 4 merkt endlich, von dieſer Stadt, annoch an, 
daß ſie eine uralte Dflansftadt der Daunier geivefen, 
Und Horaz ſelbſt nennt ſich daher, aus einer — 
welche insgemein die Herren Dichter für ſich haben, + 


Dauniae - decus Camenae. 


Der Daunifchen Eamenen Ehre. 


In dieſer Stadt ward nun unfer Slaccus geboren. Sei⸗ 


ne Herkunft war allerdings nicht: die vornehmite, mie er eg 
ſelbſt offenherzig bekennet. So traff es fhon dazumal öfters 
ein, mas wir jeßo noch täglich) fehen, daß nehmlich die Tau« 
genichts meiftens guter Geburt, und die verdienten und 
nüglihen Männer defto niedrigerer Abfunft insgemein zu 
feyn pflegen. Wie fein Vater geheißen, fönnen wir nicht 
fagen, indem wir feine Nachricht davon gefunden, fo we⸗ 


. nig, als von dem Namen und der Perfon feiner Mutter, 


Welches Standes und Gewerbes aber diefer, Bater des Horaz 


gewefen, das fagen wir theils. dem Sohne, theils dem Sve⸗ 
ton, nad), ohne weitere Gewähr darüber zu leiften. Ho⸗ 
raz felbft befennt, fein Vater fey Libertinus geweſen: ++ 


Non quia, Maecenas, Lydorum quidquid Etrufcos 
Incoluit fines , nemo generofior eft te; 
Vt 


* 2. "Job. Hübners Beograpbie ı Theil p. m. 789. 
"* -Haec ego non credam Venufind digna lucerna? 
Iuuen. fat, I. v. 5t. 
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— 


Vt plerique folent, naſo ſuſpendis adunco 
Ignotos: vt me, libertino patre natum. 
Cui referre negas, quali fit quisque parente 
Natus, dum iugenuus. 


Du pflegſt, Maͤcenas, nie, fo groß und Hoch du biſt, 
Daß Fein Etruſcer dir, am Adel, abnlich iſt, 
Nur über niedrige die Nafe fkolz zu ruͤmpfen, 
ie etwarın andre mich, ded Sclavens Enkel, fehimpfen. - 
Du fagft, Geburt und Stand fey dir ſtets einerley, 
Denn man, wied Römern ziemt, nur frey geboren fey. 


Das Wort, tt} Libertinus , ift fo befchaffen , daß, 
im guten Gebrauche deffeiben, es, bey den Alten, eben fos 
‚wohl einen Srepgelaffenen, als den Sohn eines Frey⸗ 
‚gelafjenen, anzeige. Es fcheinet aber, daß es, in dem 
legtern Beritande , dem Worte, Libertus, entgegen ges 
feger , öfterer, bey den Schriftitellern,, - gebraucht werde, 
Sch weiß nicht, was den gelehrten Maſſon muß bemeget 
haben, daß gr, in feinem fchönen Leben des Horaz, 
Durchaus behaupten will , Libertinus bedeute bier fo viel, 
als Libertus, und Horaz fey unmittelbar der Sohn eines 
Steygelaffenen gewefen. Er giebt ſich viele Mühe, die- 
fes zu beweifen, und fuchet alle Gründe, aus den Schrife 
ten der Alten und des Horaz felbft, hervor. Und dennoch 
geftehe ich, daß mir es ſcheine, als ob alle diefe Gründe, 
wider die angenommene Meynung des Maſſon felbft, f 
ſtritten. Ich halte es alfo mit dem Herrn Dacier, der 
Diefe feine Meynung auch, wider den Maſſon, ver⸗ 
theidiget, und glaube, Libertinus heiße hier ein Sohn ei⸗ 
nes Freygelaſſenen, und Horaz werde dadurch erſt der 
Enkel des frengegebenen Knechtes. Zeigt er nicht felbft, 
in obigen Berfen, an, fein Bater fey zwar der Sohn ei- 
‘nes Freygelaſſenen, er aber felbft nunmehro ein Freyge⸗ 


Aaz3 borner? 
*** Plin.H.nat. LII. c.rı. Man leſe auch CeZ.Not.Orb.ant. T.I.p.712. 
L. IV. Od. 6. v. 27. tr SarL.Lfa.6 1-7 


rirt Swer. in Claudio, c. 24. 
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borner? Denn fo muß man fich diefes Gefchlechtsregifter 
vorftellen: Der Vater war Seruus, Knecht, und ward 
Freygelaſſener, Libertus, und behielt allegeit noch etwas 
von der alten Niebrigkeit an fih. Der Sohn ward Li- 
bertinus, ein Sohn des Steygelaffenen, und war gleich 
fam ein Mittelding zwifchen dem Sreygelaffenen und 
Steygebornen, Der nel trat erft in den Stand 
freygeborner Amer, und ward Ingenuus, oder ein 
folcher , der nunmehro , in den Bedienungen ver Kepus 
blik, * gebraucht werden konnte. | 
Alfo wurden die Kinder der Freygelaßnen erft, im 
britten ‚Gliede, ingenui, Sreygeborne, und, bey dem 
Enkel, verhauchte alsdann gleichfam der UWeberreft ber 
Freygelaſſenſchaft. Aus der eignen Anzeige des Ho⸗ 
raz: aus der Freundſchaft, deren ihn Maͤcen würdigte, 
und die er nur Srepgebornen erzeigte: und aus den Eh» 
renämtern, die Horaz geführt, fihließen wir, wider den 
Maſſon, er müffe nicht der Sohn eines Srepgelaffenen, 
(denn fonft wäre ernoch nicht ingenuus, und zuallen diefen ers 
zahlen Borzügen untüchtig geweſen;) fondern der Enkel 
eines Srepgelaffenen, und fein Vater der Sohn dieſes 
Freygelaſſenen, geweſen feyn. Kurz; Horaz ſtammte 
von einem Freygelaſſenen her, welcher in einem hora⸗ 
zianiſchen Hauſe, (was ſelbiges fuͤr einen Zunamen ge⸗ 
fuͤhrt, kann von uns nicht angezeiget werden;) erſt, als 
Knecht, gedienet, und darauf freygeſprochen, und, mit 
dem Namen ſeines Herrn, der Gewohnheit nach, beehret 
worden. Der Stand des Vaters unſers Dichters war alſo 
allerdings gering, und er mußte ſich ſelbigen gar oft ** vor⸗ 
| wer⸗ 


Dieſes alles ſcheinet aus demjenigen ſich zu beweiſen, was 
Appius, der Sittenrichter, einmal that, da er nehmlich nicht 
die Soͤhne der Freygelaſſenen ſondern erſt ihre Enkel, in den 
Rath aufnahm; welches zwar freylich etwas ungewoͤhnliches 
war, dennoch aber anzeiget, daß dem Appius nicht jene, ſon⸗ 
dern nur diefe, gefchiskt uud würdig gefchienen, ale — 
reye 


a 
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merfen laſſen. Doch nicht größer und anfehnlicher war das 
Gewerbe, das biefer fein Vater tried. Horaz, ber feine 
Verdienſte gar nicht von feinen Eltern, als fremde, herleis 
ten mochte, iſt fo auftichtig, felbft zu geſtehen, fein Voter 
fey nicht mehr, als ein Coadtor gemwefen: 


- - - - fuit ipfe Coafor. *** 


‚Sch Fann biefes Wort nicht eher überfegen, bis wir ung, 
aus ben römifchen Alterehümern , gemäße und richtige 
Begriffe, von der Bedienung eines Coadtoris, gemacht ha⸗ 
ben. Ohne uns in die critifchen Unterfuchungen,, über die 
Bedeutung diefes Worts, zu verwiceln, bie man, beym 
Maſſon, lefen fann, wollen wir nur, nad) der gemein« 
ften Meynung, diefe‘ "Benennung erörtern. Coadtor war 
alfo, ohne Zweifel, ein Bedienter, welcher den Worftes 
bern und Einnehmern der öffentlichen und gemeinen 
Zoͤlle und Steuern, die aus dem Adel waren, zugegeben. 
ward, daß er die verfallenen Steuern und Gaben eintreiben 
mußte, „Und dergeftale war er ungefähr eben das, was 
bey uns Exeqpvirer und Schuldeneintreiber genennet 
werden. Nicht nur der Benfag des Sveron, Exaflio- 
num coactor, , beftätiget diefe Bedeutung ; fondern eine ge⸗ 
lehrte Abhandlung des berühmten Burmanns + made dies 
ſelbe noch wahrſcheinlicher. Wir nehmen auch diefe, als 
die gegrünberfte, alleine an, und laſſen diejenige fahren, 
welche ung , unter einem Coactor, einen Mann vorftellet, 
der von denen, die, ++ in Auctionen und Subhaſta⸗ 
tionen, etwas erftanden, das gebotehe Geld einfordern 
und einnehmen müflen. Am menigften aber wollen wirs 
| | a4 dem 


Seeye und "wahre Ingenuj » fo einer Ehre theilhaftig zu 
werden. 
eQuem rodunt omnes Libertino parre natum, 
Satir. Lib. I Sat. 6. v. 46. 
#®* Satir. L. I. Sat. 6. v.86. 
Petrus Burmannus de vedtigalibus Populi Romani, 8. 
tr Kpping. Antiquit, p. m,349. Nieuport. Antiquit. p. m.15%. 
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dem Gyraldus nachfagen, der Bater des Horaz fey Prae- 
co, ein Ausruffer, * gewefen, wieer, aus Misverftand 
eines Verſes, den wir bald anführen werben , gefchloffen 
bat. Hingegen fehen wir nicht, was uns hindern Fönnte, 
mit dem Sveton, unfere Leſer zu benachrichtigen, daß der 
Vater des Horaz, meil vielleicht der Exeqpirdienſt 
nicht, zum Unterhalte , zureichend war , auch nod) einen 
Handel getrieben, der aber, bey den Alten, nicht der an« 
fehnlichite war. - Salfamentarii, dergleichen einer der Va— 
ter unfers Dichters foll geweſen feyn, waren Leute, welche 
eingefalzene Sifche ** und. andere geringe Speifen. ver» 


kauften. Daher-foll auch einer dem Horaz, im Zanfe, 


einsmal vorgeworfen haben: *** Die oft hab ichs ge⸗ 


feben, daß dein Dater ſich die Naſe am Ermel ges 
wiſchet. Welches eine Gemohnbeit folcher Leute gemefen, 
bie fie angenommen, um entweder ihren Käufern ihre Hän« 
de nicht efelhaft, oder fih, durch die falzichten Hänve, 
die Naſe nicht wund zu machen. Das ifts, was wir, von 
dem Stande des Baters des Horaz, wiſſen. Daß er ein 
vechtfchaffener und tugendhafter Mann, und ein forgfältiger 
und liebreicyer Vater gewefen, werden wir, zu feiner Ehre, 
nunmehro bald hören, wenn uns Horaz feine Auferziehung 
erzählen wird. Vorher aber haben wir unfere $efer noch, 
von dem Yahre, Monate, und Tage, zu unterrichten, dar⸗ 
inn unfer Dichter geboren worden. Horaz ift felbft fo 
forgfältig gewefen, (und wir münfchten, daß es alle alte 
Scribenten hätten feyn mögen;) ung die beyden erſten die 
fer für ung jego wichtigen Zeitpuncte anzuzeigen. Allein, 
— wir 
*Ich weiß nicht, wie Argelati, in feinem italieniſchen Leben 
des Horaz, aus einem Ausruffer, un Trombetta, einen, 
Trompeter machen koͤnnen? Allein es ſcheint, er ſey uͤber⸗ 
haupt ungluͤcklich im Ueberſetzen. Denn ſo machte er, im Leben 
des Virgils, aus einem Gerichtsausreuter, Viator , un Vet- 
turino, einen Pferdeverleiber und Lohnkutſcher. 
Argelari macht wieder einen Pizzicagnolo, einen Barkoch, 
draus. Vielleicht has er, als Trompeter auch mit gemarke⸗ 
| ger ar... ten⸗ 


* * 


‘ 
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wir bemerken, bey dem erſten, daß die Poeten eine etwas 
naſſe Zeitrechnung haben muͤſſen. Denn Horaz rechnet 
wirklich ſein Alter nicht anders, als nach dem Alter eines 
gewiſſen Weinfaſſes, welches, unter dem Burgermeiſter⸗ 
amte des L. Manlius Torqpatus, mit ihm, zugleich 
jung geworden. + Ä 


BE 
O nata mecum, Confule Manlio , 
“ -.- piatella, - - 


Du liebes Weinfaß du, dad du, in einem Jahr, 
AB Manlius Regent und Bürgermeifter war, 
Mit mir geboren biff. | 

| "Weidner. 


Ein andermal gedenkt er wieber an fein Geburtsjahr, aber 
eben fo durftig. | 


Tu vina Torguato moue 
: Confule prefla meo. ++ 


Su, fchenfe nur bald ein, 
Du weißt wohl, was für Wein 
Mir, von Torgvatus Jahren, 
Auf diefen Tag verfparen. 
Meidner. 


Nun war aber Manlius nebft dem L. Aurelius Cotts, 
im 638. Sabre Roms, +tr und alfo 65. Jahre vor 
Chrifti Geburt, Bürgermeifter. Folglich ift eben diefes 
Fahr, trocfen davon zu reden, das wahre — 

aa; ers 


tendert? Der Italiener muß, bey feiner Ueberſetzung, dieſe 
Begriffe mit einander verbunden haben. 

*** Ve vero creditum eft, patre falfamentario: quum illi qui- 
dam, in.altercatione, exprobraflet: Quories ego vidi patrem 
tuum brachiofe emungentem? Sueton. in vita Horatii, 

O#. L. HI. Od. ar. v. 1. ft Epod. 13. v. 8. 

1 tt Bir folgen der Rechnung des Almeloveens inFafis confu- 

ar. p. m. 57. | 
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ſers Horaz. Den Beburtsmonat bat uns der Dichter 
aud) bemerfer: * 


Forte meum fi quis te percundtabitur acuum, 
Me quater vndenos fciat impleuiffe Decembres. 


Sprich, wenn man von bir — daß man mein Alter 
wiſſe, 


Daß vier und vierzig mal ich den December ſchließe. 


Und den Tag dieſes Monats, an welchem Horaz geboren 
worden, bezeichnet uns Speton. Es war VI. Id. De-, 
cembr. das ift, nach deutſcher Rechnung, der 8. Decems 
- ber. Dabey laffen wirs beivenden , und mengen ung in bie | 
vermwicelten chronologifchen Streitigkeiten gar nicht, 
welche, über diefen Tag, wegen ber ulianifchen Calen⸗ 
deranderung, entſtanden, daruͤber man, wo man ja Luſt 
an dergleichen Dingen hat den Maffon *** nachlefen 
fann. Und fo ift nunmehro ein Horaz geboren, Laſſet 
ans nun auc) auf feine Erziehung, Jugend, und: mas dazu 
gehöret, merfen, Es find wenig Umſtaͤnde, dieuns, von 
der Kindheit und den erften Lebensjahren unfers Horaz, 
befannt geworben. So viel wiſſen wir, aus feiner eigenen 
Erzählung, daß er ein munterer Rnabe gemefen, und, 
durch feine jugendliche Verwegenheit, ſich einsmal in eine 
nicht geringe Gefahr gebracht, daraus er, nach feinem poe- 
tiſchen Glauben, von den Muſen ſelbſt, errettet worden. 
Er fchweifte nehmlich, nad) Art muthwilliger ungen, her⸗ 
um, und geriech auf den in der Nachbarfchaft der Stadt 
Venuſia liegenden Berg, Vultur, den wir den Geyers⸗ 
berg nennen fönnten. Dom Saufen ermuͤdet, legte er fich, 
auf felbigem , fhlafen; und ward, von den Mufen, wider 
bie Schlangen und Bären , weiche die Bewohner diefes 
Berges waren, gefchüger und — Loßt uns ihn ſelbſt, 
von dieſer Begebenheit, hören! *** _ . 
’ \ Me 
* Epifl. L.I. epift. 20. v. 26. 
** In Vita Horat. p. m. 3. 
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Me fabulofae Vulture in Appulo, 
Altricis extra limen Apuliae, 
Ludo fatigatumque fomno, 
Fronde noua puerum palumbes 


Texere: mirum quod foret omnibus, 
Quicunque celfae nidum Acherontiae, 
Saltusque Bantinos, et aruum 
Pingue tenent humilis Fergnti: 


Vt tuto ab atris corpore viperis 
“Dormirem et vrfis: vt premerer facra 
Lauroque, collataque myrto; 

Non fine Dis, animofus infans. 


Es kam ein Taubenſchwarm auf Vulturs hohen Spigen, - 
Und wollte meinen Leib, mit frifchen Zweigen, fehügen, 
Als ich, weil Müdigfeit die Augen überlief, 
Weit von Apulien, in fliller Ruhe, ſchlief. 


Da war ich noch ein Kind. Die Leute von den Wäldern 
Um Bantia herum, und von Serentus Seldern, 
And Acherontia, die fahen meiner Ruh 
Und meiner Sicherheit, gar hoch verwundert, zu. 


Mich hatten Lorberzweig und Myrtenlaub beladen; 
Die Schlangen thaten mir nicht den geringften Schaden ; 
Es war fein wilder Bar begierig auf mein Blut. 

Das macht: es hatten mich die Götter felbft in Hur. 


. Meidner. 


Wir fehen nunmehro, wie unfer Horaz erzogen wor⸗ 
den. Wahrhaftig!: nad) denjenigen Umſtaͤnden, darinn 
ſich der Vater deffelben befand, war deffen Erziehung fo 
loͤblich, als artig genug. Horaz giebt ung felbft den vor. 
theilhaftigften Begriff von dem rechtfchaffenen Wefen und 
von der Tugend feines Baters, wenn er von ihm rühmer, 

daß 
*** L. UI. Od. 4. v. 9 -20. 
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| daß er befonders feinem jungen Sohne felbft ein fcharfer 
Auffeher gewefen, daß er gefittet und tugendhaft werben 
möchte. * Man höre ihn felbft: 


Ipfe mihi cuflos incorruptifimus omnes 
Circum dodtores aderat. 


Mein Vater feldften war mein allerfirengfter Wächter, 
Penn ich bey Lehrern fa. 


Wer die verberbten und ehrlofen Sitten der bamaligen 
Zeiten kennet, wird feine Erflärung dieſer Worte, dienicht 
anders, als unehrbar und anftößig feyn fünnte, von ung 
fordern. Die drauf folgende Verſe bes Horaz, bie wir, 
mit Fleiße, hinweg gelaſſen, geben fie einem jeden $efer zur 
Genuͤge, der etwas merfen fann. Durd) diefe fo rühmli; 
che Sorgfalt, welche Herr Maſſon, mit Rechte, riftli« 
hen Eltern, zur Beſchaͤmung, oder zur Nachfolge, vore 
hält, erlangte auch der Vater des Horaz feinen Endzweck, 

daß er nehmlich Ehre und Freude, an feinem Sohne, erleb⸗ 
te. Der Sohn felbft hält fich verbunden, zu geftehen, daß 
er alles, was ſich gutes, an ihm, finde, und alles Gluͤck, 
darinn er fich ſehe, dieſer loͤblichen und klugen Aufſicht und 
dieſer guiten Erziehung feines Vaters ſchuldig fey. ** 


Si neque auaritiam, neque fordes, .nec mala luftra 
Obiictiet vere quisguam mihi; purus et infons, 

(Vt me collaudem;) fi viuo, et carus amicis ‚! 

Caufa fuif pater his. x 


‚Wenn ich nicht geizig bin, nicht Farg und ſchaͤndlich lebe, 
Und mich Fein Tadel trifft, (daß ich felbft Lob mir gehe;) 
Wenn ich dem Freunde, fromm und Feufch, gefallen kannt, 
So hat des Vaters Huld und Sorgfalt dies gethan. 


Bey 


* Fatir. L.I. fat. 6. v. 81. ** Horat. vbi fupra, v. 68-71. 
' #%%* Noluit'in Flaui ludum me mittere: magni 
Quo pueri, magnis e centurionibus orti, 
Ibant, Horat. vbi fupra. 
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Bey biefer Sorgfalt ließ es der alte Horaz nicht beenden, 
fondern er verfnüpfte auch Siebe und Freygebigkeit Damit, 
um feinen Sohn etwas rechtfchaffenes, nach damaliger Bes 
fehaffenheis der Gelehrſamkeit, Iernen zu laffen. Es ift 


wahr; ver ehrliche Mann befaß. nicht die größten und wiche · 


tigften Güter und Reichthuͤmer. Er war 


- == = macro pauper agello, 


ein Beſitzer eines Eleinen und magern Landgutes. Dies 


fe Maͤßigkeit feines Vermögens aber lieg er fich dennoch 
nicht abſchrecken, alles, was er nur erübrigen konnte, auf 
die Erziehung und auf die Unterrichtung feines Sohnes , in 
den Wiffenfchaften, zu wenden. a, er that faft mehr, 
als fein Stand, fein Vermögen, ja auch die Klugheit felbft 
zu.erlauben ſchien. Denn ihm ftund die Winkelfehufe, wel⸗ 
che Slavius, zu Denufis, bielt, und darinn hauptfäch- 
lich nur das Rechnen getrieben ward, nicht an, obfchon vor« 
nehme Leute ihre Kinder *** dahin ſchickten, um Rent⸗ 


meifter und Wucherer + aus ihnen zu. erziehen. Daher 


entſchloß er ſich, feinen Sohn, den er, diefer Sorge, we— 
gen eines fehr guten Kopfes, der ſich zeitlich bey ihm aͤußer⸗ 


te, würdig hielt, nad) Rom zu führen, um ihn, in diefer 
Stabt, welche dazumal eine hohe Schule der ſchoͤnen Wife 


fenfchaften geworden war, und öffentliche Lehrer derfelben, 
auf gemeine Koften, hielt, den Grund zur Gelehrfamkeit 
legen zu lafien. 

Sed puerum eft aufus Romam portare, docendum 

Artes, quas doceat quiuis eques, .atque fenator 

Semet prognatos. | 

Er wagts, und brachte mich nach Rom, als einen Knaben, 

Zum Unterrichte, den Rathsherrenſoͤhne haben, 

Und wer von Adel ift. 


| Auch 
fRomani pueri longis rationibus aſſem 


Difcunt in partes centum diducere - . - 
Horat. Art. poet. v. 325. 


\ 
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Auch diefes war dem reblichen Vater noch nicht genug ; forte 
dern, theils feinem Sohne Muth und Luft zun Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu machen, theils ihn, bey feinen vornehmen Mitſchuͤ⸗ 
fern, in Anfehen und Achtung zu fegen, that er mehr, als 
ein mittelmäßiger Landſaß, ein Steuerbote und ein He⸗ 
ringshaͤndler faft zu thun vermögend war, oder ſich für 
einen foldyen fhicfte, und hielt ihn, in Kleidern, prächtig, 
und gab ihm Bedienten zur Aufwartung, daß man hätte 
denfen follen, wenn man ihn fo aufziehen fahe, er fey ein 


reiches Samilienföhnchen. 


= = * =» veflem feruosque fequentes, 
In magno vt populo, fi quis vidiflet, auita * 
Ex re praeberi fumtus mihi crederet illos. 


Er giebt mir Diener zu, halt mich, in Kleidern, wohl, 
Daß der, fo mich nicht Fennt, fich überreden foll, | 
Ich ſey ein reicher Sohn, und noch ein veichrer Enkel. 


Da nun Horaz einmal, nad Rom, ber Gelehrfamfeit 

wegen, war gebracht worden, fo ließ deffen Vater nunmeh⸗ 

ro feinen großen Endzweck durchaus nicht aus den Augen, 

nehmlich etwas großes aus dieſem Sohne zu machen, und 

ihn, über den väterlichen Stand eines Exeqvirers, ober, 

— nicht viel beſſer war, eines Ausruffers, zu er⸗ 
eben. 


- - timuit, fibi ne vitio quis verteret olim, 
Si praeco paruas, aut, ve fuit ipfe, coactor 
Mercedes fequerer. 


In 


* Ich habe, bey dieſen Worten, ex re auita, einen verwegnen 
Einfall, den ich aber doch nicht unterdrücken kann, weil er mei⸗ 
ner Meynung, daß der Großvater ded Horaz ein Freygelaß⸗ 
ner geweſen, zum Behufe zu dienen fcheinet. Rem auitam, das 
großväterliche Vermögen, umfihreibe ich al. „ Mein Va⸗ 
„ter, der, für fich, nicht viel hatte, hielt mich fo vornehm, daß 
„man 
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In diefer großen Stadt. nun, warb der Fleine Horaz dem 
Orbil, einem berühmten Grammatiter, zum Unterrich« 
te übergeben. Diefer ehrliche und berühmte Schullehrer, 
der, heut zu Tage, fo vielen Pebdanten feinen Namen leihen 
muß, bie vielleicht, von feinen Berdienften, fein andres 
haben, als die Schlaghbaftigkeit, hieß, mit dem ganzen 
Namen, Orbilius Pupillus, und war von Benevent 
gebürtig, allwo er auch, lange Zeit, Schule gehalten, und 
fam, erft im Alter, nach) Rom.“* Vorher mar er ein 
Soldat gemwefen, und Fonnte fih, bey diefem Handwerke, 
das muͤrriſche und fchlägifche Weſen angemöhnet ha⸗ 
ben, weswegen ihn Horaz felbft fo beruͤchtigt gemacht har. 
Unter diefem Lehrer, legte Horaz den Grund zur Gelehr- 
famfeit, der ihm die Schriften des Livius EEE 
nad) damaliger Sehrart, ſehr eifrig erflärte, *** 


Non equidem infe&tor, delendaque carmina Liui 
Eſſe reor, memini quae plagofum mihi paruo 
Orbilium didtare. 


. Ich haſſe Livium und feine Verfe nicht; 
| Sie mögen immer ſtehn. Mich fehreckt nur dad Geſi se 
Des fchlägifchen Orbils, der fie, mit Ruth und Stecken, 
Mir ehmals eingebläut. 


Poefie der Sranfen. 


- Diefer Unterricht konnte dazu nügen,, den jungen Schüler, . 
zu einer regelmäßigen Kenntniß feiner Mutterfprache, zu _ 
bringen. Allein, ein damaliger Gelehrter hatte durchaus 
nöthig, aud) mit den Griechen, ihren Geſchichtſchrei⸗ 


bern, 


„man glauben mußte, es gehe von dem Gelde, das ſich mein 
„Großvater, in den Haufe, darinn er freygelaffen worden, 
‚ganz ſtillſchweigend, gemacht., Denn das iſt bekannt, daß 
Freygelaſſene, als die Lieblinge ihrer Herren, ſich ſehr berei⸗ 
chern konnten. 

** Guet. de Grammat. c,9.  **® Epiſt. L. Il, ep. I. v. 69. 
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bern, Rednern, Poeten, und KDeltweifen, befannt 
zu werben. Beſonders war. das Leſen der: griechifchen 
Dichter das Augenmerk der jungen Römer, die ſich den 
Wiffenfhaften widmeten. Denn man glaubte, Sprache, 
Gottesgelahrheit, Philofophie, Beredtſamkeit, und 
alle Schäge der Gelehrfamkeit, in felbigen, beyfammen zu 
finden. Homer, der Vater der Dichter, befchäftigte vors 
nehmlich den Fleiß der roͤmiſchen Lehrlinge. Und er war 
das gangbare Schulbuch in den roͤmiſchen Schulen. Wer 
ber $ehrer unfers Horaz, in der griechifchen Gelehrfam- 
feit, gewefen, wiſſen wir nicht, Das aber willen wir wohl, 
daß er, in derfelben, auf dem römifchen Fuße, vollfom« 
men wohl unterrichtet worden. Hier ift fein eignes Zeug: 
niß: * 

Romae nutriri inihi contigit, atque doceri, 

Iratus Graiis quantum nocuiflet Achilles. 

Mich hat das große Rom gepfleget und ernährt, 

Und mich der Griechen Noth, Achillens Zorn, gelehrt. 


Wie nun dazumal Rom fich dergeftalt ins Griechiſche ver. 
gafft Hatte, daß die ganze Stadt griechifch ward, wie 
"[uvenal ** redet, und auch fo gar die Rnaben gries 
chiſch ſchaͤckerten, nad) dem Ausdrucke des Perfius ;*** 
So ward aud) unfer junger Flaccus dergeftale über und über 
griechifch, daß er bald das Lateinifche darüber. vergeffen 
‚hätte, Denn er fieng wirflih an, griechifche Verſe zu 
. maden, und hätte uns, über diefe Schulgelehrfamfeit,, 
bald um feine fo. fehönen Iateinifchen Gedichte gebracht, 
wenn fich nicht der vergötterte Romulus, gleich noch zur 
rechten Zeit, ins Spiel gemenget, und den Lateiner brav 
ausgefcholten hätte, daß er nicht, in feiner Mutterfprache, 
dichte. Horaz erzähle ung diefes, folgender maßen: + 

| Atque 
* Epifß. L. II. ep. 2. v. 41. 
** Iuuen. Sat. 3. v. 61. 
*t* Perfis. Sat. 1. v. 7. 
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Atque ego, cum Graecos facerem, natus mare eitra, 
Verſiculos, vetuit me tali voce Quirinus, 

Poſt mediam noctem viſus, cum ſomnia vera: 

In ſiluam non ligna feras inſanius, ae ſi 

Magnas Graecorum malis implere eateruas. 


Als griechſche Lieder ich, aus Aberwitz, gemacht, 
Diesſeits des Meers erzeugt, erſchien, nach Mitternacht, 
Wenn Traͤume wahrhaft find, mir Romulus, und wollte, 
Daß ich nicht in den Wald erft Hölzer tragen follte, 
Daß ich, ald Römer, nicht ein griechſcher Dichter fey. 


Es ift wahrfcheinlich, daß er auch Hierauf die Schulen der 
Bhetoren, oder der Lehrer der Beredtſamkeit werde 
befucht haben, meil ihn doch, wie oben gezeiget worden, 
fein Bater, gleich einem Sohne eines Rathsherrn, oder 
eines Ritters, unterrichten ließ; dieſe aber wurden aller» 
dings in der Beredtſamkeit unterwiefen, um, durch felbige, 
zu obrigfeitlichen Yemtern, oder zu Sachwaltern, gefchickt 
und fähig zu: werden. Nachdem nun Horaz, unter diefen 
Vorbereitungen zu einer höhern Gelehrfamfeit, die Jahre 
feiner Kindheit, zu Rom, zurüc geleget hatte, fo nahm 
er, nach Gewohnheit der Römer, zu Anfange feines fech- 
zehenden Jahres, das männliche Kleid. Hierauf begab 
er ſich, gleich nach Ermordung des Julius Caͤſars, und 
vorm Anfange des Buͤrgerkrieges, nad) Athen, um all» 
da, in der Philofophie und andern Theilen der Gelehr⸗ 
famfeit, ſich fejt zu fegen. Er redet felbft hiervon alfo: tt 

Adiecere bonae paullo plus artis Athenae: 

Scilicet, vt poffem curuo dignofcere rectum, 

Atque inter filuas Academi quaerere verum. 

Dura 


+ Sat. L. I. Sat, 10. v. 3t. 
+r Epifl. L II. ep. 2. V. 4% 


Muͤll. lat, Scr. III. Th. >>) 
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Dura fed amouere loco me tempora grato, 
Ciuilisque rudem belli tulit aeftus in arma. 


Es mußte drauf Athen mein Wiffen noch vermehren, 
Und, zwiſchen Krumm und Recht ,den Unterſchied mich lehren. 
Der Academer-Wald wies mir die Wahrheitsſpur, 

Als ich die boͤſe Zeit, zu meinem Schmerz, erfuhr, 
Die, von dem werthen Ort, mich gänzlich fcheiden machte, 
‚ Und, durch den Bürgerkrieg, mich im die Waffen brachte. 


Nunmehro iſts auch Zeit, daß wir ung um die Brundfi aͤtze 
befümmern, welche Horaz, in der Weltweisheit, hats 
te. Wir müffen es aber, gleich anfangs , geſtehen, es 
ſey ſehr ſchwer, aus den Schriften des Horaz ſelbſt, zu bes 
ſtimmen, zu welcher damals befannten und eo 
Secte Philofophen, unfer Dichter fid) befannt habe. Er 

war ein wahrhafter philoſophiſcher Cameleon, melcher 
bald diefe, bald jene Farbe, unter den Händen, annimmt, 
ohne doch felbft, weder biefer, noch jener Farbe zu feyn. 
Jetzo Fönnen ſich die Academiker Gluͤck wuͤnſchen, “den 
muntern Dichter, unter ihren Anhaͤngern, zu zaͤhlen. Er 
ſelbſt geſtand oben, daß er, in dem Walde der Academie, 
die Wahrheit geſucht habe. Und er redet, in andern 
Stellen ſeiner Gedichte, von dem Urvater der Academi⸗ 
ker, dem Socrates, (denn der Vater derſelben war: 
SC Pleto;) und deſſen Schriften vortheilbaftig. 


Rem tibi Socraticae poterunt oftendere chartae; 

Durchblättert nur, mit Fleiß, die Bücher bin und mieder, 

Darinn des Socrates berühmte Weisheit ſteht. 
| Gottſched. 


— erinnerte auch, daß er, zu Athen, geweſen, das 
Krumme und Gerade unterſcheiden zu lernen. Dadurch 

ſcheint er t anzujeigen, daß er der Geometrie ſich befliſſen. 
| u Die 
* In Arte poët. v. 310. 


u *% — Gentzkenii Mil: Philof. p. m. 64. 


\ 
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Die Meßkunſt aber war eine Wiſſenſchaft, welche die 
Academie, und Plato, in ſelbiger, unumgaͤnglich, von 
ihren Schuͤlern, erforberfen, ehe fie felbigen den Zugang 
zur Philofopbie eröffneten. Ja, Plato ließ felbft, über 
dem Eingange feines Lehrſaals, die Ueberfchrift aufhängen: 
„Es fey niemanden, der nicht ein Geometer ift, ers 
laubt, allbier einzugeben. , ** Doc Horaz entwifche 
den Academifern, und rs fid) unter die Stois 
Eer. * * * 


Nune agilis fio, et merfor ciuilibus vndis 
Virtutis verae cuftos, rigädusque Satelles. 


Sich werde, voller Muth, des Vaterlands Verfechter, _ 
Ein ffrenger TZugendfreund, durch Tugend, ein Gerechter. 


Doch auch der bedeckte Gang + fonnte ihn nicht, auf 
- immer, einfchliegen,. Er ward daraus ein Ueberläufer in 
das Lager einer folchen Philofophie, die feinen Meigungen 
und Leidenſchaften die fehmeichelhaftigfte und angenehmfte 
war. Epicur fand einen fo Achten und treuen Schüler, 
an unferm Horaz, daß fich derfelbe, auch mit einer außerz 
ordentlichen Treuberzigkeit, unter die Heerde der epicu⸗ 
rifchen Schweine, tt zählte. Und fo wohl andre Stellen 
der Schriften des Horaz, als auch ſein Lebenswandel, koͤn⸗ 
nen, zur Genuͤge, zeigen, daß es derſelbe, mit dem Epi⸗ 
cur, wohl am aufrichtigſten, gemeynt, und deſſen Phi⸗ 
loſophie, theoretiſch und practiſch, zugethan geweſen. 
Doch auch hier harte diefer philofopbifche Slattergeift 
feine bleibende Stätte. Denn, zum Unglüce für die epiz 
curiſche Philofopbie, donnerte es einmal, bey Beiterem. 
Himmel. Horaz erfchrickt über diefes Bunde, und wird 


geruͤhret. Und nun gehab dich wohl, Epicur, der du 


lehreſt, die Götter forgen niche für Die Welt und haben kei— 

nen Einfluß in felbige! Der —— Seeygeift wird nun⸗ 
—— | 

wer Epifl. Le epilksr.v. ib. e — 

ff Epicuri. de Brege porcus. Miſt. L. I. ep, = 18. 
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mehro ein philofophifcher Andachtsbruder. Hoͤrt nur 
das Befenntniß feiner bußfertigen Befehrung: * 


Parcus Deorum cultor et infrequens, 
Infanientis dum fapientie 
Confultus erro: nunc retrorfum 
Vela dare, atque iterare curfus 


Cogor reliftos. Namque Diefpiter 
Igni corufco nubila diuidens, 
Plerumgue per purum tonantes 
Egit equos, celeremque currum. 


Weidner bat diefen philofophifchen Bußſeufzer weh. 
muͤthigſt überfegt: 
Sch, der ich meine Zeiten, 

In toller Wolluſt, zugebracht, 

Und Gottes heilge Furcht verlacht, 

Muß jegt auf andre Wege fehreiten. | 

Ich richte meinen Weg nun wieder auf die Straffen, 

Die ich verblendter Menſch vorbero frech verlaffen. 


. Denn, "hab ich nicht geſehen, 

Wie Gott, bey hellem Sonnenſchein, 

Mit Donner wollt erfchrecklich feyn, 

Und was vor Wunder fonft gefchehen ? 

Bor denen alle Welt, die Erde, mit den Klüffen, 
Ja! See und Höfe ſelbſt beſtuͤrzt erzittern müffen ? 


Ich mache nody, über den Ausdruck: Iterare curfus cogor 
relictos ; die Anmerkung: es ſcheine, daß Horaz, aus eie 
nem Stoifer, ein Epicurer, und, aus einem Epicu⸗ 
rer, wiederum ein Stoiker geworden. Doch, was bien; 


* Od. L.I. Od. 34. — 
** . Od. 30. Be 
**® Herr Gottſched überfegt es alſo: 
ı Geht, Römer, ſeht die Alatte Haut, 
Die ihr, an meinen Gliedern ſchaut, 
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te, beym Horaz, unverfucht ? Die abenteuerlichfte und 
fpaßhaftefte Art der Philofophie war noch übrig, welche 
die Menfchen zu Thieren , und die Thiere zu Menfchen 
machet, nehmlich die pythagoriſche. Es ſcheint, den 
Zoraß ſey auch ein Geluͤſten ankommen, ſich mit bieſer 
Weltweisheit ein wenig zu vermengen. Zum wenigſten 
konnte er, ohne den Lehrſatz der pythagoriſchen Seelen⸗ 
wandlung, nicht auf ben praͤchtigen Einfall gerathen, 
daß er, nach ſeinem Tode, in einen Schwan werde ver⸗ 
wandeit werden, ** 


Jam iam refidunt cruribus afperae 
Pelles, et album mutor in alitem 
Superne : nafcunturque laeues 
Per digitos, humerosque plumae. *** 
Mich duͤnkt, ich werde fihon ein Schwan, 
Die Schenkeln ziehn ſchon Stoppeln an, 
Es wird das fertige Gefieder, 
Durch Hand und Schultern, ausgeſtreckt, 
Und eine rauche Haut bedeckt 
Die vormals ſchwer und matten Glieder. 
Meidner. 


a, einsmal fühlte unfer Horaz fo gar eine philofophifche 
rLuͤſternheit, zum fhmugigen Diogenes ins Faß zu kriechen. 
Denn die zweyte Satire des erften Buches gerierh ihm 
wirklich fo cyniſch und’garftig, daß Dacier den Horaz 
felbft nicht darinn finden fann, fondern geftehet, er müffe 
diefes faubere Stück gemacht haben, als er betrunfen gewe⸗ 
ſen. Und welcher Secte der Philoſophen war denn nun 
AR der fo unbeitändige — im Ernſte, zugethan, 

3 da" 


Wird, durch ein rauhes Kleid, bezogen! 

Die Federn machfen überall, 

Die Stimme wechfelt Art und Schall, 

Es fommt ein weißer Schwan, an meiner ſtatt, eiflogen. 
Siehe den — — Leſwannowa ld Bedichte, p.73. 
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da er egallen, im Scherze, zu ſeyn ſchien? Mit einem Wor⸗ 
te: Ganz und gar keiner! Er war ein philoſophiſcher Frey⸗ 
williger, ein Eclecticus, wie man die verſchmitzten Leute, 
heut zu Tage, nennet, die, aus den Truͤmmern verfchiedes 
ner $ehrgebäude , fich ein eigenes, auf eigenem Grunde, 
und nach ihrem Riſſe, zu erbauen wiffen, wenn man fie 
nicht, mit einem verhaßtern Namen, Sceptiter nennen 

will. Es klingt muthig und frey: * 


Ac ne forte roges, quo me duce, quo lare ‚;tuter? 

Nullius addidtus iurare in verba Magiftri, 

Quo me cunque rapit tempeftas, deferor, hofpes. 
Sragft du: Wen folgft du denn? Bey wem fol mandich finden? 
Kein Meifter fol mich ihm, zu einem Eid, verbinden. | 
Wo are der Wind hinfuͤhrt, da bite ich mich zu Gaſt. 

Poefie der Franken. p. 386, 


Was brauchen wir weiter Zeugniß von ber philoſophi⸗ 
ſchen Schmaruserey des Horaz? Ich habe meinen Le⸗ 
fern noch meine eigene Anmerfung mitzutheilen, um fie 
noch mehr in Stand zu fegen, beftimmen zu fönnen , mels 
che Art zu philofophiren, dem Horaz bie liebfte geweſen. 
Ein Wolluͤſtler, wie er war, fand keinen Geſchmack dar⸗ 
an, ſich, in tiefe Unterſuchungen und verwickelte Be⸗ 
weiſe einzulaſſen. Die luſtigſte und angenehmſte Art zu 
philoſophiren, ſchien ihm die poetiſche zu ſeyn, die nur, 
dann und wann, einige gute Sittenlehren einſtreuet, wie fie 
ſich ungefähr felbft darbieten, ohne ein ganzes Lehrgebäude 
ber Sittenlehre auszuarbeiten welche fih, mit der Ders 
nunftlebre, nicht weiter ängftiget, als fie efwann, ganz 
natürlicher Weiſe, zur Verbindung der poetiichen Säße, 
noͤthig ift: und die endlich nicht eher um die KTaturlebre 
ſich bekuͤmmert, als bis ſie auf das — von Eſſen, 







Trin⸗ 
*Fyiſe Er ee L 13. 
** Epifl. L.Lepa, v.9. Cheyfippus mar ein ſleiſcher, 
und ans a aa Pbilofopb. 
“2.0; LL f Sat. L. I. Sat. 9. 
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Trinken, Schlafen und » + = etwann kommt. Daß _ 
Diefes die Meynungen des Horaz geweſen, giebt er übers 
zeugend zu erkennen, wenn er ſich Eein Bedenken macht, 
den Aomer, für einen beffern Philofopben, zu erklären, 
als es felbft Chrpfippus und Crantor geweſen. ** 
Qui, quid fit pulerum, quid turpe, quid vtile, quid nos, 
Plenius ac melius, Chryfippo et Crantore, dicit. | 
Der mich, was nuͤtzt und ſchadt, maß recht und was verkehrt, 
Biel beſſer, ald Chryſipp und als ſelbſt Crantor, lehrt. 
Abel, 


Das war nun die Philofopbie des Horaʒ. Und, 
von felbiger, koͤnnen wir auf feine Religion fhlüßen. Er 
war ein Heide, in den Erfenneniffen, verfinftert und unge⸗ 
wiß; in dem $eben, mwollüftig , unehrbar und laſterhaft. 
Ein Juͤde hat er niemals werden moͤgen, weil ihm dieſes 
Volk das aberglaͤubiſchſte und abgeſchmackteſte een, 
und er es gehaßt zu haben feheinet. *** 


- = 0. eredat Iudaeus Apella, 


Non ego. 
=» = = dad glaub ein dummer Jude, 
Nicht ich! 
Und: + 
ee. van 
Curtis Iudaeis oppedere? - - -. / 


Du willit es, daß ich fol beſchnittner Z62en fotten? 


Daß Horaz aud) fein Chrift geweſen, werben mir 
nicht erft hoch betheuern dürfen. Dennoch behauptet Herr 
Boilesu, tt im Scherze, er fey ein Janſeniſt geweſen; 
vielleicht, weil er angemerkt hatte, daß man — 

Bba und 


++ Hor. LI. Ep. 2. v. 62. 
“ -.- .- animum rege, qui nifi paret, 
— hunc fraenis, hunc tu eompeſce catena. : 
ur 
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und Moliniſt feyn Fönne, ohne besiegen es zu haben, 
auch) ein Chrift zu feyn. 


Dergeftalt haben wir, zur Gnuͤge, gefehen, mie Ho⸗ 
ra3 nach Athen gefommen, und was er etwann bafelbft, 
in Wiflenfchaften, fünnte gethan haben. Nun wollen wir 
auch bemerfen , wie er von dar hinweg gefommen. fey, 
und mas für eine Lebensart er zuerft erwählet habe. 
Schon oben zeigte unfer Dichter an, daß er gar bald, durch 
‚bie einbrechenden Zeiten des ungfüclichen Bürgerkriegs, 
mitten in dem $aufe feiner Wiflenfchaften, von dem ange» 
nehmen Athen’ hinweg geriffen worden. Das gleng nun 
dergeftale zu. 1. Brutus, der vornehmfte der Mörder 
des Julius Caͤſars, mußte, nach der Ermordung diefes 
großen Dictators, nach Achen weichen, und machte fich 
dafelbft geſchickt, den Krieg, wider die cäfarifehe Partey, 
anzufangen, Bey diefer Gelegenheit zog Brutus alle jun 
ge Römer an fid), die er, zu Achen, fand, und machte 
- fie, zu Befehlshabern, unter feinem jufanmengelefenen 
Kriegsheere, Das gefihahe im 710. Jahre der Stadt 
Kom. Und diefes Jahr war es auch, darinn unfer Ho— 
raz, aus dem lager der Muſen, in das Lager des Mars 
uͤbergieng, daß mir auch poetiſch reden, weil wir einmal 
von einem Poeten zu reden haben. Der Anfang dieſes 
neuen Handwerks ſchien ſich nicht uͤbel, fuͤr unſern poetiſchen 
Soldaten, anzulaſſen. Er durfte nicht, als. gemeiner 
Soldat, Schildwacht ftehen, wie Lotichius und Kipping; 
ſondern, ehe man ſichs verſahe, war, aus dem jungen 
Studenten, ein anſehnlicher Oberſter uͤber ein Regiment 
geworden. Horaz thut ſi ch, auf dieſe fruͤhzeitige — 
wuͤrde, ſelbſt viel zu gute. * 


Quod mibi pareret Legio —E Tribuno. 
Ich fuͤhrt, als Oberſter, ein roͤmiſch Regiment. 
| - Zum 


FSur ces deux vers Mr. Despreaux difoit , qu’Horace etoit Fan- 
Senifte. Oeuv. de Boileau F. I. p. m. is2. ou Sat.ıo. v.t16. note. 
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Zum Ungluͤcke, dauerte die Herrlichkeit nicht lange. Denn 
das ganze Kriegsheer und alle Herren Staabsofficier 
bekamen einen ſchaͤndlichen Abſchied, bey Philippis, oder 
gaben ſich denſelben ſelbſt noch ſchaͤndlicher. Unſer guter 
Horazʒ war leider! unter den letztern. Da es etwas warm 
bergieng, merfte er, es fen nicht einerley, eine luftige 
Doetenleyer, oder einen fürchterlihen Soldstenfchild, 
in Händen führen. Diefer letztere ward ihm auch, da es 
zum Handgemenge Fam, fo ſchwer, daß er, ohne an ein 
griechiſches Exempel des Epaminondas, der fih, auf 
feinem Schilde, zu fterben freuete, allzu geüblich zu gedens 
fen, auf gute vömifche Art, ihn, als ein unnüges Geräs 
the, ‚, hinweg warf, und fein Hell in der Flucht fuchte. 
Horaz macht fich, über diefe fonft eben nicht gar zu ruͤhm⸗ 
liche Begebenheit feines Lebens, Iuftig; und warum follten 
alfo wir darüber fraurig feyn? ** 


Tecum Philippos, et celerem fugam 
Senfi, relicta non bene parmula, 

Cum fracta virtus; et minaces 

Turpe folum tetigere mento, 

Mit dir hab ich die Klucht genommen ; 
Wo blieben Waffen und Gewehr, 
Als, bey Pbilippis, unfer Heer 
Den legten Herzensſtoß befommen , 
ALS mancher , der fehon alles fra, 
Der Lange lang, die Erde maß? 


So erinnert er feinen Cameraden in dem kurzen Sol- 
Östenftande, und in dem gemeinfchaftlichen Ausreißen, 
den Pompilius Darus. Unfer armer !berfter fam als 
fo, gar zeitlich, unter die "Invaliden, nehmlich, im drey 
und zwanzigften Jahre feines Alters, und im erften feines 
glorreichen Soldatenftandes, wenn es richtig ift, daß Bru⸗ 
tus, zu ee des Herbftes, im 711, Fahre der Stadt 
3b; Rom, 
* Sat. L. J. Sat. 6. v. 4. . 
** Od, L. II. Od. 7. v.9. 
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Rom, voͤllig uͤberwunden worden. Das Beſte, beyd der 
nicht beſten Sache, iſt, daß Horaz doch noch ſo aufrichtig 
iſt, nicht, mit großen Heldenthaten, zu prahlen, ſondern 
ſeine Flucht, von ſelbſt, zu geſtehen. Es iſt eine artige 
Anmerkung, welche der fo fcharffinnige, als finnreiche * 
Here Bayle, über diefe Begebenheit bes Sebens Des Horaz, 
machet, und die wir unſern Leſern nicht entziehen koͤnnen. 
Er findet nehmlich daß die griechiſchen lyriſchen Dich⸗ 
ter, Alcaͤus und Archilochus, eben dergleichen Schick⸗ 
ſal gehabt, und ſich, mit Hinwegwerfung der Waffen, aus 
dem Treffen, gefluͤchtet. Beyde haben es auch ſelbſt ge⸗ 
ſtanden. Und Horaz, der dieſer beyden Dichter getreuer 
Nachahmer war, hielt ſich verbunden, es auch, nicht nur 
in ihrer Heldenthat, ſondern auch, in ihrem ehrlichen Ge⸗ 
ſtaͤndniſſe, zu ſeyn. Hieraus ſollte man faſt das Vor⸗ 
urtheil faſſen, daß die geiſtigſten Odendichter eben nicht 
die tapferſten Soldaten ſeyn. Unſer armer Horaz war 
nunmehro ohne Kriegsdienſte, und auch ohne alle Hoffnung 
eines Gnadengeldes. Das ſchlimmſte war noch dabey, 
daß die Sieger etwas haſtig zufuhren, und dem Horaz 
feine geringen väterlichen Guͤter, weil er, bey der Gegen⸗ 
partey , gedienet , nad) den beften Rechten, einzogen, - 
Was follte nun unfer ungluͤcklicher Flaccus thun? Mas 
eürliche Geſchicklichkeit und Neigung, Armuth ** und 
Muͤßigkeit, drey Dinge, welche ſchon manchen geiſtigen 
Dichter gemacht haben, machten auch den Horaz zu dem⸗ 
jenigen, in welches Eigenſchaft wir ihn allhier, zu ſeinem 
Ruhme, und unſerm Vergnuͤgen, betrachten fönnen, 
nehmlich zu einem der fürtrefflichften Iateinifchen Didjter, 
So that der wilde Bürgerkrieg ſchon das andere Wunder, 
am Horaz, wie er das erfte, am Virgil, gethan hatte. 


Denn beyde wurden, durch bie arüßfegteen deſſelben, 
die 


* Bayle Dictionnair. m. L Akt, Alete, Remarque D. 
f. m. 146. 


*# Decifis humilem penis, inopengue paterni 
| Et 
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die größten Dichter, Und, beyde gelangten, di h ihre Muß; 
ſeligkeiten und durch ihre Dichtfunft, zu einem anfehnlichen) 
Glauͤcke, an dem Hofe des Kaiſers, Auguftus. Wie ae — 
ſem Stuͤcke, mit dem Virgil, zugegangen, haben wir ſchon im 
vorhergehenden Capitel, geſehen. Nun wollen wir auch be 
merfen, nie Horaz, bey gleicher Gelegenheit, zurechte ges 
fommen. Seine Gefchiclichfeie, zu dichten, und feine 
Sreunde, dieser, am Virgil und Darius hatte, welche, 








in der Gnade des Auguſts und in der Vertraulichkeit deß 


Maͤcens, fid befanden, machten ihn allerdings glücklich, 
Es war zwar ſchon genug, nur ein Liebling ber Muſen zu 
feyn, wenn man des Maͤcens feiner, und, durch ihn, 
auch des Auguſts feiner , ſeyn wollte. Doch auch noch 
der Vorſpruch ſolcher, welche alles, bey beyden großen 
Maͤnnern, galten, war ein Mittel, vollkommen gluͤcklich 
zu werden. Horaz ift fo erfennelich und dankbar, daß — 
es geſtehet „Virgil und Varius haͤtten ihm, aut Gunft 
Des Maͤcens, und zur Gnade des Auguſts, ver 
holfen. *** | 


Nulla etenim mihi te fors obtulit: optimys olim 
Virgilius, poft hunc, Varius, dixere, quid eflem. . 
Kein blinder Zufall hat mich nicht zu dir gebracht : 
Virgil und Varius hat mich befannt gemacht. 


Diele Bekannefchaft wollte fi, anfangs, eben nie zum 
Vortheile des Horaʒ, anlaffen. Denn das erftemal ward 
er, vom Maͤcen, ziemlich furz und froftig empfangen, 
And es gehörte eine ehrliche Geduld, von neun Monaten, 
Dazu, daß unfer Dichter erwarten mußte, bis ihn Maͤcen 
wieder zu fic) fordern ließ. Doch das Warten ward dem 
Horaz befto vortheilhafter eingebracht. Nunmehro nahm 
ihn da niche nur in die Zahl feiner Schutzverwandten, 

fon» 

Et laris et fundi, paupertas impulit audax, 


Vt verfus facerem. Epift. L. II. ep. 2, 49-52. 
*** Sat. L. J. Sat. 6.0.54.  . | | 
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ſondern felbft feiner vertrauteſten und liebſten Freunde, m 
Das erzähle uns alles Horaz felbft: * 


Veveni coram, - - - - = - 

a refpondes, vt tuus. eft mos, 

Pauca, Abeo, et reuocas, nono poft menfe, iubesque 
Effe in amicorum numero, 


Man bringet mich vor dich; da denn, nach deiner et, 

Mir nur, mit wenigem, Befcheid gegeben ward. 

Drauf gieng ich von dir weg; doch, nach drey Vietteljahren, 
Lieſt du mich deine Huld, zu meinem Glück, erfahren, 

Berieffeft mich zu dir, und nahmſt mich, auf einmal, 

Eh ich8 vermuthet, auf in deiner Freunde Zahl. 


! 


Abel. 


Und nunmehro mußte ſichs freylich anfangen, mit dem Zu⸗ 
ſtande des guten Horaz, zu beſſern. Man glaubt, der 
abgedankte Oberſte habe ſichs gefallen laſſen, die Bedie⸗ 
nung eines Scribae quaeſtorii, ** oder eines Bent⸗ und 
Rammerfchreibers,; nach unferer Art zu reden, an fich 
zu bringen. Und diefer Glaube gründer ſich, nicht nur auf 
das ausdrückliche Zeugniß des Sveton, fondern aud) auf 
dasjenige, mas Horaz felbft davon zu fagen ſcheinet: 


De re communi fcribae magna atque noua.te 
Orabant hodie ‚meminiffes, Quinte, reuerti. *** 


Die Schreiber handelten von allgemeinen Sachen; 
Drum folft du, Bointus, dich, noch heut, zu ihnen machen. 


Wir haben weiter Feine Nachricht, ob Horaz mehr Ehren, 
aämter geführet habe Wir zweifeln aber daran, theils, 
wegen des Stillſchweigens der alten Scribenten; theils, 
wegen einer gewiſſen Beqvemlichkeit, welche den Dichtern 
eigen iſt, und .” von —— Bedienungen, gern 

| zu⸗ 


© Sarir. L. I. Sat. 6. u. 60- 62. 

* Seriptus quaeftorius fol, nach der Erklärung des Herrn Da⸗ 
cier, abgekürzt; Seribeus, fü viel als — heißen. 

— Sat. L. IL, Sat. 6. 
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zurück ziehe. Und endlich wird diefer unfer Zweifel, durch 


- dasjenige, beftärft, was mir gleich jeßo erzählen werden. 


Es lag nehmlich nur an unferm Horaz, daß er fich nicht, 
von der Bedienung eines Rentfchreibers, bis zur anſehn⸗ 
lichen Würde eines Beheimfchreibers, oder gar Staats: 
fecretars des Kaiſers Augufts, erhob, "Denn diefe dop- 
pelte Bedeutung nimmt der Ausdruck an, womit Sveton 
erzähle, + daß Auguft, durch den Maͤcen, den Horaz 
zu bewegen gefucht, daß er ihm, im Briefſchreiben, bey- 
ftehen möchte. -Diefes Vertrauen des Yugufts macht un: 
ferm Dichter viel Ehre. Denn, es zeige an, daß ihm 
Auguft nicht nur außerordentlich wohl gewollt, fondern 
Daß er auch einen hohen Begriff von deffen Gefchicklichkeiten . 
gehabt, da er ihm eine fo wichtige Bedienung zugedacht hats 
te. Doch Horaz hielt es vor dienlich, diefe wichtige Stel⸗ 
fe auszufchlagen, entweder wegen der großen Beſchwerlich⸗ 
feit, oder’der noch größern Berantwortung, welche aller- 
dings damit verbunden war. Und was hatte aud) Horaz. 
Urſache, fich, nad) öffentlichen Bedienungen, emfig zu be 
ftreben, ba er es weder, der Ehre wegen, thun durfte, 
als der ohnedies beym Auguft und Mäcen, in großen 
Gnaden und Anfehen ftand; noch auch des VBortheils mes 
gen, mweiler, mit Gütern, zum gemächlichen $eben, fatt« 
fam verfehen war, und fic) auch, mit feinen ganz vortheil« 
baftigen Umftänden, begnügen ließ? Allhier wollen wir 


nun, von feinen Glüfsumftänden, reden, Er war ein 


Poet, durch die Armuth, geworden; doch er ward es nod), 
in fürtrefflicherer Maaße, bey fattfamem Reichthume, Es 
iſt nicht zu zweifeln, daß Horaz das eingezogne väterliche 
Erbe werde, von dem gütigen Yuguft, wiederbefommen 
baben, wie Virgil diefes Glück hatte, Oder, da fic) die» 
fe Wiedergabe nicht wollte thun laffen, und ihn Maͤcen über- 


haupt 

+ Augnfus epifolarum quoque officium ei. obtulit, vt hoc 
ad Muecenatem fcripto fignificat: - - - Horatium no- 
ſtrum te eupio addwere - - - es nos, an epifolis feri- 


bendis, adiunabit. 


J 
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haupt gern, zu Rom, behalten mochte, ſo fuchte ihn dies 
fer große Gönner dadurch ſchadlos zu machen, Daß er ihm 
ein Landgut fehenfte, welches, zwifchen den Grenzen der 
Sabiner und der Tiburtiner, lag, So war es ein 
Schickſal des Horaz, immer, auf ungewiffen Grunde und 
Boden, zu wohnen. Horaz war, mit diefem großmuͤthi⸗ 
gen Gefchenfe feines hohen Goͤnners, gar wohl zufrieden: 
er verlangte-nichts größeres: er befchrieb die Annehmlichkei- 
ten deffelben lebhaft: und er fand einen außerordentlichen 
Wohlgefallen, fih, an dieſem angenehmen. Orte, fehr öfz 
ters aufzuhalten. Folgende Stellen bezeugen alle biefe 
Wahrheiten. hm hatte Maͤcen dies Gut gefchenfet. 


> —— ſupra 
Deos laceſſo: nee potentem amicum 
Largiora flagito, 
Satis beatus vnicis Sabinis. * 
ch wünfche mir, von Gott, Fein größer Gnadenzeichen, 
Ich bitte meinen Freund, 
Nicht, mir mad mehr zu geben. 
- Nein, weil dag Glücke mir, zu meiner Ruhe, fiheint, 
So kann ich ſchon vergnügt, auf meinem Felde, leben. 
| Meidner. 


Er befchreibt die Annehmlichkeiten diefes Landgutes außerors 

dentlich angenehm, aber weitläuftiger, als wir es hier mies 
erholen ** koͤnnten. Er fand feine ganze Zufriedenheit 

darinn. *** | 


— 


Hoc erat in votis: modus agri non ita magnus, 
Hortus vbi, et tecto vicinus iugis aquae fons, | 
\ Et 
"1.11: Od. 1. u. 
** Epiſt. L. 1. ep. ı6. 
*** Sat.-L; II. Sat. 6. L-5. s 
+ Lib. II. Od. 6. Vixit plurimum in feceflu ruris fur Sabini, 
aut Tburtini: domusque eius oftenditur circa Tiburni Luculum. 
‚  Sueton. in vita Horat. Man nehme dazu die zweyte Ode aus 
dem 
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Et paullum ſiluae ſuper his foret. Auctius atque 
Dii melius fecere. Bene eſt. Nil amplius oro, 
Maia nate, nifi vt propria haec mihi munera faxis. 


Mehr hab ich nie gewuͤnſcht, ald nur ein maͤßigs Feld, 
Das, nebft dem Garten, auch den Brunnen in fich halt, 
Der, aus bem Berge, quillt, der, in ber Nah, fich ſtrecket, 
Und den ein kleiner Wald, zu meiner Luft, bedecfer. 

Die Götter gaben mehr! Mein Wunfch beharrt dabey, 
Daß es, durch deinen Schutz, Mercur, ſtets meine fey, 


a, er befand ſich nicht nur öfters, auf diefem angenehmen 
Sandgute, fondern wünfchte auch), daß er fein Alter, auf 
felbigem , ruhig zubringen, ja bafelbft + fterben möchte, 
Doch, diefes Fleine Landgut war es nicht alleine, was dem 
Horaz fein Leben gemädjlich machen konnte. Maͤcen, 
der einmal eine außerordentliche Gunſt, auf dieſen Dichter 
und witzigen Geiſt, geworfen hatte, unterließ nicht, ihn 
fleißig, und, auf verſchiedne Art, zu beſchenken. Er be— 
kennet dieſes, mit dankbarem Gemuͤthe, und zeigt zugleich 
den guten Gebrauch an, welchen er, mit dieſen Geſchenken, 
machen wolle: ff 


Satis ſuperque me benignitas tua 

Ditauit. Haud parauero, 

Quod aut auarus, vt Chremes, terra premam, 
Difcin&us aut perdam, vt nepos, 


Deine Huld und Guͤtigkeit 
Wußt mich reichlich zu beſchenken. 
Sollt ich noch auf Guͤter denken, 
Die entweder Geiz verſcharret, oder Schwelgerey zerſtreut? 


Und 


dem Buche der Epoden. Es laßt fich auch, aus einigen 

Stellen feiner Gedichte, nicht unmahrfcheinlich ſchluͤßen, daß 

unfer Dichter den Sehbling zu Rom, den Sommer, auf 

feinem Landgute, und den Winter bismeilen, zu Tarent, zu⸗ 

gebracht habe. Epif. L. I. epift. 7. L. II. Od. 6, fub hun. 
it Epod. L. v. 31. 
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Und Horaz konnte, mit ſeinen Gfictsumftänden, um ſo 

viel mehr, zufrieden ſeyn, da ihm Maͤcen nicht nur die 
Wohnung, ſondern auch den Tiſch gab, weswegen ihn Au⸗ 
guſt ſcherzhaft den Schmaruzer des Maͤcens nennet, 
und Horaz ſelbſt ver einen * Conuickor, ober Tiſchge⸗ 
ſellen dieſes großen Staatsmannes, ſich erkennet. Und 
es iſt uͤberdies kein Zweifel, der ſo frengebige, milde und 
grogmüthige Auguſt werde, nad) feiner Gewohnheit, uns 
fern Horaz, den er fo lieb hatte, nicht unbeſchenkt gelaffen, 

und ihm Wohlthaten genug ermiefen haben. Das Still 
ſchweigen des Horaz, daß er fich nicht dafür bedanfe, 

fhlüße nichts, mider diefe unſre Murhmaßung. Zoras 
wußte, daß biefeg das geringfte ob des Auguſts feyn Eönn- 
te, welches ihm ein armer Dichter gäbe, daß er ihn nicht 
verhungern laffen. Der große und allgemeine Wohlchäter 
fo vieler Völker mußte, von einer größern Seite her, nehm⸗ 
lich von feiner Gütigfeit gegen die ganze Welt, geruͤhmet 
werden, Und diefen höhern Ruhm, der, bis zur Vergoͤtte⸗ 
rung, reichet, ift der banfbare Dichter feinem großen Wohle 
thäter durchaus nicht ſchuldig geblieben, fondern er weiß 
ihn überall, in feine Gedichte, auf eine edle Art, einzu. 
mifchen, die defto feiner ift, weil man diefen Kubm, un⸗ 
verhofft und ungefaͤhr, da findet, wo man ihn, nach 
dem Hauptinhalte des Gedichtes zu urtheilen, am wenigſten, 
ſuchen ſollte. Uebrigens konnte vielleicht auch ——— Ho⸗ 

raz noch mehr Zufriedenheit finden, daß er, weder m 

nem Weibe, noch mit Kindern, beß weret war 

ſo viel wir, in dieſem Stuͤcke, von den 
ihm ſelbſt, erfahren haben, ſo iſt er all 







| etwanın zu den Kleinigfeiten des Cheftar jenigen 
befennet feinen N Stand felbft, im 
fen: ** Er 


® Sat. L. I. Sat. 6. v. 47. a 
TLILSE TR — 


-&. Horaʒ Flaccus. 40ꝛ 


Maortiis caelebs quid agam Calendis, - 
Quid velint flores et acerra turis 
Plena, miraris, ‚pofitusque carbo in cefpite viuo, 


Du wunderſt dh - - - - 
Warum ich doch den erften Merz begehe, 
Wozu das Raͤuch- und viele Blumwerk wohl, 
- Maß der Altar von grünen Raſen fol, 
: Da .ich doch niche im Eheftande ſtehe? 
J = Su Weidner. 


Was dem Horaz fonft efwann, in feinem Leben, annoch 
begegnen koͤnnen, wird allhier nicht, von ung, angemerfet 
werden, Es würde Doc) alles, auf bloße Muthmaßungen, | 
“ankommen, die eben fo viel Stärke, als Schwäche hätten, 
. nachdem man fie, von einer, oder der andern Seite, ef 


wann anfähe.. Wir mögen auch dadurch das $eben des Has 


raz nicht, erweitern, daß wir ihn, durch alle Jahre, bis zu 
feinem Tode, chronologifch durchführten , wir möchten 
nun wenig, oder gar nichts, in manchem Jahre, von ihm 
fagen fönnen. Ich geſtehe es aufrichtig: Diefe fo forgfäl- 
tigen und chronologifchen Leben alter Scribenten , als 
des Sabricius:feines vom Cicero, des Rufus vom Dies 
gil, und des Maſſon feine, vom Horaz, Ovid, und 
dem jüngern Plinius, find zwar arbeitfam, umftändlich 
und gelehrt. Allein, fie find nicht, nad) dem Gefchmace 
folcher $efer, welche das Cischige, das Freye, das Zur 
fammenbangende lieben. Denn, in diefen Labyrinthen, 
werben fie, durch fremde Begebenheiten, allzu fehr zerſtreu⸗ 
et, und, von dem Hauptendzwecke, welcher die Kenntniß 
des Sebeng, des Scribenten feyn foll,  fehr weit entfernet. 
Und diefe Sebensbefchreibungen find, ohne Zweifel, vielen 
neuern Seribenten, verfübrerifche Mufter geworden, wels 
che ung, z. E. in der Lebensbefchreibung eines großen Feld⸗ 
herrn, fehr wenig, von deſſen Leben und Perfon, und hin⸗ 
gegen die allgemeine Gefchichte aller vier Welttheile, aufs 
umftändlichfte, erzählen. Wir werden alſo, von den Be⸗ 

Moll lat, Ser. IU.TH. Cc ge⸗ 
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gebenheiten des Lebens unfers Horaz, allbier nichts meiter 
benbringen, weil ung derfelben feine fonderbare befannt find, 
Doch, ehe wir ihn auch noch fterben laſſen, müffen wir vor« 
ber feine äußerliche und innere Geſtalt, mie fie uns befannt 
worden, fehildern, und, von feinen Gönnern und Freun⸗ 
den, unfrer Gewohnheit nach, ein Wort hinzufegen. 

Wir wollen den Horaz, weder zufhlimm, noch zu gut, 
vorftellen, fondern fo, mie er ſich, in feinen eignen Schrifs 
ten, zeiget. In Anfehung des Verftandes, mar er einer 
der fhönften und lebhafteften Geifter, bie dazumal Rom 
fo viel Ehre machten. Auguft felbft nennte ihn, wie er 
ihn dafür erfannt hatte, lepidiſſimum homuntionem, 
ein artiges und witziges Maͤnnchen. Und mir werden 
ihm die Eigenfchaft eines fehönen Wiges eben nicht allzu 
emſig behaupten dürfen, da feine fo fchönen und geiftreichen 
* Gedichte Zeugniß genug davon ablegen. Wir wollten, zur 
Ehre des Horaz, und, zu unferm Vergnügen, wünfchen, 
daß mir ihn, von der Seite feines Herzens und’ feiner 
Sitten ber, eben fo ſchoͤn abfehildern Fönnten, als wir es; 
von Seiten feines Wißes, mweitläuftig zu thun vermögend 
wären. Nun fcheint es zwar, daß er fenft noch gnug Red⸗ 
lichkeit, Billigkeit und vechtfchaffenes Weſen gegen jeders 
mann befeffen. Hingegen fieht es, mit deffen Sitten’, defto 
liederlicher aus. Wir wollen fie nicht vermaͤnteln, und et« 
wann fügen, Horaz ſey nur ein artiger Wolluͤſtler ges 
wefen, der nur ehrlichen und unſchuldigen Ergößungen dies 
fes Lebens fich überlaffen habe, Dergleichen unrecht ange: 
brachte Minderungen der Unordnungen des Horaz koͤnnten 
ſchlimme 

*. - - Saturefl, cum dicit Horatius: Euhoe! | 

Juuen. z 
Und Flaccus jauchzt nicht ehr, bis er gefüttert hat. 
*® Sur diefe führen wir, zum Troſte der Poeten, an, dag So⸗ 
raz fein poetifches Feuer gern, Durch ein Glas geiftigen Wein 
entzündet, und eine fehlechte Meynung von den Gedichten der 
Waſſertrinker gehabt habe. , 
Nulla 
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ſchlimme Folgen, bey ſeinen heutigen Anhaͤngern, haben. 
Kurz, und aufrichtig heraus zu reden: Horaz iſt, ohne 
Zweifel, einer der ausgelaſſenſten und unordentlichſten 
Wolluſtſclaven ſeiner Zeit geweſen. Seine Schriften ha⸗ 
ben allzu unehrbare Spuren ſeiner Unordnungen, als daß 
man uns dieſelben leugnen koͤnnte. Er hielt auf ſeinen Leib, 
und aß * gern etwas Gutes. Auf einen guten Biſſen 
nahm er auch gern einen guten Tranf,. Je nun! wenn er 
es hatte, und es befam ihm, mer kann es ihm verdenfen? 
Unſere tefer werdens ung fchenfen, die ** Stellen, welche, 
in feinen Schriften, dieſe Bauchforge beweiſen, allhier an— 
zuführen. Wenn fie: gleich nicht die unzierlichften darinn 
find, fo-find fie doch wenigſtens nicht die rühmlichften für 
den Horaz, noch die erbaulichiten für uns. Allein, Ho⸗ 
raz hat fich, in feinem $eben und in feinen Schriften, eis 
nen noch größern Schandfleck angehängt: Und das war 
der, einer ftinfenden Geilheit und einer unmäßigen Unzucht. 
Auguſt mußte felbft, von diefen [händlichen Ausfchmeifuns 
gen des Horaz, überzeugt feyn, daß er ihn, mit einem 
niche ehrbaren Scherzworte, fo, beym Sveton, nennet, 
wie wir ihn deutſch nicht nachnennen *** mögen, Und 
Horaz ſelbſt macht fich fein Bedenken, ( und wie fonnte 
ſich ein Heide, in der Wolluftfeuche, eines machen?) in 
feinen Schriften offenherzig feine unordentlichen geidenfchafe 
ten zu geſtehen, und fie noch dazu aufs prächtigfte zu befin« 
gen, Ja, feine Gedichte lehren uns, daß er fich, mit ei» 
nem guten Vorrathe Bublerinnen , gar reichlich verfehen 
gehabt, indem er, unter den Leuconoen, Lydien, Gly⸗ 
= | Coca ceren, 
Nulla placere diu nec viuere carmina poflunt, 
Quae — aquae potoribus. | 
| Ä Epiſt. L.L ep. 19. v. 2, 
22* So mögen wir auch nicht anführen, was wir, beym Popes 
Blount, p. ım. 76. von einem Spiegelsimmer des Horaz, 
zu einem feltfamen Gebtauche, aus des Coel. Ahodigim. 
Antiqu. Led. L. XIV, e. 4, gelefen haben, der es, aus dem 
Sveton, genommen. | 


— 


404 I, Buch. XII. Capitel. 


ceren, Chloen, Neaͤren, Pyrrhen, Galateen, Phi- 
lis, Lycen und andern, eine luſtige Abwechſelung finden 
konnte. So ſahe unſer Horaz ungefähr von innen aus, * 
Was fuͤr Begriffe muͤſſen wir uns nun, von ſeiner aͤußer⸗ 
lichen Geſtalt, machen? Wir wollen ihn malen, wie er 
ung ift vorgemalet worden. - Er war ein fleiner dicker 
Mann, an dem ſich der gute Tiſch und der nicht fchlimme 
Keller des Maͤcens bemerken ließ. Er geſteht es auch 
felbft,, daß er das Unglücd gehabt , triefende Augen zu has 
ben, und daß er fich genöthiget gefehen ‚einer gemiffen Aus 
genfalbe fich zu bedienen. Endlich erfahren wirs aud) von 
ihm felbft, daß er einer von denjenigen geweſen, welche, 
vor der Zeit, und ehe noch das Alter kommt, grau werden. 
Die Stellen, welche die Züge zu. unferm Bilde, das wir, 
vom Horaz, gemacht, bergegeben haben, fönnen wir 
nicht alle herſetzen, ſondern wir begnügen ung, felbige nur, 
in einer ** Anmerfung, anzuzeigen, Noch wird es nicht 
undienlic) feyn, uns um diejenigen zu befümmern , welche 
den Horaz, mit ihrer Freundfchaft, beehrten. Wie, aus 
dem, mas mir ſchon erzählet haben, zur Gnuͤge erfcheine, 
Eonnte Horaz felbft den Auguſt und den Maͤcen, nicht 
nur unter feine größten Gönner , derer Achtung ihm fo 
rühmlich, als vorfheilhaftig war, fondern fo gar, unter ſei- 
ne vertrauteften Freunde, zählen. GSperon hat uns 
Briefe des Auguſts, an den Horaz, aufbehalten, dar · 
inn ſich dieſer große Weltbezwinger, gegen einen Elenden, 
den er gluͤcklich gemacht hatte, mit vieler Zaͤrtlichkeit, herab 
laͤßt. Er verſichert ihn, in einem, daß er ſehr fleißig an 
ihn gedenke. Und ob Horaz gleich die Freundſchaft des 
—— Auguſts 
* Mer die Gelegenheit und Faͤhigkeit hat, kann, von dem Cha⸗ 
racter des Horaz, nachfolgende englifcbe Schrift nachlefen : 
Three Dijlertations ; one of the Charallers of Auguflus, Hora- 
ce and Agrippa - - - by the Abbe de Veitot. To which is 
. added fome Refleötions on the Charaßters of Auguflus, Maece- 
nas and Horace, by the Easl of Shafrsbur . Lond. 1740. 4» 
Sch kann aber niemanden die Gewähr. leiften, daß er außervr⸗ 
dentliche Dinge darinn finden werde. 


! 
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Auguſts hochmuͤthig verachtet habe, ſo wolle er dennoch 
Verachtung nicht, mit Verachtung, vergelten. Bey die⸗ 
fer Stelle, fönnen wir nicht umhin, eine Muthmaßung 
unfern $efern, zur Prüfung, mitzutheilen. Uns fcheint es 
nehmlich, daß Horaz entweder allzufurdhtfam und mis: 
trauifh, mit dem Auguſt, umgegangen: oder daß er, als 
ein alter Dberfter ver Republicaner, immer eine geroiffe 


Froſtigkeit und ein heimliches Misvergnügen , gegen den , 
monarchiſchen Beberrfher Roms , beybehalten habe. 


Auguft muß diefes froftige Wefen, am Horaz, felbft ger 


merfet haben, weil er ihn ermahnte, er folle doc) öfterer 
feine Gedichte an ihn richten, damit es nicht feheine, als ob 
er befürchtete, daß ihn das, bey der Nachkommenſchaft, 
ehrlos machen würde, wenn fie gemahr werde, daß er Des 
Kaifers Vertrauter gewefen. Wer konnte aber diefe große 
Sreundfchaft dem Horaz, zur Schande, deuten, als ein 
- bartnädiger Republicaner, dem Auguft ein Tyrann und 
Unterdrücder ber Freyheit war ? Und mie konnte fich 
Horaz, vor fo einer vermeynten Schande, fürchten, wenn 
fich nicht annoch die Ueberbleibfel vepublicanifcher Grund» 
fäge, in feinem Herzen, befanden ? Gegen den Maͤcen 
bezeigt er, in feinen Schriften, ſchon mehr Vertraulichkeit 
und Zärtlichfeit. Doch diefer große Staatsmann liebte ihn 


l 


auch, auf eine ganz außerordentliche Weife, ja besheuerte - 


diefe feine Liebe und Gewogenheit gegen ihn, fo gar mit 
Vermwünfchungen, *** Es fehlte überdics auch unferm 
Horaz nicht, an andern Freunden, die theils vornehmer, 
theils ihm gleich waren. Claudius, der Stieffohn des 
Auguſts, Agrippa, Aſinius Pollio, Darius, Vir⸗ 
| Cc3 gil 

*® Fyiſt. L. I. epiſt. 4. v. 15. ep. 20. v. 24. Satir. L. I. 
fat. 5. v.30. Epiſt. L.I. epift. 20. v. 24. | 


*## Ni te vilceribus meis, Horati, . 
Plus iam diligo, tu tum fodalem 
Hinno me videas ftrigofiörem. | 

In vita Horat. quae Suezonii eſſe ereditur. 


46 1 Buch. Xu. Eapitel, 


gil und andre, alles Leute, von Stande’ und Berdienften, 
wareh feine Gönner und Freunde, die ihn liebten, und wies 
der, von bem Dichter , geliebt und veremiget wurden. 
. Eine fo große Anzahl der anfepnlichften Freunde des Horaz, 
giebt ein gutes Borurtheil, es müffe der Dichter, durch eis 
nen fhönen Witz, durch angenehme und gefällige Sitten, 
und durch einen artigen Betrag, alle Herzen an ſich zu zies 
- ben gewußt haben, Und er machte fi), ohne Zweifel, fo 
' allgemein beliebt, daß er uns aud) außer Stand feßet, eis 
nen einzigen Feind feiner Perfon, oder nur einen Tadler fei- 
ner Gedichte, zu nennen, daran es dod) den fürtrefflichften 
Scribenten, ja dem Virgil felbft, nicht gemangelt hat. ; 
So müffen wir denn nun endlich unfern Horaz zu ſei⸗ 
nem Ende begleiten. Dreymal war ihm, in feinem $eben, 
ber Tod fchon fehr nahe gemefen, ehe er ihn, das viertemal 
wirklich dahin riß. Horaz erzählet uns felbft dieſen drey⸗ 
fachen Unfall, der ihn bald, vor der Zeit, ums Leben ge 
bracht hätte. Denn das erftemal war es ihm fehr nahe, 
da er, mit Noth, durch die Flucht, fein Leben, in der blu⸗ 
tigen Schlacht, bey Philippis, noch rettete. Als er, 
nach dieſer Schlacht, in fein Vaterland zurück kehrte, is 
ve er, bey dem Lucinifchen Borgebürge, Palinur ges 
nannt, bey nahe, durch einen Schiff bruch, verungluͤcket. 
Und endlich wäre es aud), auf feinem anmuthigen Landaute, 
bald um ihn gefchehen geweſen, indem nicht viel fehlte, daß 
ihm nicht ein Baum, durch feinen Fall, erfchlagen. Die 
Errettung aus diefer dreyfachen Gefahr erzähle er , an ver= 


ſchiedenen Orten feiner Gedichte, zufammen genommen 


aber in derjenigen Stelle, * darinn er feine Erhaltung ben 
Miufen , als feinen Schuggöttern, danket: ' | 
Veftris amicum fontibus et choris 
Non me Philippis verfa acies retro, 
Deuota non exftinxit arbos, 
Nee Sicula Palinurus vnda. 


s L. III Od. 4. v. 25. J * 
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Ihr habe mich, euern Knecht, dem nal Tod entriffen, 
Als bey Philippis fich die Römer wenden müffen. - 
Ihr ſchafftet, daß mich nicht der böfe Baum erfchlug, 
Und dag mich Palinur nicht todt ans Ufer trug. 

Meidner. 


Doch meber ein fo blutiges ‚gpoch ein fo nafjes, noch auch 
ein fo gewaltthaͤtiges Ende war dem Horaz beftimmt, 
fondern er follte trocken, natürlich und friedlich, auf feis 
nem ‘Bette, fterben. Denn mir finden. Feine Lirfache, 
zu glauben, daß das Ende des Horaz etwas außerordent- 
liches gehabt habe. Das einzige fcheinet merkwürdig zu 
feyn, daß Maͤcen, in eben diefem Jahre, und noch, vor 
dem Horaz, geftorben , welcher noch , in feinen legten 
Stunden, feinem liebreichen Auguſt den Horaz fo nach⸗ 
druͤcklich anempfohlen: Sey des Horaz, als meiner 
felbft, eingedent! So traf alfo die Prophezeyung des 
Horaz diesmal nicht ein, welcher verficherte, die Goͤtter 
würden den Maͤcen, erft nach ihm, fterben laffen: ** 


Nec Diis amicum eft, nec mihi, te prius 
Obire Maeccens - - - - , . 
. Der Himmel # = = mein Mäcen, 
Hat ſelbſt es fo verhangen, 
Nach meinem GSelbftverlangen, 
Daß du nicht ehr, als ich, aus dieſer Welt, ſollſt gehn. 
Weidner. 


Hingegen hielt er ſein Wort treulich ‚ daß er weiter nicht 
leben möge, fobald Maͤcen tobt fey: 


Ah te meae fi partem animae rapit, 
Maturior vis, quid moror altera? 
- - - - ille dies veramque 
Ducet ruinam, Non ego perfidum 
Dixi facramentum. Ibimus, ibimus, 
&r4 Ve 
„LU. O&ı7. 
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Vteunqu@ßpraecedes, fupremum 


Carpere iter comites parati, 


Ach! reißt die Grabeshöhle, 
Du Halfte meiner Geele, 
Dein Leben ehr, als ich erfferben muß, dahin, 
Was kann mir denn mein 
Für Kraft und Anmuth g 
Wenn ich, dein halber Theil, Fein ganzer Menfch mehr bin! 


Ein Tag fol allen beyden 
Den Lebensdrat zerfchneiden , 
Wir wollen in das Grab zugleich, zugleich hinein! 
Ich ſchwoͤre nicht vergebens, 
Der Ausgang unſers Lebens, 
Gehſt du auch gleich voran, * allgemeine ſeyn. 


Weidner. 


Und er half ſich, entweder durch Gram uns Betruͤbniß, 
öder, wie man, aus dem mutigen Entfchluffe, dem Maͤ— 
cen, im Tode, zu folgen, nicht unwahrſcheinlich fchließen 
fonnte , auf eine den Asmern nicht fo gar ungewohnte 
Weiſe, felbft auf den Weg, da er, Alters wegen, fonft 
noch) wohl hätte leben fünnen. Denn er ftarb, zu Kom, 
im 745. Jahre der Stadt, acht Jahre vor Chrifti Geburt, 
den 27. November, als C. Marcius Cenforinus und 
€. Afinius Ballus Buͤrgermeiſter waren, und alſo im 
ſieben und funfzigſten Jahre ſeines Lebens. Er erlangte 
die Ehre, auf dem aͤußerſten Esqpiliniſchen Berge, nahe 
bey dem Grabmale feines Maͤcens, begraben zu werden, 
Wir müffen aud) diefes noch, aus dem Sveton, beybrine 
gen, daß er den Auguft, zum Erben, eingefegt habe. 


Ich will, zum Schluffe, noch diejenigen $ebensbe- 
fchreibungen des Horaʒ bekannt machen, deren ich mich, 
zu dieſer, von meiner Arbeit, bedienet Habe, oder nicht be» 
dienen dürfen, 


Das 
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Lateiniſch. Vita Q, Horatii Flacci, audtore Sueto- 
nio. Diefes Leben des Horaz, das ſehr' kurz gefaßt iſt, 
hat Petr. Nannius, aus einer alten Handfchrift, hervor, 
gezogen. - Herr Decier findet die Schreibart des Sveton 
fo deutlich darinn, daß er diefe Schrift, wenn fie auch Por; 
phyrion nicht dafür erfennte, feinem andern Scribenten, 
als jenem, zueignen möchte. Jeho lieſet man dieſes Leben 
des Seraß in den beſten Ausgaben des Sveton. 


Q. Horatii Flacci vita. Es iſt eine kurze Nachricht 
von dem Horaz, in wenig Zeilen, die man, in einer alten 
Handſchrift, ohne Benennung des Verfaſſers ‚ gefunden. 


Q. Horatii Flacci vita, per Petr. Crinitum. Dieſes 
$eben ift, aus dem dritten Buche bes Crinitus, von den 


Icteinifehen Dichten , gezogen, und läßt ſich wohl 
leſen. 


De Q,Horatii vita ac fcriptis, ex ipfius potiffimum 
po&matibus:” Ich leſe zwar diefes Leben vor der Ausgabe 
des Horaz, durch den Schrevel, nebit vorhergehenden 
dreyen, allein, ohne Namen des Verfaſſers. Ich weiß 
aber, daß felbiger Wilhelm Xylander, oder Holzmann, 
ein gelehrter Augfpurger, ſey. Es iſt geſchickt, fleißig 
und critifch geſchrieben. Ä 


Vor der Ausgabe des Horaz von dur Hamel, lefe ich 
auch ein Furzes Leben des Dichters, welches select die 
eigene Arbeit des Herausgebers ift, 


‘Das vollftändigfte Leben des Horaz ift: Q. Horatii 
Flacci vita; ordine chronologico delineata, ftudio Io. 
Maflon, Lugd. Bat. 1708. 12. Man fennt die Einrich- 
"tung diefes Werkes ſchon, und weiß derfelben den ihr zu» 
fommenden Ruhm zu beftimmen. Herr Dacier bat, fi ich 
wider daffelbige zu vertheidigen , fir gut befunden. 


Italieniſch. Vita di Orazio, fcritta dal Signor D. 
Filippo Argelati. Her: Argelati ‚ ben wir ſchon haben 
Cc es * 
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kennen lernen, bat dieſes Leben, aus des Maſſon feinem, 
zufammen geftoppelt. Es fteht vor dem VIII. T. des Cor- 
poris Poetarum Latinorum c. verf. Italica. Mediol. 1735. 4- 


Ein andres ganz kurz gefaßtes Leben des Horaz, in 
italienifcher Spradye , findet man vor dem Canzionere 
d’Orazio ridotto in verfi Tofeani, davon der Ueberfeger 
ber den, Here Pallavicin, felbft Urheber feyn mag. 


Engliſch. The Life of Horace. Es gehört zu den 
Deben der römifchen Dichter, melde Herr Crufius, 
in zween Theilen, in 8. zu London, 1733. herausgegeben, 
und ift, im I. Th. von p. ııı, bis 183. mit Mugen, wegen 
u eingeftreuten Eritif, über die Gedichte des Horaz, zu 
leſen. 


Franzoͤſiſch. Herr Dacier hat das vom Sveton 
ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt, mit gelehrten Anmerkungen er⸗ 
laͤutert, und, in dieſer Geſtalt, dem J. Th. ſeines Horaz 
vordrucken laſſen. | 

Der Abt Pellegrin bat feinem überfegten Horaz 
gleichfalls ein franzoͤſiſch geſchriebnes Leben des Dichters vor- 
gefegt, welches er, ohne Zweifel, felbft verfertiger hat. 

Und, an diefen gebensbefchreibungen, und unfern Nach. 
richten, wird fich der neugierigfte Leſer, in Anfehung des 
Horaz, koͤnnen genügen lafien. 


5. M. 


Von den Schriften des Horaz, und 
ihrem Inhalte. 


De Ordnung, welche wir bisher, zur Beqvemlichkeit 
unfrer Leſer, beobachtet haben, die Schriften eines 
jeden Scribenten, in verlohrne, untergefchobne und 
' übrige ächte, einzutheilen, wird uns, in dieſem Capitel, 
vom Horaz, nichts nügen, Denn wir haben nichts, ober 

Ä wenig 
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wenig erhebliches, mas wir, von den erften beyben Gattun⸗ 
gen,. nehmlich von verlohrnen und untergefchobnen 
Schriftendes Horaz, fagen koͤnnten. Wir finden, in der 
Anzeigung der Alten, nicht fattfamen Grund, zu argmoh. 
nen, oder zu. glauben , daß uns etwas, von den Schriften 
diefes Dichfers, Durch die Folge der Zeit, untergefchlagen 
worden, Zwar gedenfet Sveton, in dem $eben unſers 
Horaz, daß ihm ſo wohl einige Elegien, als auch ein 
Sendſchreiben, in ungebundner Rede, in die Hände ge. 
fommen, welche beyde, für die Arbeit des Horaz, ausge 
geben worden. Doch eben diefer Sveton, der diefes era 
zaͤhlet, tröftee ung auch, ‚über diefen vermeyntlichen Ver— 
luſt, wenn er hinzufeget, er halte beyde vor falſch und un⸗ 
tergeſchoben. Denn die Elegien waͤren ſehr ſchlecht und 
gemein. Und das Empfehlungsſchreiben an den Maͤ⸗ 
cen, ſehr dunkel; da doc) die Dunkelheit fonft nie der Feh⸗ 
ler ber borasifchen Schreibart gewefen. Wir unterfans 
gen ung, die tiebhaber der Schriften unfers Dichters, noch 
mit einem andern Trofte, aus unferm eignen Vorrache, zu 
troͤſten. An verlohrnen Zandbriefen, wenn auch Horaz 
dergleichen geſchrieben, iſt eben nicht ſo gar viel gelegen. 
Denn fie find nicht alle fo wichtig zur Hiſtorie und Staats⸗ 
klugheit, als des Cicero feine: nicht alle fo gelehrt und. 
voll Weisheit und Sittenlehre, als des Seneca feine: noch 
endlich aud) alle fo zierlich und einnehmend, als des jüngern 
Plinius feine, Und was die elegifchen Gedichte anlan» 
get, fo halten wir, mit dem Sveton, mit Ueberzeugung, 
davor, daß ſichs Zoraʒ niemals einkommen laſſen, ſich in 
dieſe Dichtart zu mengen. Denn ſie, die einen maͤßigen 
Geiſt, gewoͤhnliche Gedanken, und einen natürlichen und 
niedrigen Ausdruf, ihrem Wefen nach, erfordert, war 
nicht das Werf eines erhabnen und feurigen Horaz, bendie 
Natur, durch eine Seele voll Hoher und edler Gedanken, durch 
die fruchtbarfte und feurigfte Einbildungskraft, und durch 
die Faͤhigkeit, lebhaft zu ſchildern, und praͤchtig ſich auszu⸗ 
druͤcken, ja ſelbſt, zu derjenigen Dichterey, beſtimme hatte, 
dazu 
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dazu alle diefe Cigenfchaften gehören, nehmlich zur ly⸗ 
rifehen. Und endlidy halte id) davor, die Gemaͤchlichkeit 
und die Wolluft, die Horaz fo fehr liebte, fey Fein unwahr⸗ 
fheinlicher Grund, daraus zu behaupten, daß Horaz wohl 
nichts weiter geſchrieben und gedichtet habe ‚ das ung et⸗ 
mann verlohren gegangen. Denn, für einen beqvemen 
Scribenten, wie er es war, haben wir mehr als zu viele 
Gedichte annoch von ihm: Und für einen Dichter, welcher 
Zeit und Arbeit, auf feine Poefi en, wendete, find derſelben 
genug uͤbrig. Wie koͤnnen wir alfo mehr, von ihm, for: 
dern, als er wirklich jemals verfertiget hat, als er, aus 
DBegvemlichkeit, nicht verfertigen mochte, und, als er, bey 
der Sorgfalt, fie vollfommen zu machen, nicht verfertigen 
Eonnte? Eben fo kurz werden wir über die andre Art der 
alten Schriften, die wir, als untergeſchobene, zu be» 
trachten pflegen, hinweg geben, weil fie gleichfalls, beym 
Horaz, nicht ſtatt findet. Es bat fid) niemand der alten 
und neuern Scribenten unterftanden,. etwas, von feiner eig« 
nen Arbeit, auf die Rechnung des Horaz, zu fehreiben, 
Vermuthlich Haben alle gelehrte Betrüger verzweifelt, denjes 
nigen Character, in ihren Nachaͤffungen, behaupten zu koͤn⸗ 
nen, der die Gedichte des Horaz, fo fehr und ſinnlich, von 
aller andrer Arbeit, unterfcheider. Es find- einige wenige 
Verſe , die nur deswegen * beträchtlich find, weil fie einige, 
unbefannte Umftände von der Hochachtung, darinn Lucil, 
ber Satirenfchreiber , zu feiner Zeit, fich befunden, uns 
wiffend machen, welche die Kunftrichter getheilet haben, ob 
fie den Horaz zum Urheber haben, oder nicht? Sie fte 
ben, in einigen Yusgaben des Horaz, über der 10. Sat. . 
des erften Buchs. Doch, Herr Dacier, ein fcharffichs 
tiger Kunftrichter, erklärt fie allerdings vor unächt, und 
dem Horaz untergefehobene; ob er gleic) gefteher, daß fie 
nicht die fchlimmften wären, es möchte nun Urheber davon 

ſeyn, 
» Diefe Nachrichten vom Cucil, melche dieſe Verfe geben und 


die Verſe ſelbſt, auch was davon zu ſagen iſt, ſuche man im 
I, Th. unſers Werkes, im Cap. vom Lucil, p. 417. 


) 
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ſeyn, wer da wollte. Sonſt iſt uns, von Schriften und 

Gedichten, nichts bekannt, welche man dem Horaz etwann 
aufhängen wollen, und die von uns, als untergeſchobene, 
muͤßten betrachtet. merden. Zwar, wenn wir ung einen 
Horaz, nad) dem Eigenfinne und der critiſchen Schwärs 
merey des befannten Jeſuiten, ** Hardouins, geben liefs 
‚fen, fo würden wir, von unferm Dichter, mehr nicht, als 
"den zweyten Theil feiner fchönen Gedichte, nehmlich feine . 
Satiren und feine Sendfchreiben, in die Hände bekom⸗ 
men. Denn ber erfte Theil, oder die fünf Bücher der 
den, werden, von diefem feltfamen Manne, durchaus, 
und, ohne Urfache, als untergefchobene-und neuere, ange» 
fehen, und.davor erklaͤret. Doc, zum guten Gluͤcke für 
den Horaz und uns, ift e8 nicht in. der Macht des Hardou⸗ 
ins gemwefen , weder bie alten Geribenten, nad) feinen 
milzfüchtigen Einfällen, zu verftümmeln, noch aud) den 
Beyfall der gelehrten Welt, in feinen fo ehörichten, als 
fhädlichen Unternehmungen, zu erlangen, Wer, von dies 
fen legteren , zureichende Machricht haben will; muß fie, 
im I. Theile diefes unſers Werkes, p- 114 - 116. fuchen. 
Ueberhaupt fcheint es ein widriges Schiefal des muntern 
Horaʒ jederzeit geweſen zu feyn, daß er, unter den Händen 
trauriger Mönche, *** vieles leiden und verfchiedene feiner 
Schönheiten; durch eine allzuandächtige Berhunzung, ein. 
buͤſſen muͤſſen. Da denn nun’ dergeftalt, in diefem Capitel, 
nichts, von verlohrnen und untergefchobnen Schrif 
zen, zu fagen ift, fo werden wir hingegen Gelegenheit be⸗ 
kommen, deſto mehr, von den ächten und annoch übris 


gen Bedichten des Horaz, zu fagen. Es ift wohl rich . 


tig, daß man, in den alten Zeiten, nicht nur nicht" mehr 
Schriften des Hora gehabt habe, als wir jego Baben, 
fondern daß man fie au), in eben diefer Eintheilung und 
Ordnung, dazumal gelefen, darinn wir fie annoch gegen» 

-wärtig 


*« Man leſe hiervon Lettres Juives T. IL p. m. 359. 
un” — Juives T. II. p. m. 142, | 


\ 
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tärtig leſen. Denn Sidonius Apollinaris, ‘welcher, 
im fünften Jahrhunderte nach Chrifti Geburt, lebte, hat— 
te eben diefen Horaz in Händen, welchen wir annoch ha⸗ 
ben. So erzählt er bie Gedichte bes Flaccus: * 


Non quod per Satiras Epifolarum 
Sermonumgque fales, -nouumque Epodon, 
Libros carminis ac ‚poeticam artem — 
Phoebi laudibus er vagae Dianae vr 
Confcriptis voluit fonare Flaceus. 


Bern wir die Gedichte des Horaz, nach PERS: Innern We⸗ 
fen, betrachten wollen, fo fönnen wir felbige , nach den bey» 
ben Arten ‘der Dichtkunſt, darinn Horaz feine Stärfe hat⸗ 
te, in Iprifche und fetirifche eintheilen.. Denn, in diefen 
behden Dichtarten, welche dazumal, unter den Komern 
noch nicht fonderlich im Gebtauche waren, that ſich unfer 
Flaccus hauptſaͤchlich hervor. Zu der Iprifeben Poeſie 
des Horaz gehoͤren alſo die vier Buͤcher der Oden, und 
das eine der Epoden, nebſt dem Jubelliede; zur ſa⸗ 
tiriſchen Dichterey deſſelben aber die eigentlich ſogenannten 
Satiren, und die zwey Buͤcher der Epiſteln, oder Send⸗ 
ſchreiben. Ja, der ältere Scaliger bat nicht Unrecht, 
* ** mern er die Dichtkunſt des Horaz der Satire ſehr 
ähnlich befinde. Denn wie weit find Critik und Satire 
öfters von einander entferne? Ob man num wohl, mic dies 
fer weſentlichen Eintheilung der horaziſchen Gedichte, zu⸗ 

frie⸗ 


* Sidon. Apollin. Carm. IX. v. 218. Man findet allhier 1) epi- 
‚ Rolas, 2) fermones oder fatiras, 3) epodon, 4) libros earmi- 
nis, ſ Odaruim Libros quatuor. 5) Artem pobricam. 6) Car- 
men feculare, das enthält laudes Phoebi et vagae Dianac. 

** Baillet Jugem. T. III. p. m. 227. 

*** Satirae propius totum opus efle illud videtur. Salg. in 
praef. ad ſuam Poäticen. 

T Die Zeitrechnung, die fich Bender, von den Schriften des 
Horaz, macht, iſt dieſe: Hotaz fol, im 26. 27. und 28. 
Jabre ‚ bie Satiren des erſten Buchs geſchrieben haben; im 

gt. 
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frieden feyn Fönnte, fo wollen wir doch, um unſere Einfich- 
ten in felbige zu erleichtern und ordentlich zu machen, alle 
Schriften des Horaz in A) lyriſche, B) fatirifche, C) 
dogmatifche und D) eine critifche, eintheilen, und nuns 

mehro ihren Inhalt genauer fennen lernen. 5 
A) Die Iprifchen Gedichte des Horaz. Was ein 
Iyrifches Gedicht heiße, woher es feinen Urfprung habe, 
und was das Wefen veffelben fey, darüber werden wir uns 
allhier nicht weitläuftig erklaͤren. Wir verfparen ung dieſe 
Erläuterungen, bis in folgenden Abfchnitt, allwo wir eine 
uns gewöhnliche Ausfchmweifung, : über den Urſprung und 
die Natur der lyriſchen Dichterey, machen werden, Hier 
geben wir nur einige Anmerfungen über die Oden des Horaz, 
welche hauptfächlich hieher gehören. Wir mollen uns. nicht in 
die chronologifchen Verwicklungen einlaffen, womit fich eini« 
ge Gelehrte quälen, um zu beftimmen, ob bie Satiren Feher 
geſchrieben worden, als die den, oder umgekehrt? oder aud), 
zu welcher Zeit eine jede Ode gefchrieben worden? ft un« 
fer Geſchmack nicht der fhlechtefte, fo glauben wir, der mei« 
fte Theil unfrer Leſer werde fo wenig, als wir, an dergleis 
chen bänglichen und trocknen Unterfuchungen,, einigen Ges 
fallen finden. Und fommt es nicht dabey meiftens, auf 
ungewiſſe und öfters gezmungene Muthmaßungen, an? Und 
fönnen diefe Erforfehungen, am Ende, großen Nugen ſchaf⸗ 
fen und die Mühe belohnen, die man drauf wendet? Wir 
haben bier, weder Zeit, ‚noch Raum, zu fo mweitläuftigen 
& | ii | chros 


31. 32. und 33. Jahre, das zweyte Buch Satiren; im 34. und 
35. Jahre, Das Buch der Epoden; im 36. 37. und 38. Jahre, 
das erfte Buch der Öden ; im 40. und 4ı. fahre, dag 
zweyte Buch; im 42. und 43. Jahre, dad dritte Buch; im 
46. und 47. Jahre, das erfte Buch der Sendfchreiben ; 
im 49. 50. und zu. Sabre, das vierte Buch der Dden, nebſt 
der Jubelode; dem zweyten Buche der Sendfchreiben und 
der Dichtkunſt weiß Bentley Feine gemwiffe Zeit anzumeiferr. 
me lefe den Fabriz, Biblioth, Lat. T. II. p. m. 3ar, 
nach. Ä 
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chronslogifchen Ausſchweifungen. Wer fie aber ja niche 
entrathen kann, den vermweifen wir zum Maſſon, der feine 
teben alter Scribenten dadurch fehr weitſchweifig, -aber viel» 
leicht auch deswegen bisweilen etwas verdrüßlich gemacht 
bat, Diefer Gedichte.nun, welche man Eden: nennet, die 
aber auch, in den alten Handſchriften, Carınina, beißen, 
ſind fuͤnf Bücher. Wir wiffens nicht, ob diejenigen Ueber» 
fehriften Stich halten dürften, welche du Hamel, in der 
Vorrede zu feiner Ausgabe des Horaz, jedem Buche vor⸗ 
gefeget hat. Denn, da ein jedes Buch, Sieber, verſchie⸗ 
denes Inhaltes, enthält, fo ſcheint es niche wohl angehen 
zu wollen, daß man einen Hauptinhalt des ganzen Buches, 
durch ein einziges Wort, beftimmte und anzeigt. Damit 
aber unfre Ser felbft im Stande jeyn mögen, zu urtbeilen, 
wie fern fich diefe Ueberſchriften, über jedes diefer Bücher, 
fchicfen Fonnen , fo wollen wir felbige dem dur Hamel nach⸗ 
fagen. - Das erfte Buch foll liber xaloedorızav, das ift, 
ein folches beißen, darinn Lieder fanden, an welchen Pflicht 
und Ehrerbiethung Theil hatten. Das zwepte Buch nennt 
er librum wFae@xAnsewv, oder das Bud der Ermah⸗ 
nungslieder. Das dritte Buch führt ihm den Titel, "nIıruv, 
oder der morslifchen den, Das vierte wird, von 
ihm, OsAoDeoouvov, oder ein folches, überfchrieben, darinn 
freunöfchaftliche Blüctwünfchungsgedichte zu finden 
find. Bon diefem vierten Buche merken wir, mit befferm 
Grunde, aus dem * Speton, an, daß es, auf Befehl 
des Augufts, zu Ehren des Faiferlichen Haufes, verfer- 
tiget worden. Mach diefen vier Büchern ber. Oden, 
folgt ein fünftes, welches allerdings auch zur Iprifchen 
Dichtart gehört. Es führt die Ueberfchrift: "Erwdpv. 
Das Wort ift geſchwind gefchrieben und ausgefprochen; als 
lein, nicht eben fo leicht laͤßt ſichs überzeugend fügen, was 
| es 
® Vindelicam victoriam Tiberii Drufique, priuignorum ſuorum: 
eumque caegerit, propter hoc , tribus carıninum libris, ex 
longo interuallo, guarsum addere, Sweron. in vita Horatii. 
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es bedeute, Daher fehen wir ung durchaus genoͤthiget, die 
verfchiedenen Erklärungen verfchiedener Gelehrten anzuhö« 
ren, und zu prüfen, um zu fehen, ob eine Darunter ung, zu 
einem zureicyenden Begriffe, genug thun koͤnne. Ich kann 
es nicht leugnen, die Ueberfegung des du Hamel ift mir 
fehr feltfam, wenn er die Epoden, durch ftinkende Ges 
dichte, überfegt. Das macht, ihm ift das Wort, ’Erw- 
day, ** der Zeugefall in der mehrern Zahl, von 'szw- 
öns, übel viechend. Allein nun follte es ihm ſchwer wer⸗ 
ben, den Grund diefer ftinfenden Etymologie anzugeben, 
Vielleicht heißen diefe Gedichte ſtinkende, weil einige 
wahrhaftig unehrbare Stücken darunter find? Doch, wie 
kann, von diefen wenigen, das ganze ‘Buch fo garftig be= 
nenne werben, ba aud) fchöne und lehrreiche Gedichte ſich 
darinn befinden? Stinft den Herren dur Hamel z. E. die 
zweyte Ode: Beatus ille, qui procul negotiis, etc. auch 
an? Wir fuchen alfo eine andere Bedeutung diefes Wor⸗ 
tes. Torrentius glaubt, weil &rwdes, incantator, ein 
Sauberer heiße, fo habe Horaz diefes Bud) gleichfam fein 
Sauberbuch genennt , weil einigemale , von Zaubes 
reyen und Beſchwoͤrungen, die. Rede darinn fey. 
Doch, man merft, daß diefe Erklärung eben den Fehler 
ber vorigen habe, indem es etwann zwey Gedichte find, 
welche funfzehn andern, die nichts zauberifches haben, die 
Benennung geben müßten, Ohne noch andere Meynungen 
diesfalls anzuführen, wollen wir nur noch des Scaligers ** 
feine Erklärung anhören. Er erinnert, daß man, bey den 
Alten , gewiſſe Berfe gehabt, welche, bey den Opfern und 
dem Gottesdienfte, auf die Lobgeſaͤnge, gleichfam, als ein 
Amen! nachgefungen worden. Weil diefe auf die Lieder 
felbft gefolget, fo habe man fie erades genannt, Und fo 
beveuteten alfo die Epoden des Horaz eben fo viel, als 
eine 
*# Genitiuus pluralis. 
&#s Scalig. Poet. L. I. p. m. 107. 


Muͤll. lat. Ser. ULCH. Od 
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eine Zugabe, einen Nachklang zu den vier Büchern 
der den; wie Plato ein Buch, das er den Büchern, 
von Geſetzen, angehängt, gleichfalls deswegen 'Errivoyı- 
da , eine Zugabe zun Befegbüchern , genennt habe. 
Man muß einsiebhaber des Lingewöhnlichen und Außer⸗ 
ordentlichen feyn, wenn man fich diefe natürliche und un: 
fehlbar wahre Erklärung , für jenen gezwungenen und 
lächerlichen , nicht follte gefallen laffen. Ich nehme alfo 
auch: diefelbe, meines Orts, an, und gründe auch meine 
Ueberfegung darauf, wenn ich, im folgenden, diefe Gedich⸗ 
te das Buch der Nachoden nennen werde, * Wir has 
ben nichts mehr vorläufig, von diefen fünf Büchern iy⸗ 
rifcher Gedichte, zu erinnern, fondern wollen nunmehro 
ein jedes derfelben,, in den darinn enthaltenen den, und 
deren Inhalte, genauer fennen lernen. Damit wir aber 
uns defto ordentlichere Begriffe von den Oden eines jeden 
Buches machen mögen, fo glaube ic), man koͤnne dieſes 
am beften bewirken, wenn man fechs Gattungen made, 
zu deren einer alle Oden des Horaz fönnen gebracht wer⸗ 
den. Wir wollen gelehrt thun, und diefe Battungen 
griechifch benennen. Es find die den des Horaz 
Tleaynalıccı, ** Lehroden, Ilgorsvliraı, Andachtss 
oden, IleooQwvilızaı , PD obes- und Blüchwünfchungss 
oden, ’Eewlınası 9 Liebesoden, Benvalınaı CTrauer⸗ 
oden, und Zuurrossauos, Trinklieder. Wenn man unfere 
folgende Eintheilung der Oden des Horaz prüfen wird, fo 
wird man gewahr werben, daß biefe fechs Claſſen feine 
pedantifche Hirngefpinnfte fidd. So laßt uns dann 
nunmehro die Probe machen. 

Der 


® a, ich kann es nicht laſſen, zu Beſtaͤtigung diefer Erklärung, 


* 


\ 


mit meiner eigenen Muthmaßung, uber die Scaligerifcbe Ers _ 


Harung, annoch hinaus zu Flügeln. Mir ſcheints, "Emuder, 
find bier zwey Wörter, und müffen gefchrieben werden: ’«m’ 
"dar, ſo daß liber ’em’ ’uduv, ein Buch, noch über jene viep 
Bücher der Öden, eine Zugabe folcher Iyrifcher Gedichte, 
bedeute, die Horaz, aus dieſen, ober jenen Urſachen, * 

leicht, 
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Der Oden erſtes Buch. a) Lehroden. 1. Ode. 
An den Maͤcen. Inhalt: „Jeder hat ſeine Neigung 
„zu einer Sache; Horaz zur lyriſchen Dichterey.» 
4. Ode. An den L. Sertius. Inh. „Der anges 
brochene Frühling ermahnet zum freudigen Genuffe des kur⸗ 
„zensebens.,n 6. Bde. Anden Agrippa. “Inhalte: 
„Horaz haͤlts für beffer, bequem und luſtig zu leben, als 
„mübfame Heldengedichte zu fehreiben.n 7. Bde. An 
den Munatius Plancus. "Inh. „Der Dichter erwaͤh⸗ 
„tet, für das Lob großer Städte, den Ruhm der mäßigen 
„Stadt Tibur, wo es mas guts zu frinfen gab.,, 
9. Ode. An den Thalisrchus. Inh. „je härter der 
„Winter ift, je mollüftiger muß er hingebracht werden.,, 
ı1. Ode. An feine Buhlerinn, Leuconse. Inhalt: 
„Es ift beffer, des Lebens epicurifch genießen, als aftros 
„Llogifch darin grübeln.,„, 14. Ode. Inh. „Unter eis 
„ner fehönen Gleichnigrede, von einem dem Sturme ent» 
„gangenen Schiffe, wird die Kepublif , von Erneurung 
„der betrübten Bürgerfriege abgemahnet., 17. de. 
An den Tyndaris. "Inh. „Sn der Miedrigkeit lebe 
„man am rubigften und ficheriten., 18. de. Anden 
Ovintilius Darus. Inh. „Ein Räufchgen macht lu⸗ 
„ſtig, ein Rauſch rafend. 22. Ode. An den Ariftius. 
geb „Wer recht lebt, fiheut niemanden.,, 28. Ode. 

ie ift ohne Zufchrift. Inh. „Archytas, ein Welt: 
„weiſer, lehret, daß alle Menfchen fterben müffen, und 
„bittet fi), von einem Schiffer, nur eine Hand voll Sand, 
„zum Begräbniffe, aus, 29. Ode. Anden Iccius. 
„Iſts möglich, daß ein Philofoph , bloß aus Begierde - 
Ä j Dd 2 „nah 
leicht , mweil fie eine ‚befondere Versart hatten , und fatirifch 
- waren) nicht unter, die Dden jener Bücher fegen wollen. Mich 
dünft, diefe Erflarung fey geammaticalifch, vernünftig, uns 
. gezwungen, und die mabrfcheinlichfte. 
** Niemand ſtoße fich daran, daß die Lehren, in den Kebroden, 
oͤfters ziemlich Iuftig find. Es waren epicurifche Lehren, und 
alfo dennoch, nach folchen Grundſaͤtzen, Kehren der Weisheit, 
obſchon einer rafenden. Infanientis fapientiae. 
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„nach Reichthum, ein Soldat werben kann?, 33. Ode. 
An den Albius Tibullus. Inh. „Man muß fi) die 
„Eiferfucht nicht unzufrieden machen laffen. „ | 


b) Andachtsoden. 2. Ode. An den Auguft. 
"Inhalt: „Nad der Ermordung des Cäfars , find die 
„Götter über Rom zornig. Nur, durch den Auguſt, kann 
„es glücklich werden; drum bittet man für deffen Wohl 
„fahrt, 10. Ode. An den Mercur, ein Lobgefang. 
"Inh. „Das Geſchlecht, die Geſchicklichkeiten, die Aemter 
„Diefes Goͤtterbotens werben erhoben.„ 12. Ode. An 
den Auguft. Inh. „Nach dem Lobe der Götter und 
„Helden, wird Auguft göttlid) gelobet.,, 21. Ode. An 
die Diana und den Apollo. Inh. „Juͤnglinge und 
„Jungfrauen follen das Lob diefer Gottheiten befingen.,, 
26; Ode. An die Muſe. Inh. „Seiner Muſe, des 
' „ren Verehrer nicht traurig find, empfiehlt er feinen Freund, 
„den Yelius Lamis.„ 30. Ode. An die Venus. 
Inh. „Sie fol das Haus der Glycera, zu ihrem Tem« 
„pel, erwählen,,, 31. Ode. An den Apollo. "Inh. 
„Horaz mag, von biefem Gott, fein Reichtum, fondern 
„nur ein zufriedenes Leben haben,, 32. Ode. An feine 
Beyer. Inh. „Sie wird gebeten, daß fie den Dichter, 
„im Singen, ja nicht verlaffe.,, 34. Bde. An fidy . 
ſelbſt. "Inh. „Ein Bußlied des Dichters, nad) abges 
„ichworenem Epicureismus., 35. de. An das 
Glück. Inh. „Der Dichter bittet diefe Gottheit, daß 
„fie ihm den Auguſt, der wider die Britanner zu Felde 
„gieng, wohl bewahren möge.,, | 


ce) Lobes⸗ und Gluͤckwuͤnſchungsoden. 3. Ode. 
An den Pirgil. Inhalt: „Er wünfchet feinem Freun⸗ 
„de eine glückliche Reife nah Athen.» 36. Ode. An 
den Pomponius Numida. Inh. „Er freue fich, 
„wegen deffen Zurückunft aus Spanien, und ermahnee 
„ihn, zur Freude, 


d) Lies 
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d) Liebesoden. 5. Ode. An die Pyrrha. In⸗ 
halt: „Er iſt den Stricken dieſer Buhlerinn entgangen, 


„darinn noch andere ungluͤcklich ſind,, 8. Ode. An die 


Lydia. Inh. „Er beklagt den in die Lydia verliebten 
„Spbaris.,,. 13. Ode. An die Lydia. Inh. „Er 
„bezeugt feine Eiferfuche wider ven Telephus.,, 16. Ode. 
VOhne Zufchrift. "Inh. „Er bittet, bey einem fchönen 
„Mägdchen, um Verzeihung, die er, Durch Stachelverfe, 
„beleidigt hatte, 19. Bde. An die Blycera. Inh. 
„Wegen diefer Schönen kann er Feine Heldengedichte fehreiz 
„ben, fondern muß nur $iebeslieder dichten. , 23. Ode. An 
die Chloe. Inh. „Das Maͤgdchen foll nicht fo furcht« 
„am thun., 25. Ode. An die Lydia. Inh. „Er 
„ſpottet ihr, daß fie alt gemworden.,, 

e) Traueroden. : 15. de. Nereus, der Pros 
phet. "Inhalt: „Ein Sammerlied, von der Zerftörung 
„der Stadt Troja, 24. Ode. An den DPirgil. 
Inh. „Er tröftet ihn, wegen des Todes feines Freundes,,, 

f) Trinklieder. 20. Ode. An den Maͤcen. 
"Inhalt: „Er biteee ihn zu einem mäßigen Gaftmahle.,, 
7. Ode. An feine Schmausbrüder. Inh. „Wenn 
„fie getrunken haben, follen fie einander nicht die Gläfer 
„an Kopf werfen. 37. Ode. An feine Zechbris 
der. Inh. „Laßt ung trinken und tanzen.,, 38. de. 
An feinen Bedienten. Inh. „Er will, ohne großes 
„Gepraͤnge ‚ trinken. 

So enthält nun bergeftalt das erfte Buch, 38. den, 
als 13. Lehroden, 10. Andachtsoden, 2. Lobes- und 
Gluͤckwuͤnſchungsoden, 7. Liebesoden, 2. Trauers 
oden, 4. Trinklieder. 


Der den zweytes Buch. a) Lehroden. 
2. Ode. Anden Salluftins. "inhalt: „Man muß, 
„auf gut ftoifch, das Reichthum verachten und die Lüfte 
„zaͤhmen, wenn man glüdlich feyn will, 3. de. An 

| Dd3 den 
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den Delins. "Inh. „Man foll im Gluͤcke und Unglüce, 
„vergnuͤgt leben , weil body endlich der Tod folger., 
10. Ode. Anden Licinius. "Inh. „Die Mittelftraße 
„iſt die befte.,, 14. Ode. AndenPoftbumus. Inh. 
„Der Tod kommt allzubald,, 15. Ode. Lieber die 
Ueppigkeit feiner Zeit. Inh. „Die alte Maͤßigkeit 
„brachte mehr Gluͤck, als die neuere eppigkeit.,, 16. de: 
An den Groſphus. Inh. „Die wahre Zufriedenheie 
„kann alleine, durch die Herrfchaft über die Lüfte, erlangt 
„werden, 18. Ode. Ohne Aufichrift. Inh. „Er 
„ift, mit wenigem, vergnügt, und überläßt andern Unru⸗ 
„ben, die nicht an den Tod gedenfen laflen.,, 


b) Andachtsoden. 13. Ode. inhalt: „Eine gu: 
„te Betrachtung, nachdem ihn bald ein Baum erfihlagen 
„hätte, 17. Ode. Anden Mäcen. Inh. „Erthut 
„Geluͤbde für die Geſundheit feines großen Gönners.,, 


€) Lobes: und Glüchwünfchungsoden. 1. Ode. 
An den Pollio. "inhalt: „Horsz ermahnt ihn, mit 
„feinen Tragödien, bis zu Endigung des bürgerlichen Krie⸗ 
„ges, inne zu halten, 6 Ode. An den Septimius. 
"Inh. „Er wünfche fih, mit feinem Freunde, zu Tibur, 
„oder zu Tarent, fein Alter hinzubringen., 7. de. 
Anden Pompilius Darus. Inh. „Er wuͤnſcht feinem 
„Freunde Glück, zur Wiederfunft ins Vaterland.,, 12. de. 
An den Mäcen. Inh. „Maͤcen mag felbft die Thaten 
„des Auguſts befhreiben; Horaz it nur für die lyriſche 
„Dichterey gemacht, - 20. Ode. An den Maͤcen. 
Inh. „Er giebt feinem Gönner , von feiner zukünftigen 
„Verwandlung in einen Schwan, Nachricht.» 
| d) Siebesoden. 4. Bde. An den Zantbias. 
"Inhalt: „Nach den Benfpielen großer Leute, darf ſich 
„diefer Freund niche ſchaͤmen, feine Magd zu lieben.,, 
5. Bde. An die Lalage. Inh. „Man muß Geduld 
| „ha⸗ 
»Eine ganz ſeltſame Erklaͤrung bed Anfangs dieſer a. 
2 | Ä | em 
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„haben , bis die Beeren reif find.,, 8. Ode. An die 
Darine, Inh. „Die Untreue ſchadet ihr nicht, fondern 
ymachet fie noch fehöner.,, 


e) Traueroden. 9. Bde. An den Dalgius. 
"Inhalt. „Er foll doch aufhören, den Tod feines Knabens 
u beweinen.,, 

f) Trinklieder. ıu. Bde. An den Hirpinus. 
"Inhalt: „Hinweg mit den Sorgen, luftig!,, 19. Ode. 
Auf den Bacchus. Inh. „Der Dichter, ein tiebhaber - 
„dieſes Gottes, befingt deſſen !ob,,, * 


Es find alfo 20, Oden, in diefem Buche, davon 7. 
zun Lehroden, 2. zun Andachtsoden , 5. zun Lobes⸗ 
und Gluͤckwuͤnſchungsoden, 3. jun Liebesoden, 1. jun 
Traueroden, und 2, zun Trinkliedern gehören. 


Der den drittes Buch, a) Lehroden. 1. de. 
Ohne Auffchrift. Inhalt. „Nicht Ehre und Reichs 
thum, fondern ein ruhiges Gemüth, macht ein glückliches 
„seben.„ 2. Ode. An feine Sreunde. "Inh, „ Man 
„muß die Jugend, bey Zeiten, zur Dürftigfeit, zum Kriegs⸗ 
„leben und zur Arbeitfamfeit, angemöhnen.„ 3. Ode. 
Ohne Aufſchrift. Inh. „Ein tugendhafter Mann 
3, fürchtet fich für nichts.» 6. Bde. An die Römer. 
"Inh. „Zeiten und Sitten werden taͤglich [hlimmer. „ 16. 


©de. An den Mäcen. Inh. „Obſchon alles dem 


„Golde offen ſteht, ift Horaz dennoch, mit wenigem, vers 
„gnuͤgt., 24: Bde. An reiche Geizhaͤlſe. Inh. 
„Beſſer, bey Armuth, tugendhaft, als bey Reichthum, 

„tafterhaft!,, Ä Ä 
b) Andachtsoden. 4. Ode. An die Muſen. 
"Inhalt, „Der Dichter dankt den Mufen, daß fie ihn, 
„aus vielfältigen Gefahren, errettet.„ 8. Ode. An den 
Dda Maaͤcen. 


dem Herrn Coſtar eingekommen, kann man beym Bayle, 
Dict. T. IM. Artic. Sicyone. Rem. B. f. m. 559. leſen. 
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Maͤcen. Inh. „Horaz, obſchon unbeweibt, begeht dens 
„noch den erſten Merz, als einen Feſttag., 11. Ode. 
An den Mercur. Inh. „Er bittet dieſen Gott, daß er 
„ihm ein lied eingebe, das die Lyde rühren möchte. ,, 13. 
de. An den Slandufifchen Brunnen. Inh. „Er 
„verſpricht diefem Brunnen, als einer Gortheit, wegen ſei⸗ 
„ner Annehmlichkeit, ein Opfer. 18. Ode. An den 

Saunus. Inh. „Er bittet diefen Gott, daß er feinen 
„’ Gütern gewogen fi) erzeige.,„ 22. de. An die Dias 
na. Inh. „Er widmet diefer Goͤttinn einen Fichtenbaum 
„uͤber feinen Mayerhof,»' 23. de. An die Phidile. 
"Inh. „ Man kann die Hausgötter, mit geringen Opfern, 
„verſoͤhnen, wenn fie nur, aus reinen Haͤnden, fommen. ,„ 
26. Ode. An die Denus. Inh. „Der alte Dichter 
„nimmt, von Liebe und Leyer, Abfchied.,, 30. de. An 
die Mielpomene. "Inh. „Horaz bat, durch feine ly⸗ 
»eifchen Verſe, ſich die Ewigkeit erworben. „, 


c) Lobes⸗ und Blückwünfchungsoden. 5. Bde. 
Ohne Aufichrift. Inhalt. „Das Lob des Augufts. » 
14: Ode. An das römifche Volk. Inh. „ Das ob 
„des Augufts, als er, aus Spanien, fiegreich zuruͤck 
„fam.,„ 17. Bde. An den Aelius Lamia. Inh. 
„ Er lobet den Adel feines Freundes, den er, zum Wohl« 
„ieben, einlade.„ 19. Ode. An den Telephus. 
"Inh. „Er foll, über feinem Geſchichtſchreiben, nicht. eines 
„luſtigen Lebens vergeffen. ,, 


d) Liebesoden. 9. Ode. An die Lydia. In⸗ 
halt. „Horaz und Lydia befprechen fi), wegen Erneu= 
„rung ihrer Liebe., 10. Bde. An Lycen. Inh. „Er 
„ermahnt fie, daß fie ſich freundlich gegen ihn bezeigen ſol⸗ 
„len 15 Ode. An die Chloris. Inh. »Das 
„alte Menfch foll doch einmal aufhören, geil. und muth- 
„willig zu ſeyn. 20. Ode. Anden Pyrrhus. Inh. 
„Er warnet ihn, daß er den Nearch nicht, von ſeiner 
„Buhlerinn, abziehe., 27. Ode. An die zu Schiffe 
| ge⸗ 


©. Horaz Flaccus. 425 
gehende Galatea. Inh. „Er fuche fie," durch) das 
„Erempel der Europa, von ber Schifffahrt abzubrin» 
„gen, „ 


e) Traueroden. 7. Ode. An Afterien. Inh. 
„Er tröfter fie, wegen der Abmefenheit ihres Mannes, und 


ermahnet fie zur eheligen Treue.,, 12. Ode. An die 


„Neobule. Inh. „, Er beflager fie, daß fie, für Siebe, 
„’, ganz unthätig lebe. 3 | 


.  f) Trinklieder. 21. Ode. An fein Weinfaß, 
gleiches Alters mit ihm. inhalt. „ Er bittet, was er 
>, befehlen kann, daß es den alten Wein, dem Corvin zu 
„Ehren, reichlich fließen lafle. „, 25. Ode. An den Bac⸗ 
chus. "Inh. „Durch Trieb des Bacchus, finnt er auf 
„neue Loblieder für den Auguft.» 28. Ode. An die 
Lyde. Inh. „Sie fol, zum Fefte des Neptuns, lu 
„ſtig feyn, trinken und fpringen.„ 29. Bde. An den 
Maͤcen. Inh. „Er ladet ihn, von öffentlichen Geſchaͤf⸗ 


. „ten, zum Schmaufe ein. ,, . 


Bon den 30. Oden biefes Buches, gehören alfo 6. zu 
ben Behroden, 9. zuden Andachtsoden, 4. zu den Lob⸗ 
und Blüchwünfchungsoden, 5. zu den Liebesoden, 
2. zu den Traueroden, und 4, zu den Trinkliedern, 


Der Oden viertes Buch. a) Lehroden. 2. Ode. 
An den Jul. Anton. Tnhalt. „Es ift gefährlid), die 
„ griechifchen Dichter, befonders den Pindar, nachah: 
„men wollen. 8.de, An den Martius Cenforın. 
"Inh. „Die Poeten koͤnnen, durch ihre Gedichte, die 
> Menfchen unſterblich machen. ,, 


b) Andschtsoden. 3. Ode. An die Melpomes 
ne. "Inhalt. „Horaz freuet fi, daß er zum Dichter 
„geboren worden.» 6. Ode. An den Apollo und 
die Diana. Inh. „Das $ob diefer Gottheiten von ihren 


„Thaten. 
| Dd5 c6c) 2Lo⸗ 
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c) Lobes⸗ und Blückwünfchungsoden. 4. Ode. 
An die Stadt Rom. "Inhalt. „, Auguft wird gerühmt, 
„daß er den Drufüs fo wohl erziehe.,„ 5. Ode. An 
den Auguft. Inh. „ Man wünfcht, daß er, nad) Rom, 
„zurück fomme.„ 9. Bde. An den Lollius. Inh. 
„Der Ruhm des Lollius wird, mit den Gedichten des 
e}) Horaz beſtaͤndig leben. 14. Ode. An den Auguſt. 
"Inh. „Der roömiſche Rath kann dem Auguſt nicht fo 
„viel Ehre erzeigen, als feine Tugenden verdienen, „- 15. 
Ode. Auf den Auguſt. Inh. „:ob diefes ‚großen 
„Kaiſers, der Gegenftand der horazifchen Dichterey. » 

d) Liebesoden. 1. Ode. An die Denus. In⸗ 
halt. „Horaz wird, auf feine alten Tage, wiederum ein 
„verliebter Ged., 10. Ode. An den Ligurin. Inh. 
» Verachtung wird wieder Verachtung bringen.,, 13. Ode. 
An die Lyce. Inh. „Die Buhlerinn, die fonft andre 
„verachtete, wird nun felbft, bey angehenden Alter, ver» 
2’ achtet. „, 

e) Trauerode. Dergleichen finder ſich Feine, in dies 
ſem Bude. 

f) Trinklieder. 7. Ode. An den Manlius Tors 
qvat. "Inh. „Bey angebrochnem Frühlinge, wird er, 
„zum Wohlleben, eingeladen, ,, ı1. Ode. An die Phyls 
lis, Inh. „Er ladet fie, am Geburtstage des Maͤcens, 
„zum Schmaufe ein.,, 12. Ode. An den Dirgil. Inh. 
„Er muntert ihn, zur angenehmen Früßlingsluftbarfeit, 
„auf. > 

Diefes Buch enthält 15. Oden, als 2. Lehroden, 2. 
Andachtsoben, 5. Lobes und Blückwünfchungsoden, 
3. Biebesoden, 3. Trinklieder. | 


‚ Der Nachoden befondres Buch, Wir laffen unfe- 
re bisherige Einteilung fahren, und zeigen den Inhalt 
diefer Gedichte, nad) der Reihe, an. 1. Ode. An den 
Maͤcen. Inh. „Horaz will, mit dem Maͤcen, in den 

| „Krieg, 
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„Krieg, wider den Anton, ziehen.„ 2. Ode. Ohne 
Zuſchrift. Inh., Ein prächtiges Lob des Lanblebens. „ 
3. Ode. An den Maͤcen. Inh. „Er verwünfct 
„ den Knoblauch, den er, beym Maͤcen, gegeflen hatte. » 
4. Anden Voltejus. "Inh. „Er ift, über die Erhös 
, hung diefes Sreygelaßnen, fehr ftachlicht. ,„, 5. Ode. An 
die Zauberinn, Canidie. Inh. „Er verwuͤnſcht eine 
„Buhlerinn, die ihn, durch einen Liebestranf, bald um 
„, den Berftand gebracht hätte. ,, 6. Ode. An den Caſ⸗ 
fius Severus. Inh. „, Diefer muthiwillige und beißende 
„’, Dichter befommt feine $ehre.,, 7. Ode. An das rös 
mifche Volk. Inh. „Die unglüklihen Birgerfriege 
3, werden verwuͤnſcht,, 8. Ode. An ein altes geiles 
„Weib. inb. „Es wird ihr ihre Wahrheit heftig gefagt.» 
9. Bde. Anden Maͤcen. Inh. „Maͤcen wird füh, 
„wegen des Gieges des Augufts, über den Anton und 
„die Cleopatra, gar fehr freuen. ,, ı0. Ode. Anden 
Maͤvius. Inh. „Er wuͤnſcht diefem ſchlechten Poeten 
„nichts Boͤſes, als nur einen Schiffbrud.,, 11. Ode. 
An den Pettius. Inh. „Der verliebte Horaz hat nicht 
„Zeit, DBerfe zu mahen.„ ı2. Ode, An ein altes 
wollüftiges Weib. "Inh. „Er ſagt ihr nicht außeror- 
3, dentliche Artigkeiten vor.,, 13. Ode. An einige Sreun- 
de. Inh. „Er ermahnet fie, den Frühling. luftig zuzu- 
„bringen. 14. Ode. Anden Mäcen. Inh. „Er 
„fann die verfprochnen Jamben nicht fertig machen ; denn 
3, die Siebe plagt ihn.,, 15. Bde, An die Neaͤra. Inh. 
„Er klagt über ihre Untreue.„ 16. Ode. An das rös 
mifche Volk. Inh. „Er beklagt die Republik, wegen 
„der Bürgerfriege:,, 17. Ode. An die Canidia. Inh. 
„Er flagt, daß ihre Zaubereyen ihn überwunden, und 
„bittet um Verſchonung. Sie fchläge ihm diefelbe unbarm⸗ 
„ berzig ab. „ . 


Als eine Zugabe dieſer Iprifchen Gedichte des Horaz, 
folge num endlich noch 
Das 
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Das Jubellied. Carmen Seculare war, bey 
ben Alten, ein feyerlihes Andachtslied, welches, bey 
ihren "Jubelfeften, abgefungen ward. Wir müffen, aus 
den römifchen Alterthümern, kuͤrzlich beybringen, was es 
für eine Bewandtniß damit gehabt habe. * So oft hundert 
und zehn Jahre, nad) Erbauung der Stadt Rom, ver- 
floffen waren, murden die fogenannten Ludi Seculares, die 
"jubelfpiele, mit großem Gepränge, angeftellet, Dazu 
ganz Italien eingeladen ward. Syn einem öffentlichen Um⸗ 
gange, mußten edle Juͤnglinge und Jungfrauen, welche 
Pater und Mutter noch am $eben hatten, gewiſſe lieder, be 
fonders dem Apollo und der Diana zu Ehren, (vermuth« 
lich, weil man Sonn und Mond, welche Zeiten und Jah—⸗ 
re machen, darunter verftand,) abfingen. Auguft wollte, 
im 736. Jahre der Stadt Rom, biefe Jubelſpiele fehr 
prächtig feyern., Keiner unter ven damals lebenden Did) 
tern aber warb gefchickter befunden, das Jubellied zu ver« 
fertigen, als Horaz. Daher es ihm auch Auguft, wie 
Sveton, im !eben des Horaz, meldet, felbft zu machen, 
auftrug. Es haben fich einige einen unnöthigen Zweifel 
gemacht, welche, unter den Oden des Horaz, eigentlich 
diefes Jubellied fey? Einige haben die a1. Ode des ers 
ften Buches, andre die 6. Ode des vierten Buches, 
‚Davor angegeben. Es kann feyn, daß diefes nur Verſuche 
des Horaz, in dieſer Arbeit, gewefen. Gegenmwärtiges Ges 
dicht aber feheint die wahre Ausarbeitung zu ſeyn, indem eg 
x) das längfte ift, 2) der "Jubelfeyerlichkeiten am deut« 
lichſten gedenfet, und 3) in den alten Handfchriften, von 
den übrigen Oden des Horaz, abgefondert, und alleine, 
am Ende, angehängt worden. Der Inhalt ift nichts ans 
ders, als ein Lob der Gottheiten, nebft einer Bitte, daß 
fie Rom ferner ſchuͤtzen möchten, 


B) Die 


° Han lefevon dieſen Feyerlichkeiten nach, Koſini Antiquit. Rom. 
P. m. 342 u 344 | 
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B) Die fatirifchen Gedichte des Horaz. Woher 
die Satire ihren Namen und ihren Urfprung habe, und 
mas fie, nad) römifchen Begriffen, bedeute, das ift, 
ſchon im ı. Theile unfers Werkes, in dem Capitel, vom 
Lucil, zur Genüge, unterfuche und gezeiget worden. Und 
was, von ber horazisnifchen Satire, etwann noch zu 
fagen ift, das verfparen wir uns, bis in folgenden Abfchnitr. 
Hier erinnern wir nichts weiter vorläufig, als daß diefe Sa 
tiven, auch Sermones, oder Reden, ingleidyen Eclogae, 
überfchrieben werden, Es ift nicht ſchwer, zu erklären, 
woher und warum die Satiren des Horaz Reden ges 
nennt werben, in alter Ausleger des Horaz würde uns 
bierinn ein Licht geben, wenn wir es nicht, in der Beſchaf⸗ 
fenheit diefer Gedichte, felbft fänden. Er erinnert nehm» 
lich, fie biegen Reden, weil fie meiftens gefprächweife ab⸗ 
gefaßt find, darinn verfchiedene Perfonen fid) mit einander 
befpredyen; und weil alfo der Ausdruck platt und natürlich, 
eben fo, als man, im gemeinen geben, redet, und die Ein» 
richtung ganz bandelnd und comiſch ift. Eben dieſe 
Geſpraͤche machen die Satiren des Horaz bisweilen et= 
was dunfel, weil nehmlid) die Abwechfelungen der redenden 
Perſonen, weder durch ihre Namen, noch, durch ein in- 
quam, inquit, fagteich, fagteer, welches, wie Bail⸗ 
let wohl anmerket, das Leſen diefer Gefpräche etwas efel- 
baftig würde gemacht haben , angezeiget werden. Doch 
man barf nur, im Leſen, aufmerffam feyn, fo wird man | 
merfen, wenn Horaz oder eine andere Perſon redet, Eins 
würfe macht, und diefelben beantwortet. Die Alten hatten, 
beym Sefen diefer Gefpräche, noch ein anderes Mittel, die 
Abmechfelungen der redenden Perfonen zu bemerken und zu 
entdecfen. Das waren geroiffe Zeichen , oder eine Art 
großer Puncte, ++ in der Geftalt eines gefchobenen Vier» 
ecks, welche fie dahin fegten, wo eine neue Perfon zu reden 
anfing. Baxter bat es für gut befunden, diefe ins Ver. 
geſſen gefommene Puncte, in feiner Ausgabe des Horaz, 
an ihre alten Stellen, zum alten Endzwecke, zu fegen, 
| Was 
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Was aber Ecloga bedeute, ift oben, im Cap. vom Vir⸗ 
il, fehon zur Gnuͤge, gezeiget worden. Man nennte eine 
Menge Berfe, die, aus andern, ausgelefen, und nun zus 
fammen gefegt, befonders aber efwann, in die Geftale der 
Gefprädhe, gebracht worden, eine Ecloge. Und, in dies 
fem Berftande, kommt auch diefe Benennung den Satiren 
des Horaz zu, weil fie auserlefene Berfe über auserlefene 
Materien find, Diefer fatirifeben Gedichte unfers 
Flaccus find, nad) jegiger Eintheilung, zwey Bücher, 
deren inhalt wir nunmehro Fürzlich befannt machen wollen, 


Der Aeden, oder Satiren, erftes Buch. Es 
enthält zehn Satiren. 1. Satire. An den Wäcen. 
„ Er beftraft darinn die Menfchen, welche niemals, mit ih» 
„rem Schidfale, zufrieden find, und befonders dem Geize 
„ſich überlaffen.„ 2. Satire. „Er eifert wider die Ehe⸗ 
„brecher feiner Zeit, die, um eine Art ihrer Unzucht zu ver« 
„meiden, in die anbre verfielen.,, 3. Satire. „Er 
„tadelt dreyerly: Einmal, daß jeder Fehler, an feinem 
„ Nächften, fuche, ohne feine eignen zu erkennen; fo dann, 
„daß man Kleinigkeiten, in der Freundſchaft, nicht über- 
„ fehen wolle; und daß die Stoiker alle Safter einander 
„gleich achteten,, 4. Satire. „Er entſchuldigt ſich, daß 
„ man ihn, wegen feiner Satiren, verhaßt machen wolle, 
„dtheils mit dem Erempel des Lucils, der noch beißender 
„ſchreibe, theils mit feinem guten Endzwecke, ſich und an 
„dern, durch eine gelinde Satire, Abfcheu für das Laſter 
„, beyzubringen, „ 5. Satire. „Das ift eine luftige Reis 
3, febefchreibung deffen, mas dem Horaz, auf feiner Meife, 
„ron Rom, nah Brunduſium, begegnet... 6. Sa 
tive. „Er klagt über die Eitelkeit ver Römer, melche 
„nur auf den Adel fähen, und den Horaz und feines glei⸗ 
„chen von niedriger Geburt, vor nichts achteten. „ 7. Sas 
tive, „Er raͤcht fid) an einem gewiſſen Rupilius Rex, 
„welcher feiner niedrigen Herkunft gefpottet hatte.,, 8. 
Satire. „Prispus Flags über die Zauberenen der Canis 

| | | \ din 
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„din 9 Satire. „Er zieht auf einen ungeſtuͤmmen 
„ Schwäger los.,, 10. Satire. Er antwortet den Vers 
„ehrern des Lucils, welche, mit der vierten Satire, nicht 
„, zufrieden feyn wollten, „, 


Der Reden, oder Satiren, zweytes Buch. Man 
findet acht Satiren, darinn 1. Satire. „Eine Berants 
„mortung des Horaz wider einen, ber feine Satiren, vor 
„» Pasgville, ausgeben wollte, 2. Satire. „Eine 
3, Strafrede wider die Ueppigfeit und Eitelfeit des Stadtles 
„bens.,, 3. Satire. „Er handelt den widerfinnifchen 
„Satz der Stoiker ab, daf alle Narren nicht Elug 
„fepyn.» 4. Satire, „Er made fih, über die Rüs 
„ cbenwiffenfchaft einiger Epicurer, luftig.,, 5. Sas 
fire. ‚Unter einem poetifehen Gedichte, ift er über die 
»Erbfchaftserfchleicher ber,» 6. Satire. „Horaz 
„iſt, mit feinem mittelmäßigen Vermögen, zufrieden, und 
„weiß deffen wohl zu genüßen.,, 7. Satire, „Er bea 
„hauptet ven Sag, der Weiſe fep allein ein Sreyer.„ 
8. Satire. „Er befchreibe die Gaſterey des Naſidienus, 
„der er felbft beygemohnet hatte, ,, 


0) Die dogmatifchen Gedichte des Horaz. Dies 
fe Gedichte werden, von einigen, annoch zu den Reden 
gezaͤhlet, weil Horaz, in beyden Arten, morslifche 
Wahrheiten abhandelt. Dennod) ift die Ueberfchrift alle 
gemeiner geworden, die man, in alten Handſchriften, fin 
det, daß man nehmlich diefelben Epiftolas, oder Sends 
ſchreiben überfchreibet. Die Urfache diefer Benennung 
rührt ohne Zweifel daher, weil der Dichter feine Lehren, in 
diefen poetifchen Briefen, feinen abmefenden Freunden vors 
trug. Solcher Sendfchreiben des Horaz find zwey 
Bücher. Und mir wollen nunmehro den Inhalt jedes 
Briefes kuͤrzlich anzeigen. | 


Der Senöfchreiben erftes Buch. Man zählt 
zwanzig Sendfchreiben, darinn. 1. Brief, — 


* 
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Möcen. Inh. „Horaz till die Iuftigen und fcherzhaf- 
„ten Wiffenfchaften fahren laffen, und fid) der Philofophie 
„widmen, 2. Brief. An den Lollius. Inh. „Ho⸗ 
„mer foll die Sittenlehre gefchiefter lehren, als alle Mo— 
„raliften. „. 3. Brief. An den Julius Slorus. Inh, 
„Er erfundiger fih, was Tiberius, mit feinem Kriegshee⸗ 
„re, im Morgenlande, mache, und ermabnt den Slorus 
„zur Weisheit. ,,- 4. rief. An den Albitis Tibull. 
"Inh. „Horaz troͤſtet und lehret diefen feinen Freund, „ 
5. Brief. An den Torgvat, Inh. „Er ladet ihn, zu 
„einer mäßigen, aber vergnügten und reinen Abendmahlzeit 
„ein., 6. Brief. An den Numicius. Inh. „ Ein 
3, glückliches Leben beftehe darinn, wenn man eg, mit Ver⸗ 
„achtung aller äußerlichen Dinge, in fich felbft fucht. » 7. 
Brief. Anden Maͤcen. Inh. „Ruhe geht über Reid): 
„thum., 8. Brief. An den Celfüs Albinovanus. 
Inh. „Er Elage, daß er ganz ſchwermuͤthig ſey. 9. 
Srief. An den Claudius Nero. Inh. „Er em—⸗ 
„pfiehlt einen Freund dieſem Prinzen, auf eine ehrerbiethi⸗ 
„ge Weiſe., 10. Brief. An den Fuſcus Ariſtius. 
Inh. „Er weiß das ruhige Landleben, fo angenehm, als 
„prächtig, berauszuftreichen. „ ıc. Brief. An den 
Dullstius. "Inh. „, Traurigkeit läße fich nicht verreifen. , 
12. Brief. An den Iccius. Inh. „Er tröftee feinen 
„philofophifchen Freund, megen feiner Dürftigfeit, und 
„mahnet ihn, vom Geize, ab., ı3. Brief, An den 
Vinnius Afelle. Inh. „Er giebt diefem feinem Freun⸗ 
„de Anweifung, wie er bie Gedichte des Horaz dem Aus 
„guſt übergeben folle.,, 14. Brief. An feinen Pach⸗ 
‚ ter, oder Derwalter. Inh. „Er verweifts ihm, daß 
„er nad) der Stadt fo begierig chue, da er doch, auf dem 
„llande, glücklich leben fönne,„ 15. Brief. An den 
Deals. Inh. „Horaz muß, wegen fehlechter Gefund« 
„beit, fih, im Studiren, mäßigen.,, 16. Brief. An 
den Ovinctius. Inh. „Die Glückfeligkeit des Lebens. 
3’ hängt, von der Tugend und Billigkeit, ab, 17. zei 
| 11; 


— 
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An den Schon, "Inh. „Er ermahnet ihn, die Gunſt 


„der Großen zu ſuchen, und zeigt, wie man dazu gelangen 
„eönne, 18. Brief. An den Lollius. Inh. „Was, 
„in der Freundſchaft, zu thun und zu meiden fey.,, 19, rief. 
Anden Maͤcen. Inh. „Bon den ächten und, anmaß« 
„lichen Poeten.,, 20, Briefe An fein Buch. Inh. 
„Er redet von fich und feinen Gedichten.,, 
Der Sendfchreiben zweytes duch. Das ift kurz, 
und faße nur zwey Sendfchreiben in fid), die aber defto 
länger gerathen find. 1. Driefe An den Auguft. 


Inhalt: „Nac) einer feinen Schmeicheley, die er dem 


Auguſt macht, handelt er, von der alten und neuen Poe« 
„fie der Römer, 2. Briefe An den ul. Slorus. 
"Inh. „Er meldets feinem Freunde , daß er die Poefie 
„wolle fahren laffen, und ſich einzig auf die Philofophie 
„legen.,, 


D) Lin critifches Gedicht des Horass. Man 
glaubt, diefes Gedicht habe ehedem, zum zweyten Buche 
der Sendfchreiben, gehört, und fey der dritte Brief, 
an.die Pifones , den Vater Mıd die Söhne, gemwefen. 
Chariſius nennt es ausdrücklich eine Epiftel. Und wenn 
man diefes Gedicht dafiir annimmt, fo würde alsdenn das 
zweyte Buch der Sendfchreiben, mit dem erften Bu⸗ 
che, gleiche Größe und Umfang befommen. Gleichwohl 


hat man es, heut zu Tage, als ein befonderes Gedicht, zu 


betrachten , welches die Auffchrift, Artis poëticae, oder eie 
ner Dichrkunft, führe. Und Doinctilian hat es, uns 
ter diefer Benennung, bereits angeführet. Einen umftänd- 


lichen Auszug des Inhalts diefes Gedichtes koͤnnen wir nicht 


— 


geben. Denn es iſt ein Gewebe verſchiedener critiſcher 


Lehrſaͤtze, derer einer, ohne den andern, beſtehen kann, 
und die unter einander nicht ſyſtematiſch zuſammen hangen. 


Inzwiſchen kommts doch, mit dieſem ganzen Gedichte, auf 


Regeln an, welche, zu Verfertigung der groͤßern Arten 


* 


der Dichterey, nehmlich der epiſchen und dramatiſchen 
Muͤll. lat. Scr. III. LD. Ee Poe⸗ 
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Doefie, erfordert werden, und die Horaz, mit eben fo 
gutem Gefchmade und fo vieler Scharffinnigfeit, als An- 
muth und $ebhaftigfeit, vorträgt. Im folgenden Abfchnit: 
te werden wir diefe Dichtkunſt, nad) ihrem innern Weſen, 
genauer Fennen lernen. Damit aber doch unfere Leſer nur 
einige Begriffe, von der Einrichtung diefes Lehrgedichts, 
haben mögen, mollen wir ihnen folgenden Entwurf, den 
wir einem gelehrten * Franzoſen fhuldig find, miggheiten, 

Horaz hat fi) vorgefegt, von drey Dingen , allhier 
zu handeln. 1) Er giebt Regeln, dadurd) man ein Werf 
angenehm machen fann, daß es dem Verftande, gefalle. 
2) Er lehrt, mas man beobachten müffe, ein Werf präch- 
tig, nachdrücklich und ftarf zu machen, damit es das Herz 
rühre. 3) Endlich giebt er Unterricht, wie mans anfans 
gen müffe, daß es wohlflingend werde, und das Ohr kuͤtzle. 
Hierauf mengt er das Lob der Poefie ein, erfordert Nachah⸗ 
mung der trefflichften Scribenten, Zeit und Muße zum 
Schreiben, und Willigkeit, ſich anderer ihrem Urtheile zu une 
terwerfen. Endlich befchließt er fein Werf damit, daß er der 
elenden Poeten fpottet, ung dadurch zu zeigen, mie nöthig 
es fen, nach den Regeln N Natur und der Kunft, welches 
auch) die Kegeln des Horaz find, zu dichten. Diefes alles 
thut er in 476. Berfen. | 

Uns find weiter feine Schriften des Horaz befanne, 
die wir anzeigen und deren Inhalt wir Fund machen 
müßten, | \ 


u 
Bon der Schreibart des Horaz. 


u DIUE haben jetzo den einzigen der Iprifchen Dichter der 
Roͤmer, von dem etwas wichtiges übergeblieben, 

und den fürtrefflichflen darunter, zur Unterfuchung und 
Kennts 


*Mr. de Brueys Avertiffement devant fa Paraphrafe de l’Art poẽë. 


tique d’Horace. Oeuvr. de Brueys. T. UI. p. wu. 371. 
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Kenntniß feiner Schönheiten, vor uns. Sollten wir, um 
den Iprifchen Dichter recht Fennen zu lernen, uns nicht vor« 
ber um die Iyrifche Dichtkunſt felbft befümmern ? Und 
werden allhier unfere Leſer, auf einmal, ungeduldig werden, 
eine vielleicht nicht unangenehme Ausfehrveifung , über den 
Urfprung und das Weſen der de, noch vorher zu 
lefen , ehe wir das "Innere der horasifchen Gedichte 
felbft unterfuchen? Drum fey es ung erlaubt, I) von 
"der de, oder der Iyrifchen Dichterep überhaupt, 
und IL) von der Iprifchen Poefie der Römer ins bes 
fondere, fürnehmlich «ber von den Oden des horaz, 
vorläufig zu handeln, um alsdann auch die Mängel oder 
Trefflichkeiten der Schreibart des Horaz, in feinen übrigen 
Gedichten, genauer Fennen zu lernen. 


I) Don der Ode, oder der lyriſchen Dichterey 
überhaupt. 


Um alles deutlicher und begreiflicher zu machen, was 
wir, von der lyriſchen Poefie überhaupt, zu fagen haben, 
bekuͤmmern wir uns zuerft, 


a) um ihren Namen, erſten Urſprung und 
Fortgang. Die Dicjterey, davon wir nunmehro veden 
follen, wird, in ihrem ganzen Umfange betrachtet, die ly⸗ 
riſche genannt; die Gedichte aber felbft, welche die Werke 
dieſer Dichtart find, heißen Oden. Beyde Benennungen 
find griechiſcher Abkunft, und verrathen, ſchon zum vor⸗ 
aus, wo wir dieſe Gattung der Poeſie, in ihrer erſten 
förmlichen Geſtalt, werden ſuchen müffen. Jetzo kommis 
drauf an, beyde Woͤrter, lyriſch und Ode, in ihrer Be⸗ 
deutung und Abftammung, zu erklären. Avgsn, (man 
verftehe darunter, romaıs ,) kommt von dem Worte, Avex 
ber, davon auch die deutfche Benennung der. Zeyer gan; 
augenfcheinlich ihren Urfprung hat. Ave ift eines der als 
leraͤlteſten mufikalifchen Inſtrumenten oder Sayten⸗ 
ſpiele. Der —— Ausleger des —— Euſta⸗ 
| Ee thius 


” * 
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thius will uns bereden, Aug bedeute fo viel, als Acſec, 
eire Loͤſung, meil nehmlic) die erfte Leyer, als fie ers 
cur erfunden hatte, dem Apollo, zu einer Vergütung, 


. für die verlohrnen Ochſen, gegeben worden; von welcher 


Fabel wir, weiter unten, reden werden. Die Geſtalt eis 
ner ſolchen Leyer wird uns, von den Alten, verfchiedentlich 
befchrieben. * Bald beißt es, fie habe, nach der. Erfin. 
dung des Mercurs, nur fi eben Sayten gehabt, und 
Pindgr nenne fie deswegen Errlalumov, die fiebenfältige: 
bald ekinnert Ariftoteles, daß man nachgehends bie achte 
binzugetban: bald foll Apollo, zu einer geheimnißvollen 
Bedeutung der neun Muſen, neun Sapten auf die Leyer 
gezogen haben: endlid) findet man auc) eine Apolloleyer, 
mit zehn Sapten, ** bey den Alten, abgebilder, weil 
neun Muſen und ein Apollo gerade zehn machen. Bon 
diefen Leyern handele Iſaac Voffius fehr critifch , in 
feinem Buche, von dem Befange der Gedichte, allwo 
man auch *** zwo verfchiedene Abbildungen von dergleis 
chen Leyern, die von alten Bildfäulen des Apollo genom⸗ 
men find, fehen kann. Dieſe Leyer hat nun alfo, ohne 
Zweifel, einer Art der Dichterey den Mamen gegeben, von 
melcher wir jego handeln. Und, auch ohne ausdruͤckliche 


Nachricht alter Scribenten, würde es von ung gar leicht zu 


ervathen feyn, weswegen die Oden eine Iprifche Poefie ges 
nennt werden. Wie die Oden felbft nichts anders, als 
Gefänge waren, mie wir bald zeigen werden; (und + ha⸗ 
ben nicht auch alle andere Arten der Dichttunſt etwas, von 
einem Geſange, an ſich, ſo unmerkbar ſelbiger auch ſeyn 
kann?) ſo wurden dieſe Lieder nicht allein, von dem Dichter, 
abgeſungen, ſondern man ſpielte zugleich auch, auf der 
$eyer, dazu, um den Gefang Ieoßaiter ‚ reizender und ruͤh⸗ 

render 


* Man leſe hiervon Kali ig. Poöt. L.I. c. 48. p. m. 114. 

»* Decachordum.: 

** Iiaacus Zofms de pocmatum cantu et viribus eh, 
Gxom 90 8, mai. p. 97. 
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render zu machen. Und von der Annehmlichkeit, welche 
dem Geſange, aus dieſem Saytenſpiele, zuwuchs, benennte 
man, als von dem ſinnlichern Theile, dieſe Liederdichte⸗ 
rey, lyriſch. Wir koͤnnen es allhier nicht unterlaſſen, da 
wir der Leyer, als des vornehmſten Werkzeuges dieſer 
Poeſie, gedenken, auch noch anderer dergleichen zu erwaͤh⸗ 
nen, die, zu gleichem Endzwecke, dienten, nehmlich den 
Geſang der Gedichte zu begleiten; zumal die lyriſchen Dich⸗ 
ter fich eben ſo oft darauf beruffen, als auf ihre Leyer felbit. 
Diefe waren nım cithara, barbitos, chelys. Cithara, da» 
von die deutfche Cither den Namen hat, foll, vom Apollo 


- felbft , feyn erfunden worden, Mach dem Berichte der als 


ten Scribenten , war diefe Cither dasjenige Inſtrument, 
Davon die Beyer, und die übrigen, abftanımten. Barbitos 
war eine andere Art einer Leyer, welche drey Sayten foll 
gehabt haben. Chelys , ift ein gleichgültiges Wort von 
Iyra , und heißt, im eigentlichen Verſtande, eine Schilds 
kroͤte. Weswegen die erite Leyer alfo genennet worden, 
werden mir bald anzeigen. Es iſt noch ein Wort übrig, 
welches die Iprifchen Dichter öfters im Munde führen, | 
und das zu Ihrer mufifalifchen Poefie gehört, nehmlich ple- 
rum. Das war nichts anders, als ein gewiſſes Werf- 
zeug von Eifen, womit fie die Sayten vorhergebachter 
Inſtrumente rührten. Nunmehro wiffen wir alles, was 
hauptfächlid) zu wiſſen ift, wenn man verftehen will, wo⸗ 
von und warum eine befondere Art der Dichtfunft Iprifch 
genenne worden, ‚Doch nun müffen wir auch anmerfen, 


- daß die Gedichte der Iprifchen Poeten Oden gebeißen. 


Din, ein Lied, kommt von deidew oder adew ber, wels 
ches fingen beißt. Und fo waren alfo ads gewiſſe kurze 
Gedichte, melde von den Dichtern, niche nur ges 

| | Ee3 ſungen 


+ Diefes beweiſet Voſſ ius, in feiner oben angeführten ſeltenen 
Schrift, auf eine gelehrte, aber auch vielleicht etwas tieffin- 
nige und daher faſt dunkle Weife. Und heißt nicht allen Poe— 
ten, fie mögen griechiſch, oder Iateinifch feyn, «eidew, ca- 
nere , fingen, eben fo viel, ald dichten, poetifiren? 


f ‚ 
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ſungen wurden, ſondern noch ſolche, zu deren Abſi ngung 
man auch, auf einem mufifalifchen Sinftrumente mit Says 
ten, fpielte. Beyde Stuͤcke waren es alfo , welche, bey 
diefer Dichtart, beobachtet wurden, und ihr auch die Be⸗ 
nennung gaben, daß man fie, vom Singen, Oden, vom 
Saptenfpiele, lyriſch, nennte. Doc) zmweifle ih, daß 
allezeit , zumal „‚zu Zeiten der Römer , die; ‚Iptifchen 
Dichter ihre Lieder gefpielt und gefungen haben, Das fteht 
unferm Zweifel nicht im Wege, daß fid) Horaz immer auf _ 
Leyer und Singen beruft. Es ift dieſes nur eine Redens⸗ 
art, welche ſich die neueren lyriſchen Dichter, von ihren 
Vorfahren, den alten, welche wirklich Leyermaͤnner, im 
eigentlichen Verſtande, waren, angewoͤhnet hatten; und 
welche, poetiſch zu reden, nichts anders, als die Verferti⸗ 
gung der den, bedeutete. Machen doch, heut zu Tage, 
unfere Odendichter einen entfeglichen Lerm, von ihren 
Deyern, Lauten und Harfen, die einen lächerlichen Auf- 
zug und eine jämmerliche Muſik machen ſollten, wenn man 
feinen poetiſchen Spaß verſtaͤnde, und ihnen, in proſai⸗ 
ſchem Ernfte, diefe Saytenfpiele in die Hände gäbe, fi ih 
darauf hören zu laſſen. 

+ Mad) diefen wörtlihen Begriffen , gehen, wir weiter 
fort , den Urfprung und Fortgang ber Iyrifchen Dichterey 
zu bemerken. Die Iyrifche Poefie ift, ohne Zmeifel, die 
alleräftefte, unter allen übrigen Dichtarten. Die menſch 
liche Natur ſcheint fie ſelbſt den Menſchen an die Hand ge⸗ 
geben zu haben. -Somohl eine gewiffe, obfchon fchöne Un⸗ 
ordnung, meldye, In Gedichten diefer Art, herrfchet, als auch 
ein durch die Leidenſchaften erregtes euer , welches zum 
Weſen verfelben gehöret, fcheinen unfre Meynung, von 
dem Alterthume und dem natürlichen Urfprunge dieſer 
Dichtart, allerdings zu rechtfertigen. Denn empfand eis 
ner der erften Einwohner der Erden etwas, das ihn rührte 
und bewegte, fo druͤckte er ſolches, mit kurzen, aber nach⸗ 

ichen Worten, aus, die ihm die Empfindung ſelbſt 
darreichte. Daraus entſtand die Seele der oe nee 
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das Feurige und Ungemeine. Die $eidenfchaft ließ ihm 
nicht Zeit, feine Ausprücfe, nach der gemeinen Art zu re 
den, einzurichten, oder in Ordnung zu bringen; daher ftieß 
er fie hervor, mie fie fi) ihm darboten. Daraus Fam eine 
Unordnung, welche aber fo bervegend und lebhaft war, daß 

fie die Ode noch jetzo nicht entbehren Fann. Und da Worte, 
aus fo heftiger Leidenſchaft gereder, fo unzufammenbangend 
und abgefürzt herausgeftoßen, nicht anders, als durch eine 
beftändige und hörbare Abmwechfelung einer fteigenden und 
fallenden Stimme, (mie man nod) jegt, an Leuten, mer» 
ket, die im Affect, und alfo öfters Zorn⸗ Freuden; Trauer: 
und Siebesoden, in Profs, reden;) Fonnten ausgefpro- 

chen werden; fo mag man dadurch auf den Gefang der Ge— 
dichte gerathen feyn, dem man hernach, als man aufs Feir 
nere gefommen , die Liebereinftimmung der Saytenfpiele 
binzugefüger hat. Diefes find meine Gedanfen, von dem 
Urfprunge der Iprifchen Dichterey, oder vielmehr, von 
den erften Weſensgruͤnden derfelben, die vielleicht nicht 
die unvernünftigften, noch unmahrfcheinlichften feyn dürften. 
Nachdem man, durch) diefe ungefähre Erfindung , die noch 
dazu ſehr roh war, auf die Spuren einer Iprifchen Poefie 
gefommen, fo ftellte man diefelbe nunmehro, durch Regeln 
der Kunft, zu einer völligen und ordentlichen Art der Dich) 
terey, feft. Als der edelften, der erhabenften, ber lebhaf« 
teften, bediente man fich anfangs derfelben nur einzig und 
alleine, zum tobe der Gottheit, Und das Feuer der Ans 
dacht und des Eifers war es gleichfam, welches, an den 
Feſttagen, den Verehrern der Götter Die erften Oden ab- 
drang. Die göttlichen Bücher geben uns Beweiſe, daß 
die Iyrifche Poefie gar zeitlich einen Theil des Gottesdien; 
ftes der Verehrer des mahren und einigen Gottes ausge⸗ 
macht habe. Denn faum fingegdie Iſraeliten, nad) ih- 
rem Yusgange aus Aegypten, an, ein befonders Volk zu 
werden, fo finden mir ſchon das prächtigfte Meifterftück der 
Iprifcben Dichterey,, unter denſelben. Kein griechifcher' 
und römifcher Iprifcher Dichter hat jemals etwas herr 
Ee 4 licheres, 


\ 


— 
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licheres, größeres und erhabneres vorgebracht, als Moſes, 
in dem unvergleichlihen Triumpbsliede , welches er, 
nad) dem Durdygange der Kinder Iſrael, durchs. rothe 
Meer, und der Niederlage der Aegyptier darim, ſo goͤtt⸗ 
lich fang. * € beftehet dieſes Lied nur aus ungebunbenen 
Worten , welche in Fein abgemieffenes Sylbenmaaß einge, 


bie prächtigften im Klange, und die nachdruͤcklichſten in der 
Bedeutung, find; fondern auch die größten Begriffe und 
die erhabenften Sachen in fich faffen und ausdrüden: und 
die, durd) eine freye, feuervolle, und unordentlich ſchoͤne 
Zuſammenfuͤgung, weit rührender werben, als matte Wor⸗ 


te mit niedrigen Gedanfen, in ein mwohlflappendes Sylben⸗ 


maaß eingefchloffen. Und daher fann man, mit den geſchick⸗ 
teiten Kunftrichtern , dafür halten , die ganze ebräifche 
Dichterey habe fein Sylbenmaaß jemals gefannt, fondern 
beitehe nur , in prächtigen Bildern und erhabenen Aus» 
druͤckungen. Dergeftalt müffen mir auch, 'ohne Zweifel, 
die älteften Iyrifchen Dichter, mit dieſer Dichterey felbft, 
unter den Ebraͤern fuchen. 

Doch, es kommt allhier, in einem Buche, wie das 
meine ift, auch darauf an, daß mir dem Urfprunge diefer 
Poeſie, auch unter ven heidnifchen Bölfern, und darunter 
befonders, unter den Griechen; - als den Urvätern aller 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften und aller Gelehrſamkeit, nachſpuͤren. 
Dieſe Unterſuchung fuͤhret uns in die fabelhaften Zeiten der 
Griechen. Dieſe find bey ihnen dag, was ung die Alter⸗ 
thümer der heiligen Gefchichte find, nehmlich diejenigen 
Zeiten, welche dem Anfange ber Welt am nächften waren, 
und ung daher die entfernteften feyn müflen. Es find hohe, 
Begriffe, ‚welche die Heiden, von dem Urfprunge der im 


* —— 


“23. Moſi5, 

** Wer dieſes an fi & Fels Iyeifche Gebicht, auch in das Sylben⸗ 

maaß einer ſchoͤnen fappbifchen Ode eingeilofen, (fen will, der 
fihlage Vrbani VIII. P.M. Po&mata, Antv. 1634. 4. p. 8. ſqq. nach. 

Sk Homerus in hymno in Mercurium. 


——————— — — — 


-fhloffen find; ** allein, es find Worte, welche nicht nur | 
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fchen Poeſie, hatten. Denn fie gaben ihr Eeinen gerins 
gern, als einen göttlichen. Mach ihren Erdichtungen, 
ward die Leyer, und die Davon abhangende Dichterey, auf 
folgende Art, erfunden. Mercur flieg, mit dem Fuße, 
an eine ausgetrocknete Schildfröre, oder an eine Mufchel, 
welche einen Laut von fi) gab, wovon diefer verſchmitzte 
Gott. Gelegenheit nahm, Sayten darauf zu ziehen, und 
ſich alfo die erfte Leyer zu erfinden. Diefe mußte er hernach⸗ 
.. mals wohl anzubringen. Denn als er dem Apollo feine: 
Ochſen geftohlen hatte, (Herrliche Begriffe von Göttern, des 
rer einer ein Ochfentreiber, und der andre ein Kuhdieb 
war!) wußte er die Berföhnung, bey jenem, nicht beffer zu 
erlangen, als daß er ihm die neuerfundne $eyer ſchenkte. 
*** Apollo nahm fie, mit der größten Freude, an, und 
ward, von felbigem Augenblicke, nicht nur felbft ein Leyer⸗ 
mann, fondern auch der Schutzherr aller Leyermänner, 
bis auf ben heutigen Tag: Als aber Apollo fih in den 
Himmel zurüc begab, wollte er ſich, mit einem Hausrathe, 
der dort nicht viel nügen Fonnte, nicht befchweren, fondern 
ließ diefe erfte und göttliche Leyer in den Händen des Or⸗ 
pheus,  Diefer, der alfo der Patriarch aller Iprifchen 
Dichter feyn foll, wußte ſich dieſes Gefchenfes fo wohl zu 
bedienen, daß er, durch die Annehmlichfeie feiner Mufik, 
die wilden Thiere an ſich zog und zähmte, und, durch den 
Inhalt feiner Lieder, die rohen Menfchen gefittet machte. 
Vielleicht haben die Poeten diefe Jegtere Wirfung der Iyris 
fchen Dichterey des Orpheus, unter der erfteren, + ver 
ftanden, Mach dem unglücklichen Ende diefes Dichters, 
fam diefe Leyer, die an ben Apollo wieder zurück fiel, ‚zu 
großen Ehren, Denn fie ward hierauf, nebft anderm als 
ten Serülle, unter die ++. Sterne verfegt, allwo fie noch, 

Ee5 heut 


+ Silueftres homines — interpresque Deorum 
Caedibus et victu foedo deterruit Orpheus, 
PDictus ob hoc lenive tigres rabidosque leones. 
Horat. in Arte poet. v. 391. fgq. 
it Aygini Poktic. aftronom. n. 7. p. m. 371. 
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heut zu Tage, mit aftronomifchen Augen, . kann gefehen 
‚werden. Horaz, der fich auf: feine Leyer viel wußte, hät 
te diefe himmlifche Leyer bald einmal, in feinem lyri⸗ 
feben Hochmuthe, zum großen Unglüde ber an mif 
dem Kopfe herab geftoßen. * 


Quod fi me Iyricis varibus inferis, 
Sublimi feriam fidera vertice, 


| Herd ich, nach deinem Schluß, den Ödendichtern gleichen, 
So wird mein ſtolzes Haupt, bis an die Sterne, reichen. 


Doch da e8,.bey uns allhier, nicht auf Himmelsleyern 
ankommt, fo laffen wir diefe fahren, und. befümmern uns 
- am die nachfolgenden Leyern auf Erden. Die befte, nad) 
bem Orpheus, befand fich wohl in den Händen des Am⸗ 
pbions, Dieſer unvergleichliche Dichter leyerte ſich die 
ganze Stadt Theben, mit Mauren und Häufern, zuſam⸗ 
men. ** Die Mäurer und Zimmerleute dürfen fich nicht 
fuͤrchten, daß die neueren lyriſchen Dichter ihren Hands 
werfen‘, nad) dem Vorbilde des Ampbion, Eintrag thun 
follten. Sie werden ihnen fo wenig ſchaden, als die Frey⸗ 
möurer. Zur mechanifchen Handarbeit find fie zu be» 
qvem. : Und Die. Xeyer will’ auch nicht mehr architectifche 
Wunder hun. Denn es ift jego. gewöhnlicher, daß die 
Dichter fih, um Haus und Hof, leyern, als daß fie nur 
zween Gandfteine auf einander leyern fünnten. Arion 
mußte *** gewiß auch fein fchlechter Leyermann fenn. 
Denn, als er fich, unter treulofen Schiffsknechten, in Ges 
fahr befand, leyerte und fang er fo lange, bis.er einen Del⸗ 
phin herbey lockte, auf deffen Rücken er fprang, und, von 
ihm, ans Sand getragen ward. Wer das nicht glauben 
will, der fehe die Kupfertitel.vor allen Ausgaben der Aus 
ctoren in vfum Delphini an, Die werdens gewiß nicht, 
und zwar fo.oft, lügen! Sinus ſi ich auch, auf 
| | diefe 
® Horat. L. I. Od. ı, 
** Horat, vbi fupra. 
*## Hypinus, Fab. 94. p. m. 273. 
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dieſe Leyerkunſt, nicht mittelmäßig, weil er felbft dem 
großen Hercules darinn Untermweifung geben fonnte. + Als 
kein, er befam ein ſchlimmes Lehrgeld. Denn, als er feis 
nem $ebrling einmal etwann die Wahrheit geigen mochte, 
flug ihm diefer den Fiedelbogen um den Kopf, daß er ° 
ftarb. So weit geht das Fabelhafte von der Iyrifchen 
Dichterey unter den Griechen. Doc) merfen wir wohl, 
daß, unten allen diefen Verkleidungen, diefe nackte Wahrs 
beit ftecfe, daß die Iyrifche Poefie fehr alt fey, und daß 
Orpheus, Ampbion, Arion und Linus fehr gute ly⸗ 


rifche Dichter gemefen, derer Lieder vielen Eindruc in die 


menfchlihen Gemüther gehabt. 


Bon diefen fabelhaften Zeitumftänden der Iprifchen 


Poste, fommen wir auf die erften wahrhaften, obfchon 
annoch dunklen Zeiten, in welchen felbige, unter den Grie⸗ 
chen, eine: Geſtalt befommen, Die allererfte Art diefer 
Dichterey,, oder vielmehr das Vorſpiel auf felbige, waren 
die fogenannten Dirhyramben. Astvguußos war einer 
von denjenigen Zunamen, welche die Briechen dem Bac⸗ 
chus gaben. Wir mögen ung nicht in verwicelte critifche 
Unterfuchungen ++’ einlaffen, woher der Weingott diefe 
Benennung befommen habe. Diefes wird uns auch bier 
nicht fo nöthig zu wiſſen ſeyn, als vielmehr eine andre Nach. 
richt, die, zur Gefchichte ver Ode, gehöret, daß nehmlich 
der Name des Gottes felbft, auch einer und der erften Art 
der Iyrifchen Dichterey den Namen gegeben habe, und als 
fo die erften Sieber, womit Bacchus, bey feinen Opfern, 
verehret worden, Dithyramben geheißen. : Diefe An⸗ 
dachtslieder waren fo befchaffen, wie man fichs, von den 
erften Zeiten, bie noch fo roh waren, und, von dem Gofs 
tesdienfte, dabey fie gebraucht wurden, der fo Iuftig war, 
verfprechen Fonnte. Alles war darinn vermegen, ſchwul. 
ſtig, unordentlich, ja beynahe raſend, wie uͤberhaupt das 

Jahr⸗ 
f Aelian. var. Hift. L. II, c. 32. p. m. 87, 


++ Diejenigen, welche darnach begierig fi J koͤnnen ihrer Neugier⸗ 
de beym — Poẽt. L. I c.46. p. m. iua. eine Gnüge thun. | 
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Jahrfeſt des Bacchus ein Feft der Tollheit und Raſerey 
war. Horaz * giebt ung felbft diefe Begriffe, von dem 
Ungewöhnlichen der Dithyramben, wenn er, von einem 
Dichter derfelben, dem Pindsr, fagt: 


- - per audaces noua Dithyrambos- 
Verba 'denoluit numerisque fertur lege folutis. 


Der, durch der Ditbyramben neue Kuͤnſte 
Gein kuͤhnes Saytenfpiel in freche Töne zwingt. 


Diefe wilden und ungezaͤhmten Gedichte, bie Feine andern 
Kegeln kannten, als eine aufgebrachte Einbildungskraft, 
gaben gleichwohl, nicht nur zu den Choͤren, in den Tra⸗ 
goͤdien, fondern aud) zur Ode, Gelegenheit. Man fine 
det, ** Daß die Griechen, erft nad) der 27. Ölympiss ; 
| das ift, nad) dem fünf und achtzigften Jahre der Stadt 
Rom, oder etwann 670. Jahre vor Chrifti Geburt, eie 
ne regelmäßige und ordentliche lyriſche Poefie, unter fid), 
gehabt. - Denn, um diefe Zeit, lebte der älteite Iyrifche 
Dichter, den wir fennen, und von welchem wir nod) einige 
Ueberbleibfel haben, der Alcman, oder Alcmaon. Bon 
Diefer Zeit an, fing man nunmehro auch an, immer mehr 
und mehr, fic) auf diefe Dichtart zu legen, die, je freyer, 
geiftiger und feuriger fie war, auch defto mehr Eindrud in 
die Gemüther der Menfchen machte, und daher, von den 
Griechen, fehr hoc) geachtet, und, als ein Mittel, zur 
Meberredung der Menfchen ‚ betrachtet ward. Die gute 
Meynung, die man, von einer ganz göftlichen Kraft diefer 
Poefie hatte, gieng ſ weit, daß Lycurg, dieſer große und 
verſchmitzte Geſetzgeber, einen lyriſchen Poeten zur Huͤlfe 
nahm, wo er ſich ſelbſt, beym Volke, nicht durch zu kom⸗ 
men getraute. Thales war es, *** welcher ſich, zu Spar⸗ 


J ta, 


® Horat. L. IV. Od. 2. v. ıo, 

** Mir übergehen allbier dasjenige, mad, von ben —— 
Helden des Homers ald lyriſchen Dichtern, .€ d 
Paris und dem Achill, erzahler wird, davon man, „Seom 

| ay Z 


* 
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ts, auf Anrathen des Lycurgs, nieberlaffen mußfe, um, 
unter dem Vorwande eines Liederdichters, zugleich ein eins 
nehmender gehrer ber Srömmigfeit, der Eintracht und des 
Gehorfams für die Gefege, den Spartsnern zu werden. - 
Den meiften Gebraud) von diefer Dichtart machte man, bey 
den öffentlichen Ritterfpielen, welche, in Griechenland, 
von Zeit zu Zeit, gehalten wurden, dabey die Heberwinder 
und Sieger ſich befingen ließen. Jedennoch ward fie auch 
nachgehends auf andre Gegenftände angewendet, mie wir. 
bald zeigen werden, Nachdem nun alfo die Iprifche Poe⸗ 
fie, unter den Griechen, in ſolches Anfehen gefommen, 
fo fonnte es auch, an einer Menge Dichter, nicht mangeln, 
die fich darinn verfuchten, und auch, zu ihrem unfterblis 
chen Ruhme, fehr bervorthaten. Es find befonders neun 
ſolche lyriſche Dichter uns, nicht nur durch ihren Ruhm, 
fondern auch durch einige Ueberbleibfel ihrer Sieber, die wir 
noch haben, befannt geworden, von denen wir eine Furze 
Nachricht geben wollen. | 


1) Alcman, oder Alcmaͤon. Er war von Sarden 
gebuͤrtig, erlangte aber das Bürgerrecht zu Lacedämon, 
womit er fich, in feinen Berfen felbft, fehr viel weiß. Man 
glaubt, er habe um das 3324. Weltjahr geleber. 
Wir haben wenige und geringe Heberbleibfel von ihm. 

2) Stefihorus. Himera in Sicilien war feine 
Vaterſtadt. Er war, von der 38. Olympias, bis zur 
56. berühmt, alfo um das 3392. fahr der Wele. Der ars 
me Matın verlohr das Geſicht, weil er auf die Selena alle 
zu ftachlichte Verſe gemacht hatte; befam es aber auch wies 
ber, als er feine Schmähgedichte, durch Sobgedichte auf. 
eben diefe Helena, t wiederrief. Doinctilian ++ fage von 

Ä | a ihm, 

erg Diction. T. L Art. Achille f. m. 62. Nachricht finden 
ann. 


*#* Plut. in Lycurgo. p. 41. 
t Patfan. in Lacon, p. 22. tt Luinct. L. X. c 1. 
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ihm, er babe wichtige Kriege und berühmte Helden befun: 
gen, und die Hoheit des epifchen Gedichtes, auf feiner Ley⸗ 
er, zu erreichen gewußt. Es ift wenig, was wir annod) von 
ihm haben. 


3) Alcaͤus. Don diefem berühmten Dichter, welcher 
Mitylen vor feine Baterftadt erfannte, bat eine gewiffe 
Bersart, die alcaifche, den Namen befommen. Alm das 
3400. Weltjahr war er berühmt, * Doinctilian lege 
ihm das Lob bey, daß er fi) furz, aber. defto prächtiger 
ausdrüde, und dem Homer fehr nahe fomme. In den - 
wenigen Ueberbleibſeln rechtfertiget ſich diefer cririfche Auge 
ſpruch zur Gnuͤge. 


4) Sappho. Dieſes poetiſche Feauenzimmer mar 
eine Sandsmänninn des Alcaͤus und lebte, mit ihm, zu glei« 
cher Zeit. So eine treffliche Dichterinn fie war, daß fie auch 
die zehnde Muſe genenne ward, fo verliebt war hingegen 
das arme Gefchöpfe, daß man wenig ehrbares, von ihr, 
höret und liefet. Man fagt,. fie habe fic), aus verliebter 
Verzweiflung, meil ihr der geliebte Phaon nicht aufwar⸗ 
ten wollen, von dem Leucadifchen Vorgebürge, ins Meer 
geſtuͤrzt. Wir Eennen ihre Dichterey aus wenig Ueber« 
bleibfeln. | 


5) Anacreon. .Diefer Dichter war aus Teos, eis 
ner Stadt in Jonien, gebürtig, und lebte um das 3512, 


Weltjahr. Seine noch übrigen fehr zärtlichen Gedichte 


geben, von feinen wollüftigen Neigungen, Zeugniß. Er 
foll, an einer Weinbeere , erftickt feyn. 


6) Simonides. Er war aus der Inſel Cea, und 
lebte um 3444. nad) Erfchaffung der Welt. In der Dos 
rifchen Mundart , befchrieb er die Salaminifche See- 
ſchlacht. Ovinctilian ** erffärt deffen Schreibart für zaͤrt⸗ 
lich, natürlid) und angenehm, und zum Mitleiden bewe« 
gend. Es find verfchiedene Gedichte von ‚ihm annoch uͤbrig. 
2) Jbys 
* Ouindhil, L.X. c. i. m. — L. X. &1. 
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7) Ibycus. Ums 3464. Weltjahr. Wir haben 
nichts von ihm, als feinen Namen, und fehr wenige 
Ueberbleibfel. 


8) Bacchylides. Ein Bruder des obigen Simoni⸗ 
des, lebte gegen 3552. nach Erfchaffung der Welt, Seine 
Gedichte wurden, inden pyrbifchen Spielen, des Pins 
dar feinen, vorgezogen. Wir lefen, — zu Tage, wenig 
von ſeinen Gedichten. 


9) Pindar. Dieſer berühmte — Dichter 
lebte ums 3528. Weltjahr, und wußte ſich ſeiner Leyer, 
bey den olympiſchen, pythiſchen, nemeiſchen und 
iſthmiſchen Spielen, wohl zu gebrauchen. Ein guter 
Theil feiner Schriften · iſt verlohren gegangen. Hingegen 
haben wir ſeine Oden annoch. Von dem innern Weſen 
ſeiner Dichterey, werden wir, weiter unten, weitlaͤuftiger 
reden. Die Ueberbleibſel dieſer neun lyriſchen Dichter 
findet man, in einer fanbern Ausgabe, deren ich mic) bes 
diene, benfammen:: Pindari et caeterorum odto Lyrico- 
rum carmina. . Antverp., ex officina ee Plantini, 
1567. 12. 


Leber diefe neun Dichter, find annoch — lyriſche 
Srauen;immer berühmt, die Corinna von Corinth, wel⸗ 
che die Iprifche Muſe genennt ward, und einige male dem 
Dindar den Preis abgewann: die Pr axilla, von Sicyon, 
und die Telefille von Argos. Weiter findet man feine 
Machrichten, von Iyrifchen Poeten und von der griechis 
feben Bde. Denn Griechenland fand nunmehro fo vie- 
len Geſchmack, an der dramatiſchen Poefie, daß fich alle : 
Dichter darauf legten, und der Iyrifchen darüber vergafen, 
Dergeftalt bluͤhte die Iprifche Poefie, im Griechenlande, 
von der 27. Olympias an, bis auf die 82. und alſo ⸗zwey⸗ 
Hundert und zwanzig ahre lang. Wir handeln'nun 


b) von dem Weſen und den Regeln der Iyrifchen 
Dichterey. Wir wiſſen alſo „, daß es, unter den Grie— 
chen, 


chen, Iprifche Dichter gegeben habe. Sollte es nunmeh⸗ 
ro aber nicht auch Zeit feyn, zu willen, was eigentlich die 
Ode, als das Werf diefer Dichter, ſey? Wir wollen 
forgen, ung diefe Kenneniß fo kurz, aber auch) fo deutlich, 
als möglic) , zu verfchaffen. „Die Ode iſt alfo allerdings, 
„eine kurze Art eines Gedichtes, das man, zu den Tönen 
„der Leyer, abfinge, oder weldyes doch fönnte abgefungen 
„werden, und welches alle Bersarten , ohne Unterſchied, 
„annimme, und, in einem einzigen Werke, derfelben öfters 
„verfchiebene, zu Beförderung des Wohlklangs, unter ein 
„ander mifcht; welches ſich alle Gegenftände gerecht macht, 
„und die niedrigen, auf eine zwar muntere, aber doch edle 
„Weife, und die großen, mit fo einer Erhebung, abhans 
„delt, welche mehr die Wirfung einer Begeifterung, als 
„eines ruhigen DBerftandes, zu feyn feheinet, * und dene 
„no zur Sittenlehre nuͤtzlich ift.,, Wir wollen nun« 
mehro diefe Befchreibung der Ode zergliedern , fo werden 

wir das Wefen berfelben genauer erfennen lernen. | 


1) Die Ode iſt ein Gedicht. Daß die de zur 
- Poefie gehöre, ift wohl eine allgemein angenommene Wahr« 
beit. Allein, ob die Ode ein Gedicht fey, das fönnte, 
bey den ftrengen Ariftorelikern, annoch Widerfpruch fin⸗ 
den. Denn da ihr Erzvater eine fo genaue Befchreibung, 
von der Dichtkunſt, giebt, daß fie in der KTachahmung 
befteben foll, und er alfo dadurch) nur die Werke der epi⸗ 
ſchen und dramatifchen Dichterey, vor die einzigen Ge— 
Dichte, zu erkennen fcheinet; fo will es das Anfehen gewin⸗ 
nen, als ob die Ode, durch diefe Einfchränfung, aus der . 
Zahl wahrer Gedichte, ausgemerzt werde, da diefelbe frey« 
lich nicht eine Nachahmung einer. menfchlichen Hand⸗ 
lung ift, wie die dramatiſche und epifche Poefie, Doch, 
: * zu 

*Ich zeige es an, daß ich diefe Befchreibung der Ode, nebſt 
andern Dingen, in diefer Abhandlung, dem Herrn Dacier zu 
danken habe. Pref. pour Horace, edit. par Mr. Dacier. T.I.p.XC. 
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— 

zu geſchweigen, welches wir ſchon, an einem andern Orte, 
erinnert haben, daß dieſe Erklaͤrung des Ariſtoteles viel⸗ 
leicht zu willkuͤhrlich und auch zu ſtreng und eingeſchraͤnkt 
ſeyn mag ; fo kann man doch darthun, daß die Ode auch 
wirklich eine PTachahmung, zum Wefensgrunde, babe, 
ob gleich diefe Nachahmung nicht fo handelnd und thätig iſt, 
als fie fih, in jenen beyden obgedachten Arten der Dicht: 
funft, äußert. Diefe Nachahmung der Ede liege 
gleichfam darinn verborgen, daß, obfchon der Dichter, für 
fi, und nicht, im Namen einer andern Perfon, redet, er 
dennoch verſchiedene Sitten und Seidenfchaften ver Menfchen. 
nachahmet und ausdrüdet, Denn die Iprifchen Dichter 
gehen allerdings, mit alten Fabeln, um, und führen bes 
rühmte $eute, in ihrem Zorne, in ihrem Leiden, in ihree 
Freude, in ihrer Liebe, auf, und laffen fie, ihrem Chara« 
cter gemäß, reben und fich ausdruͤcken. Hierbey nähern fie 
fid) bald der dramatiſchen Nachahmung, wenn fie ihre 
eigne Perfon unterdrücken, und eine andre reden laffen; bald 
kommen fie der epiſchen Nachahmung bey, wenn fie 
felbft erzählen, und die Reden andrer, durch ihre eignen, . 
nachmachen, ** So ift alfo die Ode, ohne Zweifel, eine 
Art eines Gedichtes. Doc, fie ift 2) ein Furzes Ges 
dicht. Selbſt das Wefen einer EYde erfordert diefe Kuͤr⸗ 
ze, folgender Urfachen wegen, Es wird feine Haupthand⸗ 
lung darinn vorgetragen, zu deren Ausführung eine ges 
meßne Größe erfordert würde; fondern die Ode befteht, 
‚ aus einzelnen Sägen, die ich, nach Belieben, vermehren, 
oder abfürzen kann. Die Ode ift gleihfam ein geſchwin⸗ 
der und unftudirter Ausbruch einer anmandelnden Begeiſte⸗ 
rung, “welcher, mit der DBegeifterung felbft, fein Ende 
nimmt, und die Ode dadurd) Furz macht, je ſchwerer es 
ift, dieſe poetifche Wuth lange zu erhalten, oder je froftiger 
ale» 
°* Man leſe von diefer Iyrifchen Nachahmung Jo. Anton, Vul. 
pii Librum, de vtilitace poëtices, Patau, 1743. 8. it: p. 
ın. 189. * 
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“ DE la 

alsdann, ohne diefes Feuer, eine ausgedehnte Ode werben 
müßte. Oden müffen auch deswegen furze Gedichte feyn, 
weil fie ſingbar ſeyn follen, Allein, es. ift dem Sänger 
eben fo beſchwerlich, lange zu fingen, als verdrießlich der» 
gleichen kange tieder ben Zuhörern werden, 3) Nach obis 
ger Befchreibung, ift die Ode auch ein Gedicht, welches 
gefungen mwird, oder gefungen werben fanı. Man darf, 
zur Erläuterung, mur dasjenige wiederholen , was wir oben, 
zur Erklärung der Wörter, Iyrifch und. Ode, beybrachten, 
fo wird man bier eine verdrießliche Wiederholung ung und 
fich erfparen Eönnen. 4) Die Ode iſt eine Art der Poefie, 
und erfordert alfo auch Verſe, oder ein Splbenmaaßf. * 
Bey den Griechen, 3. E. beym Pindar ſiehts öfters, . 
mit diefem Syibenmaaße, fehr fchlecht aus, daß es den ges 
fchickteften Kunftrichtern ſchwer wird, Verſe, in ſolchen Oden, 
zu finden. Doch find andere, in Abmeffung ihrer Zeilen, 
nad) einem Sylbenmaaße, gemijlenhafter gewefen. Es ift 
nicht zu beſtimmen, welche Vergarten fuͤr die Ode gehoͤ⸗ 
ren. Sie ſind ihr alle gerecht, ja ſie entlehnt ſo gar den 
Hexameter vom Heldengedichte; nur den Pentameter 
hat ſie der Elegie alleine uͤberlaſſen, vermuthlich, weil er, 
fuͤr das Feuer der Ode, zu matt und zu weichlich war. 
Der uͤbrigen bedient ſie ſich entweder, in einer beſondern 
Art, alleine, als der ſapphiſchen und alcaiſchen, u. ſ. w. 
oder ſie vermiſcht auch wohl verſchiedene Arten, auf einmal, 
untereinander. Dieſe Versarten entweder alleine, oder 
die Vermiſchung verſchiedener zuſammen, verurſachen den 
Wohlklang und die Harmonie, wodurch das innere Edle 
der Ode aͤußerlich noch mehr erhoben wird, Doch über 
diefen YTumerus, der, durch die Abmwechfelung verfchiedes 
ner Füße und Syibenfälle, verurfachee wird, findet fich, 
in der Ode, noch eine befondere und vollfommnere Muſik, 
welche, aus der guten Wahl und aus der Pracht der Woͤr⸗ 
ter, _ 
* Man bat zwar, in — Tagen, den Einfall gehabt, 
proſaiſche Oden zu machen; 2“ bat man nicht ge 
mertt, 
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ter, aus ihrer Verbindung und aus ihrer Zufammenfügung, 
entftehet. 5) Alle Gegenſtaͤnde ergreift die Ode und 
macht fich felbige eigen. Zmar, im Anfange, war alle Iys _ 
rifche Dichterey nur den Lobe der Gottheit gewidmet, wie 
oben, da wir der Dithyramben erwähnten, ift erinnert 
worden. Doc) nachgehends erwies man auch den Helden 
die Ehre, ihren Ruhm und ihre Heldenthaten zu befingen. 
Griechenland führte hernachmals feine berühmten Kampf⸗ 
fpiele ein, -darinn zu fiegen die Ehre fo groß war, daß man 
diefe Sieger den Göttern gleich hielt. Warum häfte man 
fi) bedenken follen, die Bde, zum Lobe dieſer Kämpfer 
und Weberwinder, anzumenden ; zumal die olympifchen 
- Sieger baarer und beffer den Iyrifchen Dichter bezahlten, 
als die Götter und die Helden? Die Briechen, melde 
‚ hierauf Geſchmack, an den Wollüften und Vergnuͤgungen 
diefes Lebens, fanden, glaubten, fie fönnten den Genuß 
derſelben, durch die Anmuth der Iprifchen Poefie, noch 
reisender und annehmlicyer machen. Drum verfuchten es 
Sappho und Anacreon, in muntern und zärtlichen. Lie⸗ 
dern, auch von Liebe und vom Weine, zu fingen, 
Und von daher iſt die Ode allezeit im Befige geweſen, dieſe 
Gegenftände für fi zu behalten, die ihr der uralte Gen 
brauch zugeeignet, und die ihr auch Horaz zufpricht: ** 


Mufa dedit fidibus Diuos puerosque Deorum 
Et pugilem victorem et equim certamine primum, J 


Et iuuenum curas et libera vina referre. 


Die Gottheit, und alsdann der Goͤtterſohn, der Held, 


Der Kämpfer, der den Sieg, ri Fauft und Pferd, 
erhalt, 


Der Jugend Kiebesgvanl, ber Wein, ber Bram bezwinger, 
Das ift der Gegenfland, davon die Ode finger. * 


fe Nach 


merke, daß dieſe Neuerungen Bepfall gefunden. hatten. 
2* Horas. in Arte poët. v. 83 fgq. 
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Nach diefen verfchiedenen Gegenftänden , nahmen auch bie 
Oden verfchievene Namen an. War das Lob der Goͤt⸗ 
ter ihr inhalt, fo hießen fie Hymni, Lobgefänge, oder 
auch bisweilen Paeanes, von einem Zunamen des Apollo, 
Paͤan. Belang man Halbaötter, Könige, Sieger und 
Ueberwinder, fo hießen diefe Oden Encomia, Ehrenge⸗ 
dichte. Wenn die Poeten, entweder für fich ſelbſt, oder, 
in anderer Namen, über die Graufamfeit ihrer Schönen 
und anderer Tändeleyen wegen, Flagten, fo hießen ihre 
den Threni , "Jammerlieder. Und wenn man, bey 
Tifche, den Freudenbecher herumgehen ließ, fo mußte and) 
dazu gefungen werden, wie den Sranzofen, heut zu Tage, 
ohne Gefang und Klang, Fein Trunf nicht ſchmeckt; und 
diefe Iuftigen Oden, babey man des Bacchus, in Ehren, 
gedachte, hießen Bacchica, oder auch Scolia, Trint- und 
Schmauslieder. Diefes find die vier vornehmften Arten 
der Oden, die aber, als fo viele Stämme, ſich, nach 
dem Borfalle der Gegenftände und Gelegenheiten, in viele 
Aeſte ausbreiten, und fo viele Untergattungen der Ode 

verurfachen , daß mir fie unmöglich alle erzähfen koͤnnen 
6) Eine edle Erhebung ‚oder Hoheit ift die Seele der 
de. Der Iyrifche Dichter muß ein vollfommener Ken 
ner der Natur feyn, und fie, in aller ihrer Schönheit und 
in aller ihrer Stärke, vorzuftellen wiſſen. Seine Art zu 
denfen, muß nicht die gemeine, und fein Ausdruck, nicht 
der gewöhnliche fenn. So heftig ihn fein Feuer die Dinge 






empfifiden läßt, fo geiftig muß er fie auch fehildern. Alles,“ 


was er redet, muß * merkwuͤrdig, neu und noch nie 
gefagt ſeyn. Das Zierliche, das Anmuthige, Das 


Edle, das Große, das Hohe; prächtige und lebhaf⸗ 


te Bilder, Figuren, finnreiche Sprüche , das ift 


alles feine. Dieje Hoheit befördert nicht wenig eine glück« - 


liche Wahl und ein ſcharfſinniger Gebraud) prächtigklingen- 
| — der, 

* Dicam infigne , recens, adhuc 
Indictum ore alio. 


Porac. LI. Ol. 14. 
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ber, nachbrücklicher und an Begriffen ſchwerer ** Bey⸗ 
wörter, Ja, auch ſelbſt die Kuͤrze des Ausdruckes 
macht die Ode erhaben. Denn es ſcheinet, als ob ſo kurze 
Redensarten, von der heftigſten Leidenſchaft, gleichſam nur 
halbvollendet, hervorgeſtoßen und abgekuͤrzt wuͤrden. Und 
dieſe Kuͤrze muß, auch deswegen, groß und praͤchtig werden, 
weil ſich eine Menge der lebhafteſten und erhabenſten Be⸗ 
griffe darinn ins Enge zuſammen ziehet. 7) Dieſe Er⸗ 
hebung der Ode muß etwas außerordentliches, eine 
Wuth, eine Begeiſterung wittern laſſen. Die Unordnung _ 
iſt zwar ſonſt keine Zierde eines Werkes des Witzes und 
Verſtandes, ſondern vielmehr der groͤßte Mangel und Feh⸗ 
ler deſſelben. Allein, eine ſchoͤne und geiſtige Unordnung 
zieret nicht nur die Ode, fondern gehört durchaus zum We⸗ 
fen derſelben. Diefe Unordnung äußert ſich, gleich beym 
Anfange ver de, darinn, daß fie ſich, mit Entzuͤckung 
und Wurh, anfangen kann, wie fihs für Die Eingebung, 
welche eilet und dringet , ſchicket. Und was find auch Ein- 
gänge, zu einem Furzen Gedichte, nüße, das nicht lange 
waͤhret, fondern , fo zu fagen , ſich, burch fein eigenes F 
Feuer, bald verzehree? In der Ode eioft, muß: diefe 
ordnung durchgehends berrfchen, Keine grammaklı 
ſche Verknüpfung der Säge, feine Iogicalifche Verbin- . 
dung der Vernunftſchluͤſſe und Folgerungen, keine merkbare 

Art des Vortrags oder einer Lehrart, muß darinn ſich ent - 
decken. Ja, auch bis auf die Redensarten und Wortfü- 
gungen, muß fich diefe edle Unordnung fpüren laſſen, um 






die Ode, von allem übrigen poetifchen und profaifchen Aus; 
drucke, ganz finnlich zu unterfcheiden. Gleichwohl muß, .. 


unter Diefer erzwungenen Unordnung, der feharfe na 

bey dem lebhaften Wige, allezeit ſich finden ® 1 

8) Diefer richtige Verſtand muß aber gleichwohl, von d 

Seuer der Einbildungskraft , gleichfam übermanntet , — 
SE Kin 

* Von dem guten Gebrauche und der Kraft der eytosrter in 


der Poefie habe ich, in einer befondern Abbas 
vor meinen deutſchen Gebichten ſteht, gehandelt. 






* — 
Sr F 
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gleich nicht unterdruͤckt zu feyn, ſcheinen. Er würde aber 
alsdann die Dberband zu haben ſcheinen, wenn. er auf 
Scharffinnigfeiten und Spigfündigfeiten, in der de, 
denfen wollte. Gewiſſe neue Odendichter, die ſich felbft 
bie falſche Regel gemacht haben, man muͤſſe, in einer 
Strophe, immer ftufenmeife, mehr fagen, als in der vor» 
bergehenden, und noch, am Ende jedes Abfages, einen 
epigrammatifchen Stachel anhängen, bezeugen, daß fie 
weder den Gefchmad der alten Iprifchen Dichter, noch) ih» 
re feuerreiche Empfindung haben. Denn die Dichtermurh 
reißt dahin , und erlaube feine finnreichen Taͤndeleyen. 
9) In allen Eden, fie mögen zu einer Gattung gehören, 
zu welcher fie wollen, muß die Sittenlebre nicht vernach- 
laͤßiget werden. Die Poefie ift nun einmal dazu da, daß 
fie der Moral den Weg, zum menfhlichen Herzen, bahne, 
Die Ode, ein Theil davon, hat auch diefe Pflicht ihres 
Ganzen auf fih. Sollte man die Sittenlebre, aud) in 
den Liebesoden und Trinkliedern, finden Eönnen? War: 
um nicht, wenn fie ehrbar und mäßig eingerichtet find? 
Denn Lieben und Trinken find, an fic) felbft, und ohne 
Misbrauch, Dinge, welche, mit der Sittenlehre, beites 
ben fönnen, oder welche, durch Diefe, erit wahrhaftig ange 
nehm gemacht werden. Oder ift der Dichter, in den 
Diefer Art, liederlich, fo lehret Die Abfcheulichkeit feines as 
fters die Trefflichfeit der entgegen gefesten Tugend, durch 
fih ſelbſt. Diefe moralifchen Wahrbeiten der Ode 
muͤſſen aber auch nicht Die gemeinften, fondern tiefe, unge» 
wohnte und prächtige Sittenlehren feyn. Denn fonft wäre 
es fchade, daß man die Pracht der Ode, zum Wortrage 
berfelben, misbrauchte, da man fie, als gemeine und nie 
beige, in einer platten Proſa, vortragen Fönnte, 


Da 
» Mer fich feine critiſchen Begriffe, von der Ode, vermehren 
und erweitern will, dem empfehle ich, nebſt oben angeführter 


Vorrede des Dacier, auch noch diejenige —— des 
ven 


Be" 
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- Da wir nun das Vornehmſte des Weſens der Ode 

gezeiget haben, fo wird es alfo nicht nöthig ſeyn, befondere 
Regeln, von biefem Gedichte, annody zu geben. Die 
wichtigften davon liegen , in diefem entdeckten Wefen der 
Ode, un® fünnen Daraus gezogen werden. * Die weniger 
beträchtlichen findet man, in allen Büchern, welche Anlei- 
£ung zur Poefie geben. Wir werden alfo allbier, von ber 
lyriſchen Poefie und der Ode uͤberhaupt, nichts meiter 
binzufegen. | ! | 


II) Von der Igrifchen Poefie der Roͤmer ins ber 
fondere, und fürnehmlid) von den Oden des Horaz. 


Es iſt eine Ordnung, welche einem neugierigen Liebha- 
ber der ſchoͤnen Wiflenfehaften ganz gewöhnlich werden muß, 
daß man nehmlich, von den Briechen, anfangen, und 
alsdann zu den Römern fortgehen müffe, wenn man eine 
dieſer ſchoͤnen Wiflenfchaften ‚ in ihrem ganzen Weſen, Ur⸗ 
ſprunge und Fortgange, völlig einfehen wolle. ben biefe 
Ordnung erfordert daher, daß wir, nach fattfamen Mad) 
richten, Die wir, im vorhergehenden, von ber lyriſchen Does 
fie der Griechen, gegeben, nunmehro auch die roͤmiſche 
Ode, darauf es uns allhier am meiften anfommt, nebft 
ihren Dichtern, genauer Fennen lernen. Die Gelehrten 
wiſſen es, daß Rom ſchon lange geitanden, und die Roͤ⸗ 
mer, bereits eine geraume Zeit, ein berühmtes Volk ges 
wefen, ehe man noch eine Poefie, nach den Regeln ber 
Kunſt eingerichtet, unter ihnen finden fonnte. Es gieng 
hierinn den Römern, wie es ihren Vorgängern in der Ges 

lehrfamfeit, den Griechen, gegangen war. Auch dieſe 
waren nicht gleich, von ihrem erften Urfprunge her, die 
Erfinder und Bewahrer der fhönen Wiſſenſchaften gewefen, 
wie fie es bernachmals wurden; fondern fiefamen, nach und 

| 4 nad), 


. Herrn de la Motte an, welche er feinen Oden vorgefegt, 
und die-man omch- ind Deutfche überfegt , vor dem erften 
Theile der Oden der deutſchen Geſellſchaft, lieſt. 


ſ 
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nah, auf Künfte und Gelehrfamkeit, und arbeiteten ben 
Stoff derfelben, den ihnendie Natur, zu jeder Wiflenfchaft, 
gab, durch die Kunſt, zur Negelmäftigkeit und Bollfom- 
menheit, immer mehr und mehr, aus. Diefe glücfeligen 
Zeiten, darinn alle Wiffenfchaften,, befonbers die Poefie, 
eine fchöne Geftalt, unter den Briechen, befamen, wa⸗ 
ven eben diefe, da fie, nach vollendeten ſchweren und lang» 
wierigen Kriegen, des eblen Friedens, der allezeit ein Ernaͤh⸗ 
rer und Mebrer der Gelehrſamkeit gewefen, genoffen. ‘Bey 
den Römern, finden wir eben diefes, was wir jetzo, an 


ben Briechen, bemerfet haben, Sie wußten, im An⸗ 


fange, von feinen andern Künften und Wiflenfchaften, als 
die ihnen die Nothwendigkeit an die Hand gab, oder: deren 
erite Wefensgründe, die in der menſchlichen Natur liegen, 
ſich, von Zeit zu Zeit, jedoch in ihrer rohen Ungeſtalt, et= 
wann äußerten, ine ſolche Befchaffenheit hatte es auch 
mit der erften Dichterey der Römer überhaupt. Die Na⸗ 
tur machte fie fhon zu Liederfängern, ehe fie noch, von 
ber Runft, zu Dichtern gemacht wurden. Sie fannten, 
mwie die (Briechen, feine andre Poefie, als eine folche, 
woju fie ein natürlicher Trieb gleichfam zwang. Diefe erfte 
und ganz rohe Poefie war einer doppelten Art, wie fie es, 
bey den Griechen, gemefen, Entweder Muthigfeit, oder 
Andacht harten, an diefen erften Ausbrüchen der in der 
Natur verborgen liegenden Dichterfaͤhigkeit, allemal Theil. 
Wenn man, an den Fefttagen der Goͤtter, befonders des 
Bacchus, zufammen fam, fo war man erft andächtig. 

Und 


* Fefcennina per hunc inuecta licentia morem 
Verfibus alternis opprobria ruftica fudit. 
| | Horat. Epift, L. II. ep. 1. v. 145. 
Bon biefen feftenninifchen Verſen haben wir, im I. Th. dieſes 
Werkes, p. 8. fattfame Nachricht gegeben, allmo aber diefe 
Stelle ded Horaz, durch einen doppelten Druckfehler, falſch 
angezeiget worden. " — 

** Man bat die Benennung der Saliorum, von verſchiedenen 
Woͤrtern, faft gezwungen herleiten wollen. Die ige" 

j d “ 
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Und dieſe Andacht erzwang, von den Menſchen, Loblie⸗ 
der für die Götter, fo gut fie einer geruͤhrten Einbildungs⸗ 
Eraft gelingen wollten. Wenn aber die Andacht verraucht 
war, fo blieb gleich noch fo viel Feuer übrig, als, zu hoͤni⸗ 
fehen Spöttereyen, erfordert ward, melche aber nichts wei⸗ 
ter, von einer Poefie, in fich faßten, als höchftens den Ge⸗ 
fang und die Lebhaftigfeit. Aus diefer legteren Art ent» 
ftand, nad) und nach, die Satire, in ihrer vollfommenen 
Geſtalt; die, in diefen rohen Zügen, noch ein * Feſcenni⸗ 
nifches Lied hieß. Und die erfteren Andachtslieder gar 
ben wirklich der Iprifchen Poefie die Wirklichkeit und das 
Weſen. Gleichwohl fcheint eg, daß diefe leßtere Arc einer 
bloß natürlichen Dichterey älter fey, als bie vorhergehende. 
Denn die Römer richteten ihr erftes Augenmerk auf die 
beyden Dinge, welche eine Gefellfehaft verbinden ; und ei« 
nen Staat befeftigen; nehmlich auf die Religion und auf 
die Rriegskunſt. Und daher war auch diefes ihre erfte und 
einzige Poefie, welche die Verehrung der Götter und bie 
Erweckung des Muths und der Tapferfeie abzielte, Daß 
biefe mehr feurigen, als Fünftlihen Sobgefänge, unter den 
Roͤmern, fehr alt gewefen, kann man daraus ſchluͤſſen, 
daß fie fhon, von dem Numa, dem zweyten römifchen 
Könige, in der erften Jugend der Stadt Rom, eingefüh> 
tet worden. Diefer Staatsfluge Regent fegte, unter ans 
dern wichtigen Dingen, welche, zur Zuſammenhaltung ei« 
ner Republif, gehören, auch eine gewiſſe Art Priefter ein, 
welche Salii ** genennet wurden, und den Opferdienft des 

Ff5 Kriegs⸗ 


Ableitung, die nicht nur, auf die Sache, ſondern auch auf 
die Zeugniſſe der Alten, ſich gründet, iſt, ohne Zweifel, dieſe, 
wenn man es a ſalire, vom Springen und Tanzen, ber: 
kommen laßt. Denn fie hielten jährlich, im Monat Merz, 
einen feyerlichen Umgang zu Rom, da fie, nebſt Abfingung ge⸗ 
wiſſer Lieder, zugleich, auf eine befondere Art, zu fpringen 
und zu huͤpfen pflegten. Wir koͤnnen nicht umhin, drey Stel⸗ 
len anzufuͤhren, die dieſen Gebrauch und die daher geleitete 
Etymologie, beweiſen. Numa Salios XII. Marti legit * er 

| eftia- 
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Kriegsgottes, Mars, zu beforgen hatten. Ein Theil des 
 Gottesdienftes, welchen fie dem Mars leifteten,, beftand, 
in Abfingung einer geroiffen Art Sobgefänge, welche Verfus 
Salioram, Carmina Saliaria, Saliſche Derfe und Ges 
dichte, geriennt wurden. Der Inhalt derfelben war fürs 
nehmlich das Lob der Götter, wobey man aber auch bes 
rühmter Männer nicht vergaß, die fich etwann, durch eine 
"große That, oder nügliche Erfindung, verdient gemacht hats 
ten. Die Saliſchen Priefter waren nicht nur die Sänger, 
fondern auch die Dichter diefer rohen * goblieder, von des 
ren innern Einrichtung mir nichts weiter fagen fünnen. Dies 
fe toblieder aber , an fi) ſelbſt, find wirklich, wo nicht als 
die erſten Verfuche der Iprifchen Dichterey, unter den Roͤ⸗ 
mern, dennoch als die Gelegenheit dazu, zu betrachten, 
weswegen wir auch felbiger allbier meitläuftiger gedenfen 
müffen. Nachgehends fam man, unter den Römern, 
wie bey ben Briechen, von dem Lobe der Goͤtter auf den 
Ruhm der Helden und tugendhaften Männer, die man, als 
Wohlthaͤter des menfchlichen Geſchlechtes, betrachten muß- 
te. Man fang daher nicht nur, beym Gottesdienſte, den 
Göttern Lobgeſaͤnge; fondern. auch, über Tifche, und bey 
feyerlichen Gaftmahlen , wurden wohlverdienten Leuten Eh⸗ 
renlieder, mit Einftimmung einer Floͤte, ober einer $eyer, 
abaefungen. Wenn wir die Origines des Cato, oder feine 
Bücher, vom Urfprunge der Roͤmer, annod hätten, 
fo würden mir daſelbſt, von biefen Tifchliedern der alten 
Römer, —— leſen koͤnnen, was uns Cicero da⸗ 

von, 


leſtiaque arma, (quae ancilia adpellantur,) ferre, ac per vr- 
bem ire canentes carmina, cum tripudiis folemnique faltatu 
iuffit. Lin. L.L c. 20. Salios, a faliendo et faltando di- 
ctos effe - dubitari non debet, Feſtus in voce: Salii. p. m. * 
Iam dederat Saliis (a ſaltu nomina ducunt. ) 
Onid. Faft. L. II. v. 387. 

- Mer endlich alles, mad von diefen Prieftern des Mars ge 
mußt werben kann, wiſſen will, der muß ein beſonderes Buch 
davon nachleſen: Tob. Gusherlethus de Saliis, Martis Sacerdo- 
tibus apud Romanos, Franequ. 1704. 8. 
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von, aus dieſer verlohrnen Schrift, nur kurzgefaßt, ob⸗ 
ſchon zu zweyen unterſchiedenen malen, ſaget. Einmal **er⸗ 
innert er daraus, die Gaͤſte, auf den roͤmiſchen Schmau⸗ 
ſereyen, hätten einem Spielmanne Lieder, von den Tugen« 
den berühmter Leute, nachgefungen. Und fo dann wuͤnſcht 
er *** auch, daß diefe Lieder hätten übrig. bleiben mögen, 
welche, viele Jahrhunderte, vor der Zeit des Cato, bey 
den Mahlzeiten, zum gobe berühmter Männer, abgefungen 
worden, wie Cato, in feinen Befchichtbüchern, felbft 
bezeuge. Bishieher findet man eine große Gleichheit, zwi⸗ 
fhen der griechifchen und roͤmiſchen Iprifchen Dichtes 
rey, in ihrem erſten Wefen und Urfprunge. Allein, nun 
äußere ſich, in Anfehung des Fortganges und des Zeitz 
raums, den fie, bey beyden Völkern, gebraucht, eine regel⸗ 
mäßige Dichtart zu werden, ein fehr großer Unterfchied. 
Denn die Griechen hatten, vom erften Urfprunge der ly⸗ 
riſchen Dichterey an zu rechnen, in einer Zeit von zweyhun⸗ 
dert und zwanzig Jahren, zwölf Dichter in der Ode aufzu- 
weifen , welche diefer Dichtart die vollkommenſte Schönheit 
gaben, deren fie, nach Natur und Kunft, fähig feyn kann, 
Die Römer Hingegen ließen diefe erften Iprifchen Verſuche 
aus dem Stegreife, fehr lange Zeit, in ihrem rohen und 
ungebilveren Weſen. Und es waren fehon über fiebenhun- 
dert Jahre nad) Erbauung der Stadt Rom, und alfo faft 
eben fo viele, oder etwann funfzig weniger, nach Einfüh: 
rung der Salifchen Lieder, als dem Borfpiele der roͤmi⸗ 
ſchen Lyrik, verfloffen, ehe Rom einen einzigen regelmaͤſ⸗ 
figen 


® Axamenta dicebantuf carmina Saliaria, quae a Saliis facerdo- 


tibus componebantur, etc. Feftus. p. m. 45. 

®» Eftin Originibus, folitos efle in epulis canere conuiuas ad 
tibicinem. z clarorum hominum ‘virtutibus, Cicero L. I. 
Tufeul. Quaeft. 

2** Atque vtinam exftarent illa carmina, quae multis feculis 
ante flam aetateıp in epulis effe cantitata a’ fingulis conuiuis 
de clarorum virorum laudibus, in Originibus fcriptum reliquis 
-Cao. Lieero in Bruto. 
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figen Odendichter, nach dem Mufter der griechtfchen, 
hervorgebracht hatte. Die übrigen Arten der erzählenden 
und handelnden Poefie, das Drama, die Epopee, bie 
Elegie, u. f. m. waren ſchon, nad) den punifchen Krie⸗ 
en, nad) und nad) eingeführet, und, von Zeit zu Zeit, 
verbeffert worden. Doc, bey allen dieſen für die fchöne 
Gelehrſamkeit fo vortheilhaftigen Zeiten, hatte dennoch) Fein 
muntrer Geift fich noch an die Ode wagen wollen. Nur 
die fonft fo glückliche Regierung des großen Auguſts follte 
auch dadurch noch merfwürbig werden, daß die lyriſche 
Doefie fi , in felbiger, unter den Römern, und zwar 
auf einmal, in aller ihrer Pracht und Vollkommenheit, zeig⸗ 
te. Horaz war diefer große und glückliche Geiſt, welcher, 
felbft zur Ode geboren und, von der Natur, zur Iprifchen 
Poeſie beſtimmt, durd) das Leſen der griechifchen Oden⸗ 
dichter aber, zu diefer Dichtart, noch gefchickter gemacht, 
jähling hervortrat, und, ftatt Iprifche Berfuche zu machen, 
ſchon die erften und einzigen Meiſterſtuͤcke, in der Iateiniz 
fchen Bde, gab. Ihn muß man alfo, als den erftenres 
gelmäßigen Dichter der Iprifchen Poefie, unter den Roͤ⸗ 
mern, betrachten. Diefer Vorzug fann ihm dadurch gar 
nicht ftreitig gemacht werden, daß, als "ul. Chfar Dis 
ctator war, Catull bereits einige Verſe gefchrieben, wes⸗ 
wegen man ihn lieber, unter die Iprifchen Dichter der Roͤ⸗ 
mer, rechnen wollen. Doc, einmal find es wenige Ges 
dichte, die, unter den übrigen bes Catull, ein lyriſches 
Anfehen haben. Und fo dann: ift eines davon nichts, als 
eine etwas harte Lieberfegung einer Ede der Sappho, bie 
nicht viel zu bedeuten hat, Die andern aber. find von den. 
horaziſchen den, und ihrem Character, gar fehr unter 
fehieden, und man findet wenig Geift und Feuer barinn, 
Wir müffen daher, mit dem Doinctilian, den Carull, 
mehr unter die jambifchen, * als Iyrifchen Dichter der 
Roͤmer zählen, mweil ein Dichter, von derjenigen Art, dar 
| | inn 
‚* Ouin. L.X.c.ı. Iambi acerbitas in Carullo &c,. 
** Oninek vbi fupra, 
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inn er am meiften gedichtet, den Namen, vor einer andern 
Art, darinn er fi) nur bisweilen geübet, befommt. So 
kann alfo Carull nicht, wohl ein Iprifcher Dichter, wegen 
einiger odenmäßigen Gedichte, heißen, weil die Jam⸗ 
ben fein Hauptwerf: waren; fo wenig Horaz ein jambi⸗ 
feber Poet heißen Fann, weil er, nebft fo vielen den, 
etwann auch einige jambifche Gedichte verfertiget bar. 
Was verftehen mir aber, unter einem jambifchen Dichter ? 
Nicht nur bloß einen Berfemader im jambiſchen Sylben⸗ 
maaße, welches der Profs, im Numerus, am naͤchſten 
beykommt; fondern vielmehr einen Dichter, der diefe Vers⸗ 
art, zu Eleinen und furzen Sinngedichten, oder den 
ähnlich fehenden Spott und Schmähgedichten,, ans 
wendet. Die Römer haben diefe Art der Gedichte gleich 
falls, von den Griechen, überfommen. In dieſen beifs 
fenden Gedichten thaten fi, unter den Briechen, drey 
bekannte Dichter hervor, Archilochus ‚, Simonides und 
Hipponax. Und die Römer hatten ebenfalls, in diefer 
ſchimpfenden Dichterey , drey Meifter, an dem Catull, 
dem Bibaculus, und zum Theile, nehmlich in den Epo⸗ 
den, an dem Horaz.** Dennoch fondert Ovinctilian 
‚den Horaz, von ben erften beyden jambiſchen Dichtern, 
ab, und mag nicht jene , fondern nur dieſen, Iyrifch ges 
nannt wiſſen; fo daß alfo *** Horaz allerdings der erfte 
lyriſche Dichter, unter den Roͤmern, bleibt. Mit ihm, 
und zu gleicher. Zeit, lebte ein Titius Septimius, der 
ſich, in der Iprifchen Poefie, verfuchte,‘ und von deffen 
Oden uns Horaz felbft, der deffen Freund war, gar vor« 
theilhaftige Begriffe, zumal wegen einer muthigen Nachah⸗ 
mung des Pindars, giebt, + | 
| Quid Titius, Romana breui venturus in ora, 
Pindariei fontis qui non expalluit hauftus, 
Faftidire lacus et riuos aufus apertos 
Vt valet? vt meminit noftri? - - 
Mas 
*#® At Lyricorum idem Horatius fere folus legi digaus, Ouin&#.1.c. 
+ Horas. Epift. L. I. ep. 3. v. 9 ſqq. 
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Was macht mein Titius, den Rom bald kennt und lieſt, 
Der, voller edlen Muth, foifein und efel iſt, 
Daß er fo Pfuͤtz, ald Bach, der andre tränkt, verachtet, 
Und, nur aus Pindars Brunn, den Durfkzulöfchen erachtet ? 
Befindet er fich noch wohl? Gedenkt ex meiner? = = < 


Bon diefem Titius fönnen wir weiter eben fo wenig ſagen, 
als von feinen Iprifchen Gedichten, indem uns nicht Das 
geringfte, auch nicht ein Wort daraus, übrig geblieben, 
oder, von einem alten Schriftfteller, etwann aufbehalten 
worden. Es ift gar wahrfcheinlich, daß diefe Oden des 
Titius wohl nie gemein gemacht worden, Der Ausdruck 
Des Horaz, ’ 

- - Romana breui venturus in ora, 


Den Rom bald kennt und lieft, 


ſcheinet diefe Wahrfcheinlichkeit zu unterftügen, indem er 
von dem Titius, noch als von einem Poëta ’zvendelw, 
als von einem Poeten, ber noch nicht herausgegeben wor⸗ 
den, redet, Hierauf folgte, erft unter dem Kayfer Nero, ein 
Caͤſtus Baffus , der fich gleichfalls, in der lyriſchen Dich⸗ 
teren , verfuchte. Er iſt es, an welchen Perfius feine 
6. Satire fehrieb, darinn er, gleich in den erften Verſen, 


ihn, als einen lyriſchen Dichter, anredet. Ovinctilian 


hält ihn für den lefenswürbigften lyriſchen Dichter nad) 
dem Horaz. * In den folgenden Zeiten finden wir nicht 
eher, als unter dem Vefpafian und Domitian, zween 
lyriſche Dichter, den Sallejus Baſſus und den Paffies 
nus.  Diefer letztere ward zulegt, aus einem elegifchen 


Di 


® Si quem adiicere velis, is erit Caefius Baflus, quem nuper vi- 
dimus. Quinct. L. X. c. i. Wer noch mehr Nachricht von dies 
fem Dichter ie der leſe Petr. Crinitum de Po&tis Latinis, 
L. IL, ec. st. p. m. 725. 

* Petr, Crinir. L. IV. c. 75. p. m. 765: Ich fage es dem Das 
sier, nach, daß Sallejus Baſſus ein; lyriſcher Dichter —* 

weſen, 


— 


⸗ 
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Dichter, ein lyriſcher, und ein ſtarker Nachahmer ** des 
Horaz. Herr Dacier meynt, diefes wären die einzigen 
Iprifchen Dichter, die jemals, unter den Roͤmern, zum 
Vorſcheine gefommen. Doch wir fonnen annod) eine Nach⸗ 
lefe übergangener Odendichter halten. Veftricius Spur 
rinna lebte, zu Zeiten des Trajans. Er war, nad) der 
Erzählung des Plinius, **” die er uns, in einem befon« 
dern Briefe, von ihm und feiner Lebensart, macht, ein 
eben fo glücflicher Iyrifcher Dichter , als rechrfchaffener und 
ordentliher Mann, Aulus Serenus + wird, vom Hie⸗ 
vonymus , unter die lateinifchen Dichter gefegt , welche 
den verfertiget haben, und fonft auch, von andern, als 
ein guter Dichter, gerühmer. Unter denjenigen Dichtern, 
derer Gedichte wir jeßo noch übrig haben, find Statius 
und Aufonius diejenigen ,. von denen auch einige Iyrifche 
Berfuche binterlaffen worden. Der gelehrte Huet ++} muß 
eine fehr hohe Meynung , von der Iprifchen Did)terey des 
Statius, gehabt haben, da er ſich nicht lange befinner, 
zu behaupten, zwo Oden, eine alcaifche und eine fappbifche, 
die man, im vierten Buche der Wälder , oder vers 
mifchten Gedichte des Statius, findet, wären nicht nur 
Meifterftücke, fondern auch vielleicht werch, über die Dden 
des Horaz fo gar gefeßt zu werben. Ich weiß aber nicht, 
ob der berühmte Franzos, mit feinen Gedanfen , überall 
Denfall finden möchte, obfchon nicht zu leugnen ift, daß 
beyde Gedichte fehr fchöne find. Was, unter den GeiMhten 
des Aufons, lyriſch ift, laßt fich auch ganz gut lefen, 
und zeiget, daß der Iprifche Geift, in diefem Dichter, ſich 
annoch edel genug gereget hae. Und, nad) diefem Poeten, 
wird 


weſen, ob ibn gleich. Boinctilian ausdrücklich unter bie epi- 
feben Dichter feget,, in welcher Eigenfihaft man ihn auch, 
beym Erinicus, findet. 
**®" Plin. L. III. epift. ı. adde Crinieum L. IV. c. 73. p. m, 762 
+ Petr. Crinit. L. IV. c. 78. p. m, 768. 
Tr Aues Origines de Caen. p. 366. 


— 


464 I. Buch. XI. Capitel. 


wird man auch menig Iyrifches mehr’ finden, als etwann 
beym Prudentius , Boethius und andern neueren und 
chriſtlichen Dichtern. Wenn wir alfo die Dauer der roͤ— 
miſchen Lyrik, von ben Zeiten des Horaz, bis auf die 
Tage des Aufons, rechnen, fo beträgt diefelbe einen Zeits 
raum von ungefähr vierhundere Jahren, in welcher Zeit 
man nicht über acht bis zehn Odendichter zählen kann. 
Und fo viel fey auch von der Iyrifchen Poefie der Römer 
genug, welche Weſen und Regeln, mit der griechifchen, 
gemein hat. 


Nun kommen wir auf dasjenige, darum es ung allhier 
hauptfächlich zu thun ift, auf die Oden unfers Horaz, die 
wir, nach ihrem Wefen und nach ihren Eigenfchaften, zu 


einer critifchen Unterfuchung, vor ung nehmen. Um aber 


das, was wir, nach den Urtheilen der Gelehrten, von Die» 
fen ſchoͤnen Gedichten des Horaz zu fagen haben, nicht un« 
ordentlich vorzutragen, und, zum DBerdruffe der $efer, uns 


‚tereinander zu mifchen, wollen wir dabey auf vier Stüce 


Acht haben, ı) auf die Nachahmung des Horaz, in 


feinen Oden, 2) auf die Worte und den Ausdruck, 3) 


auf die Sachen und Bedenken, und 4) auf die Derfe. 


1) Eine Nachahmung des Horaz, in feinen den, 


kann nicht geleugnet werden. Bis auf feine Zeit, war bie 
Iprifche Poefie, unter den Roͤmern, unverfucht geblieben, 
Holz, der fid) zuerft daran machte, würde wenig Eh» 
ve, mit feinen Berfuchen, eingelegte haben, wenn er ſich ei» 
ne Lyrik, nad eignem Wise, ausfinnen wollen; und 
wenn er nicht, nach den Muſtern der beruͤhmten griechis 

| ſchen 





* Pindarum quisquis ſtudet aemulari, 
Jule, ceratis ope Daedalca 
Nititur pennis, vitreo daturus 
nomina pontg, 
Od. L. IV. od, 2, er 
Miein 


\ 
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fehen Dichter, feine Iateinifchen Oden gebildet hätte, Er 
ſahe ſich alfo, als einer, der feine Griechen wohl gelefen 
hatte und Fannte, nad) foldhen darunter um, welche ihm, 
zu Vorbildern in der Iyrifchen Dichterey, dienen möchten. 
Es ift zwar nicht zu zweifeln, daß wohl alle griechifche 
Odendichter überhaupt, ihm der Nachahmung ihrer 
Schoͤnheiten mögen würdig gefchienen haben... Dennoch 
haben einige Gelehrte angemerket, (und-ihre Anmerfung 
gründet ſich auf die Gleichheit und Aehnlichkeit der Dinge; ) 
Daß, unter den zwölf Iprifchen Dichtern der Griechen, 
befonders Alckus, Pindar und Sappho, auch biswei⸗ 
len Anacreon, inden den, Archilochus aber in den 
Epoden, fein vornehmftes Augenmerk gewefen. Da 
Pindar, zu allen Zeiten, vor den fürtrefflichften, unter 
den griechifchen Iprifchen Dichtern, gehalten worden: 
und da Horaz, in feinen Oden felbft, fo hohe Begriffe‘ 
von:ihm bat, daß er die Nachahmung deffelben, für eine 
verwegne und unmögliche Sache, * hält; fo müßte man 
dem Horaz einen fhlimmen Geſchmack zutrauen , wenn 
man fich einbilden wollte, er werde nicht das Beſte und Herr⸗ 
lihfte, und alfo den Pindar, fürnehmlich, ſich, zu feiner 
Nachahmung, vorgeftellee haben. Die Mühe ift alfo nicht 
. vergebens gewefen, und fie kann den Liebhabern der ſchoͤ—⸗ 
- nen Wiffenfchaften aud) noch jego nicht anders, als anges 
nehm und nüglich feyn, welche fich zween gelehrte Männer, 
nehmlich ** Blondell und Tollius, gegeben, das Urbild 
und die Nachbildung, oder den Pindar und den Horaz, 
mit einander zu vergleichen, und zu zeigen, worinn einer, 
vor dem andern, etwann den Vorzug babe, worinn fie et» 

| wann 


Mein Julus, wer die hohen Lieder 
Dem Pindar nach zu fingen brennt, 
‚Der fliege, mit waͤchſernem Gefieder, 
Bis er, wie Icarus, ein neued Meer benennt. , 
».Diefe beyden gelehrten und fcharffinnigenVergleichungen leſe ich 
in lac. Palmerii. Ka Tıry ’Ersxespyaa7i, L. B. 1704. 8. p. mi.241-376. 
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wann einander gleich ſind. Am Ende thut Blondell ei⸗ 
nen Ausſpruch, der, für unſern Horaz, ſehr ruͤhmlich iſt, 
daß nehmlich Pindar, in ſeinen Oden, zwar goͤttlicher 
ſey; (und vielleicht beſteht das Goͤttliche des Pindars in 
einem unverſtaͤndlichen Galimatias, oder Miſchmaſche, 
der eben deswegen goͤttlich heißt, weil man ihn, mit 
menſchlicher Vernunft, nicht verſtehen kann;) Horaz hin⸗ 
gegen dem Griechen, weder an Fruchtbarkeit, noch Ho» 
heit ſeiner Erfindungen, noch auch am Reichthume und 
Muthigkeit der Ausdruͤckungen, das geringſte nicht nach— 
gebe; und daß er ihn, durch eine regelmaͤßigere und reinere 
Sprache, noch uͤbertreffe. Ja, der Lobſpruch wird, am 
Ende, noch größer: * „Horaz hat einen reichern Vorrath 
„der Wiflenfchaft und Kenntniß, als Pindar. Er ift 
„mehr einerley, in feinen den, er ift artiger, er ift ans 
„genehmer,, und meniger fehlerhaft, als der Grieche, 
„Er ift, im Ausdrucde, nicht weniger verwegen, und doch 
„öfters glücklicher, ale dieſer,, Ich meiß nicht, ob bie 
blinden Verehrer der griechifchen Scribenten, oder we⸗ 


nigſtens des Pindars, eines gewiß öfters verwirrten, dun⸗ 


feln und nichtsfagenden Dichters, mit diefem Urtheile des 
Blondells, zufrieden feyn dürften. Hingegen glaube ich, 
daß alle vernünftige und unparteyifche Kenner, welche im . 
Stande'find, beyde Dichter zu fefen, und gegen einander . 
zu halten, den Horaz dem Pindar, ohne Zweifel, mehr, 
als einer Urfache wegen, vorziehen werden. And es wird 
fie, in diefer Entſcheidung, Tollius niche irre machen koͤn⸗ 
nen, der, als ein gar zu partepifcher Liebhaber der Grie⸗ 
chen, auf die Seite des Pindars, zum Nachtheile des 
Horaz, allzu fehr fich zu neigen fcheinet, Ja! werden die 
Freun⸗ 

® Blondelli comparat.;Pindari et Horatii, libro cit. p. m. 360. 
** Ich weiß nicht, wober Scaliger das Herz befommen, zu be 
baupten, wenn man alle geiechifche Iyrifche Dichter noch 
ganz hatte; würde man ſehen, mie Horaz ganze Pläge daraus 
außgefhrieben habe. Mich duͤnkt, er mochte wohl deswegen 
fo murhig feyn, weil man ihn, bepm Abgange biefer — 
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Freunde des Pindars einwenden, kann auch der Juͤnger 
uͤber ſeinen Meiſter ſeyn? Ihr geſtehet, daß Horaz den 
Pindar nachgeahmet habe, und koͤnnet noch behaupten, je⸗ 
ner habe dieſen uͤbertroffen? Ihr Einwurf wird ſogleich 
dahin fallen, wenn wir ihnen zeigen, was fuͤr Grenzen die 
Nachahmung des Horaz gehabt habe: Er war nicht ein 
ſolcher, der den Griechen das Ihrige abſtahl, und, durch 
eine bloße Ueberſetzung, ** ſich eigen machte, wie man 
diesfalls den Pirgil, von einer Art eines gelehrten Dieb; 
ftahls, nicht gänzlich freyfprechen fann; fondern er haßte ſo 
eine fnechtifche Ausfchreibung und eine buchftäbliche Nach» 
ahmung allzu fehr, daß er folche elende Nachahmer ſchimpf⸗ 
lid) genug. benennte, Ä 


O imitatores, feruum pecus! *®® 


Horaz nahm alfo, nur von dem Wefen der griechifchen 
Lyrik, den Entwurf zum Wefen der vömifchen. Und 
ohne ein wörtlicher Nachbilder, oder Weberfeger der grie— 
chifchen Odendichter zu werden, ward er, auf eine 
rühmlichere Weife, der für fich felbit beftehende Urheber der 
Isteinifchen Ode. Dahero ifts fein Wunder, daß er feis 
ne Vorgänger, die Briechen, in diefer Art der Dichterey, 
unmiderfprechlich übertroffen, und daß feine Oden, zu allen 
Zeiten, für Meifterftücke der Iprifchen Dichtfunft, find 
erfannt und verehrer worden. Unter den Alten bat ſchon 
- Bpinctilian + die Fürtvefflichfeit diefer Oden eingefehen, 
und feine Hochachtung dafür fehr nadydrüclich erklaͤret. 
Wir werden nachgehends, aus diefem feinem Ausfpruche, 
die Schönheiten derfelben, ſtuͤckweiſe darthun fönnen, Die 
Neuern haben fo wenig, als die Alten, dieſen Gedichten 
Gg 2 des 
ſchen Gedichte, nicht offenbar Lügen ſtrafen konnte. Fcalig. 
Poet. L. V. c. 7. 
*®* Fypiſt LI. ep, 19. v. 19, | 
f Zyrichrum idem Horatius fere folus legi dignus; nam et infur- 
git aliquando, et plenus eft iucunditatis et gratiae, et variis 
figuris, et verbis feliciflime audax, Own. L. X. c, u 
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des Horaz, ihren gebührenden Werth entziehen koͤnnen. 
Scaliger, der Vater, fo ein fehlechter Gönner des Horaz 
er, an verfchiedenen Orten feiner Poetik, zu ſeyn feheiner, * 
muß doch, mach der Ueberzeugung feines critifchen Gewiſ—⸗ 
fens, gefteben, die Bücher der Oden des Horaz ** mä« 
ven eben fo wohl, über alles ob, als über allen Tadel, er, 
hoben, und jedermann anzupreifen. . Sa, eben diefer Scar 
liger wird, in feinen Lobeserhebungen, gleichfam ganz en⸗ 
thuſiaſtiſch und begeiftert, wenn er ausdruͤcklich befennet, 
er wolle lieber Urheber der 9. Ode, aus dem 3. Bu⸗ 
che der Oden des Horaz, als Roͤnig in Perſien, 
ſeyn. Es waͤre gleichwohl auf den Verſuch angekommen. 
Undielleiche Härte Scaliger, für das Fuͤrſtenthum Des 
rons, darauf er fo ftarfen Anfpruch machte, den ganzen 
Horaz, mit allen feinen Herrlichfeiten, dran, gegeben. *** 
So viel auch ein andrer eigenfinniger Kunftrichter , der 
fonft gelehrte Lipfius, an einem und dem andern der Ia« - 
teinifchen Schriftfteller, immer auszufegen hat, fo leuch« 
tet ihm doch die Unvergleichlichfeie der borssifchen Oden 
bergeftalt in die Augen, daß er, in einem Sendfchreiben an 
einen gelehrten Freund, fich ausdrücklich. erkläre, Horazt 
berrfche alleine in der lyriſchen Dichterep, er fey der 
einzige König der Ode. Nach dieſen Lobſpruͤchen, = 


°. Man Eann die Urfache von dieſer Abgeneigtbeit des Kunſtrich⸗ 
ters, gegen den Horaz, nicht einſehen und ſich uͤberbaupt in 
feine offenbaren Widerſpruͤche nicht finden, da er bald den So⸗ 
raz, fuͤr den Herrlichſten unter den lateiniſchen Dichtern, er⸗ 
klaͤret, bald ihn, als den Schlechteſten, ganz hinweg wirft. 

** Carminum igitur libri, vel iucunda inuentione, vel puritate 
ſermonis, vel figurarum tum nouitate, tum varietate, maio- 
res funt omni non folum vituperatione, fed etiam laude - - - 
maxime commendandi. Scalig. Pot. L. VI. p. m. gıo. 

*#* Es iſt uͤberhaupt nicht fo böfe gemeynt, wenn bie Gelehrten, 
in der Hige, fagen, fie wollten das und dag dafuͤr geben, 
menn fie nur die Verfaffer diefer oder jener Schrift waren. 
Nach dem großmüthigen Beyſpiele ded Scaligers, 309 XZicol 
Bourbon bie Pfalmen des Buchanan dem — 

thume 
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che uns den Horaz, als den Meifter der Tateinifchen de, 
anpreifen, fagt es endlic) Here Godeau, ein angefehener 
und gelehrter Bifchof in Frankreich, gerade heraus, er 
finde, da er den Horaz, gegen den Pindar, gegen den - 
Anacreon und gegen die Sappho genau gehalten, und 
fie gegen einander geprüfet, tt daß Horaz alleine mehr zu 
bedeuten habe.und mehr werth fey, als alle dieſe drey zufam- 
men. Und aufrichtig zu reden, bat der Praͤlat, in feinem 
Urtheile, Unrecht? Anacteon bat feine Annehmlichkeit, 
in Trinf» und Liebesliedern, weil fie natürlich find. Doch 
Horaz weiß, mit der Natur, auch die Runft zu ver- 
binden, und bie feinigen, von beyden Arten, dadurch ans 
genehmer zu madyen, In den Ueberbleibfein der Gedichte 
der Sappho wird man mohl feine fonderbare Schaͤtzbar⸗ 
feit finden, als daß fie alt find, und daher, nach dem Vor⸗ 
urtheile , das Rechte haben , bag man mehr Schönheiten 
darinn zu finden glaubee, als man darinn fuchen darf. 
Zu welchen Bortheilen aber kann nicht Horaz fi) des 
fapphifchen Sylbenmaaßes bedienen, um dadurch die Urs 
heberinn deffelben zu übertreffen? Und Horaz bäfte, mie 
Martianus Capella, dichten, und wie Tertullian, im 
Buche vom Wiantel , fehreiben müffen , wenn er dem 
Pindar hätte gleich, oder noch verwirrter , als diefer große 

| Ög3 Milch 


tbume Paris, Paflerat bie Bde des Ronfard auf den Eanz- 
ler Hoſpital dem Serzogthume Mayland vor, wie Sca⸗ 
liger noch felbft, über dDa8 Königreich Perfien, dad König- 
reich Aragon, für die dritte Ode des Horaz, aus dem vier- 
ten Buche, dahin fihleuderte. Das Befke, zur Ehre diefer Her: 
ren, war, daß fie, wegen der Wahl, nicht in Verfuchung ge: 
führt werden. Bailler Jugen. T. IV. p. m. 102. 

t Horatio, mi Crugui, in Jyricis merito illud Homericum dabi- 
mus: “us xospevos 'ssw. Nemo illi proximus, nemo fecundus. . 
Lipfius Opp. T.I. Epiftol. Quaeſt. L, Il. ep. 20. p. m. 504. 

}f Mais, quelque vanite, qui les Ratte, il eft certain, qu’ Ho- 
race vaut mieux tout feul, que ces trois, (Sapphon, Ana- 
ereonet Pindar,) enfemble. Difcours de Mr. Godeau, T. III. 
des Oeuvres de Malherbe, a Paris 1723. 8. p. XXIX. 
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Miſchmaſchmacher und prächtige Nichtsſager werben 
“wollen. So wichtig und gegründet diefe Sobfprüche find, 
welche man den Oden des Horaz, und mit Rechte , gege- 
ben , fo bat es doch diefem großen Dichter auch nicht, an 
ungefchickten , oder übereilten Tadlern, gefebler. Scalis 
ger, fo vieles Gefchrey er oben, von ber Trefflichfeit der 
borasifchen den, madıte, fchreibe doc) die gleich dar⸗ 
auf folgenden vielen Blätter, mie den bitterften Critiken, 
über viele Stellen aus diefen. Liedern, voll; in deren einis 
gen er zwar nicht Unrecht hat, in mehrern aber ſich allzu 
haͤmiſch und eigenſinnig erweiſet. Der bekannte Perrault 
war zwar, unter den lateiniſchen Scribenten, dem Ho⸗ 
raz noch am gewogenſten; vielleicht Deswegen, weil Horaz, 
wie es Perrault war, ſich, als feinen gar zu großen Gönner 
der Alten , bezeigte. Jedennoch hätte Horaz nicht auch 
alt feyn müffen, wenn ihn diefer allzu partenifche Tadler 
der Alten, ohne allen Vorwurf, hätte follen hingehen laffen. 
Wir werden einige diefer Vorwürfe, meiter unten, hören; 
und mir müffen auch, im voraus, geftehen, daß bie mei» 
ften fehr vernünftig und gegründet feyn werden. Am 
fchlechteften und leichteften,, und ohne Grund und Beweis, 
bat zulegt ein gemiffer Abt, Cartaud, ** von den den 
des Horaz, geurtheilet, ſie haͤtten keine gewiſſe Rundung, 
welche in einer Sache, die zuſammenhangen ſoll, herrſchen 
muͤſſe. Doc der berühmte Herr Marqpis d'Argens 
hat diefem feinem unberühmten. Sandgmanne ein fo unbe 
ſtimmtes und leichtſinniges Urtheil von ſo ſchoͤnen Gedichten, 
auf eine empfindliche Weiſe, verwieſen. 2) Wir kommen 

nun der Unterſuchung der Oden bes Horaz näher, und bes 
trachten felbige nunmehro, den Worten und dem Aus 
| drucke nach. Die Reinigtenn der Woͤrter und die 
Schoͤn⸗ 


* Unter diejenigen, welche, von ben Oden des Zoraʒ nicht 
die vortheilhaftigſten Begriffe hatten, gehoͤrt auch der 
bekannte Saint SEoremond , welcher die Trink- und 
Liebeslieder des Anacreon, wie ed ber Geſchmack er 

| N 
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Schönheit der Sprache find, in den alten und neuen 
‚Zeiten , in den. Oden des Horaz, durchgehends erfanne 
worden. Und mir wollten wuͤnſchen, daß die Sitten des 
Dichters eben fo rein und lauter gewefen, als es Worte und 
Nedensarten deffelbigen waren. Zwo Eigenfchaften, mel» 
che die Schreibart des Horaz, von anderer Scribenten ih» 
rer, fo merklich unterfcheiden, machen diefelbe weder unrein, 
noch unanftändig,, fondern befördern vielmehr Reinigkeit und 
Zierlichfeit derfelben., Man bemerkt, an dem Ausdrucke 
des Horaz, zweyerley; Daß er öfters neu, und noch öfter - 
rer verwegen ſey. Horaz ift neu, in feinem Ausdrude. - 
Das heißt, er bedienet ſich Wörter, die man, bey feinem 
Isteinifchen Scribenten, vor. ihm, lieft, und deren 
Schöpfer er vielleicht: felbft gewefen. Allein, wird man 
dergleichen Wörter, für unlateinifch und unrein, erflären 
fönnen? Lebte nicht Horaz, zu einer Zeit, da die Iateis 
niſche Sprache, noch mit neuen Wörtern, mußte bereichert 
werden? .: Hatte Horaz, als ein Gelehrter, als ein ſchoͤner 
Witz, als ein fürtrefflicher Scribene unter den Römern, 
zu Vermehrung feiner Sprache nicht fo viel Recht, als ete 
wann Cicero? Wenn er neue Wörter in feine Sprache 
- brachte, waren fie nicht alle fo.befchaffen, daß fie, aus dem 
reinften Delle guter Isteinifcher Urſpr ungswörter ; 
abgeleitet, und, nach der grammaticalifchen Richtigkeit, 
gebildet tourben ? . Und .endlid), wenn aud) Horaz neue 
orte einführte , fo follten fie, mehr zum Gebrauche des 
Iprifchen Ausdrudes, der ohnedies nicht Die Sprache der 
Menfchen ift, als zur Rede des gemeinen Lebens , oder 
auch zu rednerifchem Gebrauche, dienen. Worinn beftehen 
denn nun endlich. diefe erfchrecklichen Neuerungen des Horaz, 
in der Sprache? Aufs hoͤchſte darinn, daß er, aus zwey 
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alten Isteinifchen Wörtern, ein neues muthig zuſammen⸗ 
fest, als 5. E. * maleferiatus, welches einen Menfchen 
bedeutet, der, zur Linzeit, ſich luftig macht. - Ober, 
daß er einige nachdrücliche griechifche Wörter, nad) ei» 
ner lateinifchen Analogie, bedeutend und gluͤcklich über 
feßet hat. Sind diefes aber foldhe Dinge, daß man deswe⸗ 
gen den Horaz, mit heftigem Gefchrey,, ** einen großen 
Neuling nennen muß, wie Bentley getban?  Scaliger 
fommt, mit einem andern Vorwurfe, aufgezogen, dadurch 
er der guten Schreibart des Horaz zu Leibe will. Es foll 
nehmlich ein Uebeljtand feyn, ‘daß der Dichter die Beywoͤr⸗ 
ter, die fich auf o/us endigen, als furiofus, aeftuofus, u. ſ. w. 
allzu oft brauche. - Doc mas ſuͤndiget Horaz hierinn? 
Diefe Wörter find , an fic) felbft-,;' vollfommen gut lateis 
niſch. Und, in der Ode, dienen fie zur Pracht des Nu⸗ 
merus, und fuͤllen die Ohren ſehr annehmlich. Und ſo 
kann Horaz, bey ſeiner Neuigkeit in Worten, dennoch rein 
in der Sprache ſeyn, wie er es auch wirklich iſt. Wie 
wird es aber mit der Verwegenheit ausſehen, deren man 
annoch die Schreibart des Horaz beſchuldiget? Wir wol⸗ 
len nicht leugnen, daß ſich dergleichen darinn befinde; *** 
allein, wir wollen duch beweiſen, daß felbige. nicht. überall 
ein Fehler des Ausdrudes des Horaz, fondern vielmehr die 
‚ wahre Schönheit deffelben fey. Doch werden wir aud) fols 
che Ausdrücke, Wortfügungen und’ Redensarten anzumer» 
fen nicht vergeffen, welche freylich ungewoͤhnlich und kuͤhn 
find, und mit nichts anders, ale mit der Dichterwuth, die, 
in. der Ode, dahin reißt, mögen entfchulbiget werden. 
Eine Kühnheit des Ausdruces, die den Horaz nicht ver⸗ 
mwerflich, fondern vielmehr edel und ſchaͤtzbar macht, ift diefe, 
daß er ſich wichtiger und nachdrücklicher , und öfters ents 
| lehnter 
*maleferiatos 
Troas, et laetam Priami choreis 
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MM. Hotaʒ Slaccus. 473 


lehnter und figuelicher Beywoͤrter, und ganzer Wortfuͤ⸗ 
gungen, bie, aus den Briechifchen ,. genommen find, 
bedienet. Man glaubt,.er-habe feine Beywoͤrter, aus 
dem Homer und Sopbocles, überfegt, und fid) zugeeig⸗ 
net. Diefes ift gewiß, daß fieunvergleichlich, unerwartet, _ 
wohlklingend und ſchwer an Begriffen find. Ein einziges 
Beywort, von zwo bis drey Syiben, zu einem Nenn⸗ 
worte gefeßt, erweitert den einfachen Begriff, den wir, 
vom Nennworte, , haben, auf drey bis vier lebhafte Ne⸗ 
benbegriffe.- Wie viel fagt er nicht 3. E. durd) das Bey⸗ 
wort, vxorius, wenn er e8 zu amnis;t feßet? Erſtlich 
Elingt es feltfam und unerwartet, einen Fluß, weibifch, 
oder dem Weibe unterthan, zu nennen. Sodann zeige 
er an, daß Tiberis, für einen. Ehemann der Ilia, der 
Mutter des Romulus, gehalten worden. Er giebt einen 
artigen Grund der. verderbenden Austretung des Liber; 
ſtroms an. Weil nehmlich Ilia, wegen der Ermordung 
des Caͤſars, auf Rom fehr zernig: geworden, fo babe fie 
die mörderifchen Römer, durch Ueberſchwemmung, ftra- 
fen wollen. Und der Tiberſtrom babe, als ein: quter 
XDeibermann ſich gebrauchen laffen,, feiner Dame 
Rache zu verfchaffen. Man findet noch hundert fo nad)« 
druͤckliche, ja wohl noch mehr Begriffe erweckende Beywoͤr⸗ 
ter, in den Oden des Horaz. Die Kühnbeit feines Aus⸗ 
Druckes beftehe auch darinn, daß er ganze Wortfügungen 
den Briechen ++ abgeborget,, und fie der lateiniſchen 
Sprache eigen gemacht, dergleichen etwann folgende find, 
largus , fpes donare nouas , abflinere irarum, u. f. w. 
Diefe Freyheit würde, in ungebundener Rebe, nicht zu dul⸗ 
ben feyn. Allein, in der de, weldye ohnebies nur das 
Praͤchtige, das Ungewöhnliche , das Unordentlich⸗ 
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ſchoͤne erforbere, ſtehen dieſe Wortfuͤgungen nicht nur, an 
ihrem rechten Orte, ſondern machen dieſelbe erſt recht — 
ben und herrlich. Wir wuͤnſchten nur, daß es Horaz, bey die⸗ 
ſer ſchoͤnen und leidlichen Verwegenheit, haͤtte bewenden laſſen, 
und daß er ſich nicht anderer unbequemen Ausdrücke annoch bes 
dienet, die man nicht anders, als durch die Freyheit und 
Wuth der Ode entſchuldigen kann, oder * mit dem Mantel 
ſeltſamer Figuren, darunter ſich die größten Fehler der Al⸗ 
ten verſtecken, bedecken muß. Es fommt allhier auf eine 
unparteyifche Unterfuchung der Oden des Horaz an, Und 
daher koͤnnen wir, bey Entdeckung der Schönheiten derſel⸗ 
ben, einige Mängel darinn nicht ganz unterdrücken. Man 
bat, in mehr, als einem Erempel, angemerft, daß Horas, 
in feiner: Hitze und-in feiner -Begeifterung ‚ ein Wort für 
das andere ergreife, und den Rhetoren Gelegenheit gebe, 
diefe wirklichen Fehler, daran die Liebereilung Theil bat, 
mit einer unnachahmlichen: Figur / die fie etwann Enalla⸗ 
ge nennen , und die: nur Die Alken, nicht. aber die neuen 
Secribenten entſchuldiget, wenn fie ein Zfir-ein LI gemacht 
haben, aufzupugen, Es ift ein bekanntes Exempel diefer 
Figur, welches, in der Ode eines Meuern, unfehlbar ‚für 
einen ** Donatfchniger würde erfläret werben , wenn .er 
equina quales vbera *** fagt, da er, nad) ber Gramma⸗ 
tie, ohne Zweifel, fagen follte, qualia equina vbera; denn 
quales gehört durchaus niche zu dem vorhergehenden Wors - 
te, mammas, fondern zu vbera. Denn der Verſtand ift 
diefer: tales mammae, qualia funt equina vbera. Kin an« 
dermal hat er das Pferd, für den Reuter, gefegt, und 
2 bem 
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- Demi Pferde zugefchrieben, was doch nur dem Reuter zufam. 
Er fagt,„von einem jungen Menfchen, der fich thöricht in 
ein Weibsbild verliebt harte, + felbft der Pegafüs werde . 
ihn, von diefer Chimaͤra, nicht befreyen Eönnen. _ 
Man merkt, daß Horaz auf dasjenige fehe, was tt Bel 
leropbon , mit Erlegung eines Ungeheuers, gethan. 
Beym ttt Perraule ift der Ritter, eine unterredende 
Perfon in den Parallelen, fo murbwillig, daß er fich er⸗ 
flärt, er halte den figuͤrlichen Ausdrud des Horaz, in 
diefer Stelle, für eben fo geſchickt, als wenn man fagen wollte: 
5, Der Menfch ift fo Frank, daß ihm fein Maulefel eines Arz- 
3, te8 wird aufhelfen Fönnen. „ Wahrhaftig!-es fcheiner, 
als ob auch diefe Vertauſchung des einen Wortes, für das 
andre, nicht die artigfte und gefchicktefte fen, indem ja der 
Pegaſus die. Chimaͤra nicht felbft eödtete, fondern nur den 
Bellerophon trug, der fie erlegen ſollte; ſo, wie ein 
Maulefel, zu Paris, einen Medicus zum Kranken trägt, 
ohne daß ſich das laftbare Thier ins Waſſerbeſchauen und 
Receptfchreiben mengen follte. In andern Stellen, läßt 
er ſich eine allzu aufgebrachte Einbildungskrafe fo verbienden, 
daß er, in fo verwegnen Ausdruͤcken, welche entweder, über 
die Natur, eine Sache vergrößern, oder wohl gar einen 
Widerſpruch in fig faſſen, eine fonderbare Schönheit fuchr. 
Man muß 5. E. einen guten critifchen Magen haben, wenn 
man es verdauen kann, * daß er den Oſtwind, auf dem 
mittelländifchen Meere, herum reiten läßt. Zu wel- 
her unnatürlichen Vergrößerung treibt er allhier ein Bild, 
welches, dem erften Anfehen nach, prächtig ift, wenn man - 
j es 
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es aber genauer betrachtet, ein Ungeheuer, und hoͤchſtens 
ein fhönes, wird! Perrault * ärgert fih) an dem Auss 
Drucke des Horaz: ** „Der furchtfame Schiffer durch» 
„ſchneidet das Aegeifche Meer, mit einem Balken aus 
„Cypern.„ Denn einen Balken braucht man, fagt er, 
zu Erbauung eines Haufes, und nicht zum Schiffbaue. 
Daher ift der Balken gefchickter, durch eine Metony⸗ 
mie, ein Haus, als ein Schiff, anzuzeigen, Vielleicht 
iſt Perrault allhier, im Urtheile, zu ſcharf. Und vielleicht 
gehören eben auch Balfen, zueinemgroßen Schiffe, *** Mehr 
Hecht fcheinet Scaliger zu haben, wenn er den Horaz 
tadelt, daß er fage: + Vulcanus ardens vrit officinas. 
Denn Vulcan mag wohl Feuer, in feiner Schmiede, ha⸗ 
ben. Allein, was würde ihm das, zum ſchmieden, hel⸗ 
fen, wenn er feine Eſſe gar anzündete? Und wenn die Eſſe 
verbrannt ift, wo fehmieden alevenn die Cyclopen? Die 
Aendrung des Scaligers ift fo geſchickt, als glüdlih. ++ 
Vulcanvs ardens vrger officinas.. Wir wollen es, bey dies 
fen Erempeln übertriebner und falfcher Ausdruͤcke, bewen⸗ 
. ben laffen, und nunmehro 3) die den des Horaz, in 
ihrem Innern, in den Sachen und Gedanken, prüfen, 
Alles, im Ganzen und überhaupt betrachtet, ift darinn uns 
vergleichlih und herrlich, Welches edle Feuer, welche 
Hoheit, welche Begeifterung berrfchet nicht in feinen Open! 
Und dennoch unterfcheider fic) dieſes Feuer gar fehr, von ei- 
ner unvernünftigen Wuth, und diefe Begeifterung, von ei« 
ner natürlichen Raferey. Seine Hoheit befteher nicht, in 
einer ſchwuͤlſtigen und windichten Auf blehung. Und man 
Ä kann 
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Fann ihm nicht, mit Rechte, dasjenige vorwerfen, womit 
Ariſtophan auf den Pindar haͤmiſch foll geftichelt haben, 
daß nehmlic) die lyriſchen t tt Poetenfich, mit Wolken, 
oder. Winden und Dünften, fpeifeten. Er fuchet das 
wahre und wirklich Erhabene in nichts anders, als wor⸗ 
inn es eigentlich beftehet , in * einer Vereinigung des 
Wahren und des Neuen zu einemgroßen Begriffe, der 
zierlich und Eurz ausgedruckt wird. Es ift wahr, daß 
zwar nicht alle den des, Horaz fo erhaben find, und daß 
er fich bisweilen, von der Pindarifchen Hoheit, zur Ana⸗ 
creontifchen Mittelmäßigfeit herab läffee. Dennoch find 
alsdenn diefe Lieder nicht matt und ungeiftig, fondern man 
fpüret ein befcheidnes Feuer und eine gemäßigte Zierlichfeit 
darinn. Und, an die Stelle des Hohen und Erhabnen, 
tritt alsdenn das Zärtliche, das Luftige, das Beißen⸗ 
de. Esift eine andre Trefflichkeit der horaziſchen Oden, 
welche, mit der vorhergehenden, nicht wenig Gemeinfchaft 
bat, daß man die lebhafteften, artigften und prächtigften 
** Bilder darinn findet. Horaz befigt, unter allen Ias 
teinifchen Dichtern, ohne Zweifel, die größte Geſchicklich⸗ 
feit, alles fo natürlich auszudrüden, und feinen $efern fo 
finnlich vorzuftellen, daß feine Abbildungen der Dinge, nicht - 
Borftellungen eines Dichters, fondern Schildereyen eines 
Mablers,. zu fenn fcheinen. Zu diefen Schildereyen des 
Horaz gehören unfehlbar aud) fo viele und verfchiedene Cha» 
ractere menfchlicher Gemüther, die fo natürlich gebilder, und. 
fo lebhaft uns vor Augen geftellet werden, daß wir, die Per: 
fonen, denen fie zugehören, zu fehen, zu hören, und mit 

| ihnen 
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ihnen umzugehen, ung duͤnken laſſen. Dennoch haben eis 
nige geglaubt, Horaz häufe feine Bilder bisweilen allzu 
fehr, und mache befonders dadurch feine Oden öfters fehr 
weitfchmweifig und deswegen auch ein wenig verdrüßlich, daß 
er, in der poetifchen Hige, auf Sachen ausfchweife,, die 
er zwar, an fich ſelbſt, ſchoͤn und prächtig genug vorfteller ; 
welche aber, zu dem Hauptinhalte der Ode, in welche fie 
eingefchaltet werden, wenig oder gar feine Berhältniß has 
ben. Perrault bildet fihs ein, den Horaz, in der 27. 
Ode des dritten Buches, auf diefer Weitfchveifigfeit, 
ertappt zu haben. Er gefteht ju, daß das, was Horaz, 
von der Europa, die über das Meer entführet. worden, 
faget, um feine Balstes, von der Gefahr der Schifffahrt, 
abzumahnen, zwar anfid), in fehönen Bildern, wohl vor⸗ 
geftellet worden, Mur fann er nicht fehen, wie das, zu feis 
nem Zwecke, fich fchicfe, wenn Horaz hinzufügt, Venus 
babe die Europa getröfter, und ihr vorhergefagt, fie wer⸗ 
de dem fchönften Theile der Erden den Namen geben. Iſt 
das ein Bewegungsgrund für- ein Frauenzimmer, ber fie 
abhalten fann, zu Schiffe zu gehen, daß es ihr nehmlich be. 
gegnen koͤnne, daß fie eine Gemahlinn des Jupiters wer- 
de, und ein Welerpeil, von ihrem Namen, benenne? Pers _ 
raule.* fcheine, in diefen Vorwürfen, nicht fo gar Unrecht 
zu haben. Aus diefer Weitſchweifigkeit foll auch bisweilen 
eine Dunfelheit, nad) dem Urtbeile einiger Kunftrichter, 
‚ in den Oden bes Horaz entftehen. Und die allzu vielen 
Sabeln, ** die er ftets in feine Oden einftreuet, follen ma» 
den, daß diefe bisweilen etwas ſchwer zu verftehen find, 
theils, weil man nicht allezeit gleich) fich befinner, auf = 
de 
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che Begebenheit aus der Fabellehre, er ziele; theils, weiß 
man dadurch den Hauptfag der Ode öfters aus dem Ger 
fichte verliehret, und bisweilen nicht weiß, mie ſich dieſe 
Sabeln zur Sache ſchicken follen. Herr de la Motte will 
den Horaz, der Fabeln wegen, damit entfchuldigen, daß 
fie, für die Römer, freylich mehr Anmut gehabt, als 
für uns; indem jene felbige nicht nur, als einen Theil ihrer 
Gottesgelahrheit, bochachteten und beffer, als wir, verftan« 
ben; fondern, weil fie auch vielleicht, nach den damaligen 
Umftänden ver Republik, policifche Geheimniſſe, in dies 
fen poetifchen Anfpielungen, finden mochten, &s haben fi), 
noch heut zu Tage, immer einige gefunden, die, wie fie, 
in allen Schriften der Alten, ich weiß nicht welche Geheim- 
nifle fuchen, und die man die philologiſchen Coccejaner nen⸗ 
nen koͤnnte, abſonderlich in den Oden des Horaz lauter 
moraliſche, politiſche und hiſtoriſche Myſtik zu entdecken 
glauben. Nun iſt zwar nicht zu leugnen, daß*** ganze Als 
legorien, welche poetiſche Geheimniſſe in ſich ſchlieſſen, hier 
und da, im Horaz zu finden ſind, deren rechte und eigent⸗ 
liche Deutung, bey einer guten und geſchickten Erklaͤrung 
des Horaz, erforderlich iſt. Dennoch muß man aber den 
Horaz nicht, auf eine gezwungene Weiſe, wollen ſagen 
laſſen, woran er nie gedacht bat, + noch ſolche geheimniß⸗ 
volle Dinge, in ihm, zu entdecken glauben, die, am En— 


‚de, doch nichts zu bedeuten und zu fagen haben. Wir muͤſ⸗ 


fen übrigens auch zugeftehen, daß Horaz, in einigen Stel« 
len feiner den; faſt etwas ſchwer zu verftehen fey, wel⸗ 
ches aber, weder von Gabeln, noch von Geheimniffen, fon» 
dern von befondern, ungewöhnlichen und unordentlichen 
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Wortfuͤgungen, welche der Ode eigen ſind, herruͤhret. 
Gleich in der erſten Ode, ſind die Worte: 


Terrarum dominos euehit ad Deos, 


ſo zweydeutig conſtruiret und zuſammen gefuͤget, daß man 
nicht weiß, ob Horaz ſagen wolle, „der Sieg erhebe die 
„Herren der Erden zu den Göttern, „ oder ob feine Mey« 
nung fey, „der Sieg erhebe die Menſchen, bis zu den 
„ Göttern, welche Herren der Erden find. „ Denn diefen 
doppelten Sinn nehmen diefe Worte an, nachdem man, bie 
Linterfeheidungszeichen, verſchiedentlich feget. Auch 
diefes ift unverjtändlich geredet, wenn er, in der zweyten 
Ode, faget, „der Schnee, der Hagel und der Donner 
„hätten Kom erfchredet, daß nicht die Zeit der Pyrrha, 
„d. i. der Sündfluth, wieder faäme.„ Allwo, terruit, 
nerediret, fo viel heißen foll, als ita terruit, vt timor ef- 
fet, nerediret, „diefe Dinge erſchreckten Rom dergeftalt, 
„daß man befürchtere, es möchte. eine neue Sündfluth, 
„wie zu Zelten der Pprrha, fommen.,, * Was foll man 
von der Art fagen, wornach Horaz, in feinen den, zu 
denfen pfleget? Sie ift faft durchgehende groß, edel, rich« 
tig und fharffinnig, und zeiget eben einen fo.lebhaften und 
finnreichen Wis, ale einen gefunden und ftarfen VBerftand, 
an. ** Seine Gedanken ˖ find nicht gemein , fie fommen 
aus einer großen Seele: fie theilen andern eben diefe großen 
Begriffe mit, daraus fie felbft entftanden: fie fchlieffen fcharf« 
ſinnige und richtig gedachte Wahrheiten und Vernunftſchluͤſ⸗ 
fe infih. Warum legen-wir aber dem Horaz dieſe fuͤr⸗ 
treffliche Gedenfart nicht Öurchgebends bey, fondern 
ſchraͤnken fie, Durch das Wörtlein, faft, zur auf den meh- 
rern Theil feiner Gedanken ein? Deswegen, weil wir nicht 
im Stande find, gewiffen Kunfteichtern zu: widerfprechen , 
— die 

* Perraule T. II. p. 170. et 172. | 
** Imaginationibus eius nobilitas ineft; in cogitatis et fententiis 
fatis rectus et argutus. et, Aapinus apud. Pope-Blouns p. m. 76. 
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die uns falſche Gedanken, im Horaz, zeigen wollen. Und 
was verheelen wirs, daß Horaz, durch eine allzu erhitzte 
Einbildungskraft, (ein Schickſal, dem die geiſtigſten Dich⸗ 
ter, zumal in der Ode, am meiſten unterworfen ſind!) 
fi) wirflich öfters , zu ſolchen Gedanken, verleiten laffen, 
die zwar fo lange, als man, mit dem Poeten, in der Hitze 
iſt, die prächtigften und herrlichiten fheinen; deren Unrich⸗ 
tigkeit man aber gar bald erkennet, wenn man fie, mit eis 
nem critifchen Kaltfinn, nad) den Regeln der Vernunft 
lehre, prüfet? Daß wir den Horaz, mit diefen Kunft- 
richtern, nicht Unredyt thun, wann wir ihn falfher Gedan- 
fen und eines unächten Flittergoldes befchuldigen, wollen 
mir, durch einige *** Exempel, beweifen. Man fchägt die 
de: Integer vitae etc. inggemein fehr hoch. Und es ift 
nicht zu leugnen, daß die fhönften und färfften Stellen ſich 
darinn befinden. . Dennody wird Perrsule, f oder fein 
unterredender Abt gemahr, daß Horaz auch fehr unrichtis 
ge Gedanfen darinn merken laffe. Er fagt, esfey ein Wolf 
vor ihm gelaufen, weil er ein fugendhafter und reblicher 
Mann fy. Man fragt etiwas hönifch, ob die Wölfe dazu- 
mal eben fo viele Gefchicklichfeit gehabt, fromme und gott: 
loſe Menfchen zu unterfcheiden, als Ehrerbiethung für die 
Tugendhaften? Man glaubt, ein Wolf dürfte eher, vor ei⸗ 
nem großen und baumitarfen Galgendiebe, wenn er wohl 
"bewaffnet wäre, als vor einem mwehrlofen frommen Manne, 
fliehen. Und man fegt endlich hinzu, die Wölfe in Ita⸗ 
lien müßten, in der Sittenlehre, nicht fonderlic) zärtlich - 
und ferupelhaftig feyn, wenn fie denjenigen, als einen Tus 
gendhaften, verehren, der, zum Beweiſe feiner ganzen Tu» 
gend, nichts anders anführt, als daß er die angenehm 
lachende und wohlredende Lalage allezeit lieben und 
beiingen, wolle, Wenn man eine heidniſche Ode chrift> 

lich 
re * noch mehr, als mir anführen werden, miffen 


will, der leſe fie in Scaligers Poet. L. VI. pe m. Sur. ſqq. 
* — T. II. p m. 176: 


mii lai. Ser. MUCH Hp, 


482 1. Such. II. Capitel. 


lich erklären dürfte, fo koͤnnte man, zur Entfchuldigung 
des Horaz, etwann fagen, der Wolf fliehe nicht, aus einem 
natürlichen Triebe, vor dem Frommen, fondern ein Zwang 
der göttlichen Vorſorge mache ihn die Tugend fürchten und 
verehren. Doch diefe Entfchuldigung kann einem Epicu⸗ 
rer, wie es Horaz war, nicht zu ſtatten fommen, noch fei- 
nen falfchen Gedanken rechtfertigen. Ein neues Erempel 
einer unrichtigen, obfchon prächtigen Gedanfe! Wem ift 
die fchöne Strophe * nicht befannt ? | 


Fortes creantur fortibus et bonis. 
Eft in iuuencis, eft in equis patrum 
Virtus, neque imbellem feroces 
Progenerant aquilae columbam. 


Nur Helden zeugen Heldenfinder. - 

Der Pferde Muth, die Kraft der Rinder 

Wird, durch der Neltern Kraft, erweckt, 

Der Adler, wild und frech zum Rauben, 

Hat nie die blöde Brut der Tauben, 
In ſeinen Neftern ausgeheckt. 


Sind dieſe Gedanken nicht richtig? Und ſind ſie nicht ſchon 
oft, von andern, mit gutem Beyfalle und Nutzen, wieder⸗ 
holet worden? Sie find dennoch doppelt falſch. Einmal, 


iſt es unrichtig, daß er den Satz: große Leute wuͤrden 


* 


nur, von großen Leuten, geboren, und von ihnen 
koͤnne nichts, als etwas Großes, abſtammen, wider 
die tägliche Erfahrung, zu einem allgemein bejabenden 
Satze, macht. Denn wieviel Kinder ** der Großen find 
fchon aus dem’ Gefchirre gefchlagen? Wie viele Kinder 
elender und niedriger Leute haben fich, durch ihre Verdien⸗ 
Ä | fte, 


* L. IV. Od. 4. v.29fa. ** Hivoum filii noxar, 

*** Huliacerus, (aquila,) tantum implumes etiam pullos fuos 
percutiens, fubinde cogit aduerfos intueri folis radios, et fi 
conniuentem humectantemque animaduerterit , praecipitat e 
nido , velut adulterinum et degenerem, Pin. Hill. Nat, 
L. X. c. 3. 


Ze — —— 
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ſte, empor gehoben? Dieſe Gedanken werden noch eins 
mal falſch, im Gleichniſſe, das ihnen zum Beweiſe dienen 
ſoll. Ein muthiges Pferd ſoll niemals etwas anders, als 
ein edles Fuͤllen, zeugen koͤnnen? Das iſt wieder falſch. 
Denn auch, von einem neapolitaniſchen Hengſte, kann 
ein Karrngaul ſein Weſen empfangen. Die Adler zeugen 
keine Tauben. Das iſt wahr. Aber ſchickt ſich dieſer 
Satz, zum Beweiſe des erſten, daß Helden nur Helden 
zeugten? Haͤtte Horaz beweiſen wollen, große Leute 
zeugten keine Meerkatzen, ſo haͤtte ſich das Gleichniß, 
vom Adler und von Tauben, ſehr wohl darauf geſchickt. 
Wollte er aber ſagen, Sonnengierige Beniſter hoher 
Huͤgel, (ſo nennt Beſſer die Adler etwas ſeitſam, oder 
milton⸗ ſchweizeriſch) zeugten nur Adler, welche auch in 
die Sonne floͤgen; fo würde fein Gleichniß die Allgemein⸗ 
beit feines Satzes über den Haufen geworfen haben. *** 
Denn Plinius lehret uns eine Art Adler kennen, melde, 
als unartige, wenn fie in die Strahlen der Sonnen nicht 
ſehen fönnen, aus dem Neſte, von den Alten, herab ge 
ftürzetwerden. + Herr Bayle muß auch noch von ung, wider 
ben Horaz gehöret werden, wenn er ihn erbärmlicher 
Schlußreden und elender Beweiſe, und vielleicht nicht oh⸗ 
ne Grund, befchuldige. Seine Befchuldigung trifft dies 
jenige Ode, tt darinn Horaz feinen Freund tröfter : 
Ne fit ancillae tibi amor pudori. 


Laß dirs Feine Schande feyn, 
Phoceu, deine Magd zu lieben. 


Wider diefen Maͤgdetroſt hat vielleicht überhaupt Bayle 
nichts einzuwenden, Denn mer fann dem Gefhmade Ges 
Hh 2 ſetze 


+ Sch babe die Unrichtigkeit der Gedanken des Horaz, in bieſer 
Stelle, in einer beſondern lateiniſchen Abhandlung, noch 
deutlicher, auf eine logicaliſche Weiſe, dargethan. Sie iſt 
Diſſertatio IV. Otii mei, philologiei. Dresdae 1737. '%: 
p- 43 - 50. | 

tr LIL od. 4. 
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ſetze vorfchreiben? Allein, darüber ärgert ſich der Kart. 
finnige Franzos nicht wenig, daß Horaz ſich unterftehe, 
‚die Siebe feines Freundes zu deffen Magd noch gar, durch 
die großen Beyſpiele des Agamemnon und des Achilles, 
zu rechtfertigen, die Ihre Sclavinnen, die fie, im Kriege, 
gefangen , geliebet. Doch fchöner Schluß, * von einer 
Prinzeßinn des Priams, und von einer Königinn, Bri⸗ 
ſeis, auf eine fchlechte Magd! Weil die beyden griechis 
ſchen Fürften fi) nicht ſchaͤmen, Prinzeßinnen ‚ob fie 
gleich ihre Sclavinnen find, zu lieben; fo darf ein vorneh⸗ 
mer Mann ſich auch nicht ſchaͤmen feine niedrig geborene 
Dienjtmagd zu lieben? Der Schluß wäre richtig gemefen, 
wenn die Magd des Phoceus eine Prinzeginn gewefen, wie 
es jene beyde waren. Wenn nun gleich unfer Horaz, 
vom Feuer der Ode hingeriflen, bisweilen etwann unrichtig 
denket, fo denfet er dafiir defto Öfterer ſehr lehrreich und 
moraiiſch. Alle Schriſten des Horaz ſind uͤberhaupt der 
ſchoͤnſten Sittenlehre voll; feine Oden ins befondere find, 

in diefer Eigenfchaft , defto fhägbarer, je prächtiger, erhas 
bener und edler die Lehren der Tugend fich darinn zeigen, 
Mir ifts wahrhaftig um die gute Meynung leid, die wir, 

von der Urtheilefraft und Billigkeit des fürtrefficch gelehr- 
ten ** Iſaac Caſaubons, haben ſollen, wenn er, ich 
weiß nicht, aus welchem unglücklichen Bervegungsgrunde, | 


J behauptet, „Horaz laffe die Miedrigkeit feiner Herkunft , 


„in feiner Sittenlehre, fpüren. Denn da fey nichts grofe 
„ſes und erhabenes, fondern er befchäfftige fich nur mit den 
„gemeinften Lehrſatzen der Moral.. Der Augenſchein beleh⸗ 
ret uns, wenn wir unparteyiſch ſeyn wollen, gerade das 
Gegentheil. Und findet man, in einem Iateinifchen Sri. 
benten, Sittenlehren, wohl gedacht, und prächtig ausge» 
"il drückt, 
* Bayle Dit. T.I. Art. Brifeis. Rem. E. £. m. 715. 
** Nihil fpirat hie altum, fed circa vulgatifima morum praece- 
pta vbique occupatur. "Cafanb, in Proleg. ad . ium. 
*** Manut. Epiſt. L. VI. ep. 7. 
illet Jugem. T. III. p. m. 231. 
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druͤckt, ſo iſts gewiß in den Oden des Horaz. Manußʒ 
iſt billiger, und erkennet, *** daß Horaz, unter ben la⸗ 
teiniſchen Dichtern, wegen feiner fo anſehnlichen Sitten. 
ſpruͤche, den Preis verdiene. Und Herr + Roſteau haͤlt 
dafür, daß feiner, unter den Alten, Gerechtigkeit, Red⸗ 
lichkeit, Maͤßigkeit, Sitefamkeit und Geduld, mit 
fo vieler Zierlichfeit, gelobet habe, als es Horaz, in ſei⸗ 
nen Oden, gethan. Dennoch koͤnnen wir auch nicht. ver- 
halten, daß die Unordnungen des Lebens des Horaz oͤfters 
auch einen ſchlimmen Einfluß in die Sittenlehre ſeiner 
Oden tt gehabt haben. Es iſt ung, über die Oden des 
Horaz, noch eine Anmerfung zu machen übrig, welche 
4) die Verfification, oder das, was zum Syibenmaaße 
diefer Gedichte gehöret, angehen wird, In diefem Stüde 
der Poeſie übertrifft Horaz nicht nur alle Iyrifche Dichter 
der Griechen; denn, mit den Verfen und mit dem Nu⸗ 
merus ſiehts, bey diefen, öfters jämmerlich aus; fundern 
er bat aud) hierinn den Vorzug, für allen Iateinifchen 
Dichtern. Denn prächtiger, wohlklingender und reizenvder - 
wird ınan den Splbenfall, bey feinem verfelben, finden, 
als beym Horaz, allein, nur in feinen Oden; denn mit 
ſeinen Hexametern ſiehts deſto ſchlechter aus, wie wir bald 
zeigen werben. Selbſt die Alten, die doch auch wohlklin⸗ 
gende Verſe machen konnten, ließen fih doch den Wohl 
Flang der horaziſchen Oden fo fehr gefallen, daß fie ben 
Dichter Destoegen öffenelich rüßmten. ft+ 
 Derinuit noftras numerofus Horatius aures, 
«Dun fetit Aufonia carmina culta Iyra, 
Wie kuͤtzelt nicht Horaz, ſingt er und Oden vor, 
Durch guten Spisähfall wohlklingend, unſer Ohr? 


253 Hat 


++ Ceſt dommage , qu’une partie de tant de.belles maximes 
n’ait plı fe garantir de la corruption du coeur de leur Auteur. 
5 Batllet. Jugem, T. IL. p. m.- 231. 
-trt Omid. Trik. L..IV. Eleg. 10. 
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Hat man aber wider die Verſe diefer Oden nichts einzus 
wenden gefunden? Es ift ein Fleines, was Perrault * dar⸗ 
an ausfegt , daß nehmlich Horaz einen Vers, mit dee 
Haͤlfte eines Wortes, endige, und, mit der andern Hälfte, 
den neuen Vers anfange. Ein Erempel ift: 


loue non probante vx — 
orius amnis, 


Nun ift nicht zu leugnen, daß diefes eben nichts fchönes, fen, 
‚und, im Lateiniſchen, nicht beſſer klingen koͤnne, als des 
Perrault feine muthiillige Nachahmung im Franzoö⸗ 
ſiſchen; | ! Ä 
Lui faifoit une longue Ki- - =» 
rielle de fes peines, 


ober wie es, im Deutfchen, lauten würde, 


Mein liebed Menſch, er 
Wir fahren auf den Rennfh = = 
0, litten. RE 

Jedennoch ifts, an dem Horaz, noch endlich zu dulden, 
weil diefe Freyheit nicht oft vorfomme , und vielleicht die las 
zeinifche Lyrik, wegen eines Geſangs, den wir nicht ſatt⸗ 
fam beftimmen fönnen , dergleichen vertragen; Fonnte. 
Eben diefer Gefang der Gedichte gab vielleicht auch dem 
Horaz noch, eine andere Freyheit, die freylich, in unfern 
den, die gelefen und nicht, nach einer fortwährenden 
. Wielodie , gefungen werden, ein Uebelftand feyn würde; 
nehmlich den Verſtand nicht, mit jeder Strophe, zu 
ſchließen, fondern ihn, in die folgende, hinüber laufen zu 
laſſen. Eine fonderbare Schönheitgder Verſe des Horaz 
befteht au), ohne Zweifel, in der Mannigfalchgfeit und 
Abwechslung der Bersarten, deren er fich, in feinen En 


* Perrault T. IM. p. m. 185. Ä 

2* Bey den Alten es fchon Diomedes III, Art. Grammat. 
p- 517 - 528. unter den Gelehrten voriger Zeiten aber Nic. 

Perottus und Aldus Manuz, gethan. 
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bedienet. Man kann nicht von ung allhier fordern, daß 
wie diefe verfchiedenen DBersarten befannt machen follten. 
Du Hamel und Sanadon haben, in ihren Ausgaben 
des Horaz,** fattfamen Unterricht von denfelben gegeben, 
Alles , was wir thun koͤnnen, alle Arten des Sylben⸗ 
maaßes, deren fid Horaz bedienet, anzuzeigen, iſt dieſes, 
daß wir folgendes Runftgedicht , darinn fie alle enthalten 
find, unfern $efern mitteilen, wie wir felbiges, binter der 
fchönen Ausgabe des Horaz, vom Bentley, griechiſch und 
Iateinifch finden, Wir wollen das Briechifche, welches, 
aus zufammen gelefenen Verſen, aus gtiechifchen Diche 
tern, befteher, hinweg laffen, und nur das Lateiniſche 
berfegen, barinn alle horaziſche Metra, die er dem Ars 
chilochus, ‚dem Alcäus und der Sappho abgeborgt, 
fich befinden: I | 
ı. Filia Solis *** 
2. Aeſtuat igne nouo, 
3. Et per prata iuuencum 
‘4. Mentem perdita quaeritat 
5. Non illam thalami pudor arcet, 
6, Non regalis honas, non magni cura mariti: 
7. Optat in formam bouis 
3. Conuertier vultus fuos, 
9. Et Proetidas dicit beatas: 
10, Ioque laudat, non quod Ifis alta et, 
u. Sed quod iuuencae cornua in fronte eleuat. 
12. Si quando miferae copia fuppetit, 
13. Brachiis ambit fera colla tauri, 
'14,. Floresque vernos cornibus inligat, 
15. Oreque iungere quaerit.ori. 
16;: Adaces animos efficiunt tela Cupidinir, 
| des 954 7. Dli- 
ur Dieſes Ginngedicht hat ein alter unbekannter Grammatiker 
auf die Pafiphae gemacht , welche eine Mutter de Minotau⸗ 
rus geweſen. Ouid. Metam. L. 8. gr 
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17. Ilicitieque gaudent, 

8. Corpus includit tabulis efhieiens iuuencam ; 

19. Et amoris pudibundi malefuadis. 

20. Obfequitur votis, et procreat, heu nefas! —— 
21. Cecropides iuuenis quem perculit fractum manu, 

23. Filo refoluens Cnofliae triſtia tecta domus. 


So fieht e8 nun mit ben. Oden des Horaz aus. 
Hrunmehro wird ung auch dran gelegen feyn, die übrigen 
feiner Schriften , in ihrer Einrichtung und Schreibart, Fen- 
nen zulernen. Von den Sariven wollen wir den- Anfang 
machen. Unſere $efer dürfen allhier nicht, von ung, er- 
warten, daß wir, von der Satire überhaupt, ihrem Na» 
men, ihrem Alcfprunge und ihrem Wefen, vorläufig han⸗ 
. deln werden. Man muß diefe Nachrichten da fuchen, wo 
wir fie bereits, in einer befondern Abhandlung , zureichend 
gegeben haben, * Allbier ift nur der Ort und die Gelegen⸗ 
beit, daß wir uns, umdie Einrichtung und um das Weſen der 
horaziſchen Satire, nach unferer Gewohnheit, critifch) 
befümmern, Wir merfen gleich) zuvoraus an, daß Dan. 
Heinſius fi) die Mühe gegeben, eine weitläuftige Schrift, 
von der Satire des Horaz ** zu verfertigen. Doc), da 
diefes fonft gelehrte Werk, nach) unferm Erachten, ohne eis 
ne gute und brauchbare Eineichtung , etwas unordenelich ges 
fehrieben ift, fo werden wir ung deffelben wenig bedienen, 
fondern unfere Begriffe ,‚ von den Satiren des Horaz, 
unfern Leſern fo mittheilen, wie wir dieſelben, entweder aus 
eigenem Leſen diefer Schriften des Zoras, oder aus den 
Urtheilen gelehrter —— davon, ſelbſt eelanger ha⸗ 

n. 


Im — Abſhbainet des 1.. Theiles ——— Werkes, von 
p. 397 : 

°* Dan, Heinfi 1 de Satyra Horatiana, liber. 8. 9* loco et an- 
no imprefhionis, ) 

»** Der fürtreffliche, gelebte und tneicberüßmte Herr Mas: 
cov hat, in feiner Differt. I. in Horatii Satiras, $. XIX. Pe 11. 
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ben. Man kann uͤberhaupt den Character der Satire 
des Horaz, nebſt den allgemeinen Begriffen, bie man, 
von der Satire, haben muß, nicht beffer beftimmen , als 
wenn man fie, mit den Satiren des Lucils , und des Per- 
fius und Juvenals, vergleicht „ und den Unterſchied zei» 
get, der ſich, zwifchen ihr, und diefen andern Sariven,*** 
wefentlich findet. Wir erinnern ung vielleicht anno), aus 
dem Capitel vom Lucil, daß berfelbe, in feinem Strafge- 
dichten, fehr fcharf gewefen, fo, daß ihn Juvenal, nicht 
nur als brennend, ſondern aud), ‚als einen folchen, vor⸗ 
ftellte, welcher, gleichfam mit entblößtem Schwerdte, 
auf die Sclaven der Laſter, losgehe. Dieſe aflzubeftige 
Bitterkeit und diefe faririfche Wuth findet man, in der 
Satire des Horaz, ganz und gar nicht. ‚ Zwar Boileau, 
dem vielleicht dran gelegen ‚war, feine ſtrafbare Frechheit 
und Heftigfeit, die er fich, in feinen Schmähfchriften , wis 
der viele ehrliche, angefehene und rechtſchaffene Leute, un» 
verantwortlich erlaubte, mit dem anfehnlichen Benfpiele des 
Horaz, zu rechtfertigen, will den Satiren des Horaz 
eine bämifche Bitterkeit, welche fie nicht haben, durchaus 
aufdringen: + Ze: | 
Horace, à cette aigreur m£la fon enjoument, 
On ne fut plus ni fat, ni fot impunement, 
Ans Bittre ward der Scherz, vom Slaccus, eingemifcht; 
Kein Thor blieb ungeflraft ‚Fein Narr unausgezifcht. 
Andre hingegen, die ben Horaz, In feinen Strafgedich⸗ 
ten, befler fernen, wollen, von diefer Bitterkeit der Iucis _ 
lifehen Satire, gar nichts darinn finden. Sie entdecken 
2 Hh 5 viel⸗ 


.. 


den Character der horaziſchen Satire fehr gefchickt gebildet. 

Beyde academifche Abbandlungen;, deren die eine Lipf. 1714. 

die andere ibid. 1716. 4. zum Vorfcheine gekommen, find fo 

gelehrt, ald artig, ausgearbeitet, und allerdings leſenswuͤrdig. 

t Oeuvres de Boileau. T. IL. ps m. 34. ou Chant. II. de PArt 
poet. wısk 
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vielmehr nichts, als ein luſtiges und freundliches Weſen, 
nichts, als eine fanftmürhige und befcheidne Art, "die after 
zu ftcafen, darinn, fo, daß die, welche die Strafe trifft, 
auf den Strafdichter nicht einmal böfe werben koͤnnen. 
Denn er bleibet, auch beym Strafen, allezeit ein Freund, 
ohne ein Zuchtmeifter zu werben, Und er machte auch, 
durch dieſe Zärtlichkeit und Gefchicklichkeit, nur fcherzend zus 
ftrafen, ‚feine Satiren defto fähiger, den Endzweck der 
Befferung zu erreichen. Denn er mußte gar wohl, * daß 
ein muntrer und feherzbafter Vortrag mehr Kraft habe, das 
Laſter lächerlich zu machen, als die ftärfften Bewegungs» 
gründe und bie finn= und fpruchreichften Reben. Diefe fo 
richtigen Begriffe, von der guten Art des Horaz, bie $as 
fter ſcherzend zu ftrafen, flimmen mit denjenigen vollfom« 
men überein, weldje uns, fehon in den alten Zeiten, Ders 
fius davon gegeben hat. ** 


Omne vafer vitium ridenti Flaccus amico 

Tangit, et admiflus circum praecordia ludit 

Callidus, excuffo populum fufpendere naſo. 

Der witzige Horaz ſtraft alle böfe Sachen, 

Und jeder, den er trifft, muß felbft darüber lachen; 

Er ſchleicht fich bey ihm ein, er dringt, bis an das Herz, 

Und ſtraft die ganze Stadt, durch feinen Elugen Scherz. 
“ | ' Beyde. 


Gleichwohl ſcheint dieſes einige Bitterkeit, bey der gelobten 
Freundlichkeit der horaziſchen Satire, anzuzeigen, daft 
Horaz, wie Lucil, fich nicht enthalten, die Leute, auf 
die er ftichelte, in feinen Stachelfchriften, mit Namen, 
ausbrüclich zu nennen, woburd er feinen Nachfolgern in 

’ der 


* Rapın Reflex. XXVIII. fur la Poët. Sec. Partie. 

*# Perfius Sat. I. v. 116 faq. 

»e.* So gieng er z. E. mit dem ehrlichen Faret um, ben er, un: 
geachtet diefer gar Fein Schweiger war, für einen Gäufer, aus⸗ 
Fr ‚ bloß meil-fein Name, auf cabaret, ein Schenkhaus, 

reimte. 
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der Satire ein boͤſes Exempel, zur Nachahmung, gegeben. 
Nun iſt zwar nicht zu leugnen, daß Horaz ſich dieſer Frey⸗ 
heit bisweilen bedienet habe; allein, wir werden auch fin⸗ 
den, daß es nur oͤffentlich erklaͤrte Narren und ungefchene 
ruchlo⸗ lebende Buben geweſen, die er, mit Namen, ges 
nennt, und bie, weil fie ſich felbft, mit ihrer eignen öffent 
lichen Schändung, nicht ſchonten, auch feiner Verſchonung 
eines Satirendichters würdig waren. Alſo kann Bois 
leau es unmöglich, von dem Horaz, erlernet haben, noch 
feine ſchwarze äfterfuche, mit diefer Freyheit der Satire, 
entſchuldigen, wenn er die ehrlichen Namen der tugendhaf- 
teten, gelehrteſten und unfchuldigften Männer feiner Zeit, 
auf eine boshafte Weife, in feine Satiren, oder vielmehr 
Schmähfchriften fegt, nicht, weil fie Diebe, Meuchelmör« 
der, Ehebrecher, oder fonft Böfewichte geweſen, fondern 
geil es dem Boileau gefiel, auf ihre Rechnung, ein luſti⸗ 
ges Wort zu fagen: meil fie Verſe machten, ober Reden 
bielten, die andern, und nur ihm niche gefielen: . ja öfters 
gar nur deswegen, meil fi ihr Name etwann auf etwas 
Luftiges, im*** Sranzsfifchen, reimte, Perrault hat nicht 
fo gar Unrecht, wenn er, über diefe Frechheit, ‚Elager, + 
die allerdings ein böfes Herz, an dem Boileau, feiner Ges 
genverficherungen ungeachtet, verräth, welches ihn gar fehr, 
von der Güte und der Menfchenliebe des Horaz, entferne» 
te. Da es nun alfo ausgemacht ift, und der Augenfchein 
es auch lehret, daß Horaz nur Laſter, aus Tugendliebe, 
und nicht Perfonen, aus Haß und Schmähfucht, angreife, 
fo wird die Thorheit derjenigen nur ausgelacht zu werben 
verdienen, tt welche, auf die abgefchmacdtefte Weile, be» 
haupten wollen , — ſey > bohaftig und heimtuckiſch 

ges 


T Perrault Parall. T. II. p- m. 237 fqq. | 

ft Audadter enim nugantur, qui eum , fub Malthini nomine, 

; Maecenatis mollitiem profcidiffe, et eius vxorem, Lycymniae 

. nomine, notatam ita belle laudafle fingunt. L. I. Serm. S. 2. 
L.II. Car. Od. 12.. Xylandri vita Horat. 


| 49%/ I Buch. XI. Capitel. I 


geweſen, daß er auch ſo gar ſeines ſo großen Goͤnners und 
Wohlthaͤters, des Maͤcens und feiner Gemahlinn, nicht 
verſchonet, ſondern, unter falſchen Namen, jenen, als den 
weichlichen Malthinus, dieſe, als die gute Buhlſchweſter 
Lycymnia, ziemlich ſcharf durchgezogen, und ſelbiger beiſ⸗ 
ſend geſpottet habe. So weit unterſcheidet ſich nun die Sa⸗ 
tire des Horaz von der alten Satire des Lucils. Nach 
unſerm Horaz, bat Rom annoch zween große Satiren⸗ 
dichter, den Perſius und den Juvenal, gehabt, derer 
jeder ſeiner Satire einen beſondern Character zu geben ge⸗ 
wußt, welcher zwiſchen ſelbiger und der Satire des Horaz, 
abermals einen großen Unterſchied macht. Es wird, zur 
Kenntniß der letzteren, dienen, wenn wir den Horaz, mit 
dem Perſius und Juvenal, gleichfalls in Vergleichung 
bringen. Dieſe Vergleichung wird das innre Weſen dieſer 
verſchiedenen Satiren und den Ausdruck derſelben zum 
Gegenſtande haben. Iſt Horaz, in ſeiner Satire, alle⸗ 
zeit munter, freudig und luſtig, ſo merkt man hingegen, 
beym Perſius, eine milzfüchtige Traurigkeit, die da ma» 
“het, daß er fi) außerordentlich, über vie Laſter, ärgert; 
und es ift ihm, bey feinem Eifer, ganz und gar nicht lächer« 
fih. Der ftrenge und ernfthafte Stoiker redet aus dem 
Perſius; der fcherzende und freudige Epicurer, oder der 
bönifche Academiker,, aus dem Horaz. Und obgleich 
Perfius der getreufte und forgfältigfte Nachahmer des Ho⸗ 
raz geweſen, fo hat er doch fo wenig, deſſen Art, zu den» 
ken, - als deffen Ausdruck, zu erreichen gewußt. Alles iſt, 
beym Horaz, natürlich, ungezwungen, beutlidy und vers 
ftändlich geredet; Perſius Hingegen drückt ſich öfters fo ges 
zungen‘, fo verwickelt, fo dunkel, fo unverftändlich aus, 
daß * man glauben muß, er habe gefchrieben,, um zwar ges 
lefen, 


* Perf ftylus morofus --- qui cum legi vellet, quae fcripfiffet, 
intelligi noluit, quae legerentur. Scal. Poët. L. VI. p. m. 773. 

*%. Juuen-lis difparem pene Horatianae fatirae fpeciem condidit, 
M.fcon. Diff. L. in Horatii Satiras. p. 22, 

*** Siehe unſern I. Theil. p. 406. 
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leſen, aber nicht verſtanden zu werden. Und wie verhaͤlt 
ſich endlich Horaz gegen den Juvenal? Man muß, mit 
dem Herrn Maſcov, geſtehen, daß Juvenal eine von 
der horaziſchen ganz unterſchiedene Satire, ſich ſelbſt er- 
funden habe. ** Sn der Sache und in dem innern Weſen, 
beftehet diefer Unterſchied, zwifchen den Horaziſchen und 
Juvenaliſchen Spottgedichten , etwann darinn. Horaz 
bandelt, in einer einzigen Satire, öfters verfchiedene Ma- 
terien, ganz ungeswungen, ab. Nicht nur das Wefen der 
Satire, welche nicht allzu aͤngſtlich dogmatiſch, fondern 
frey und fo eingerichter feyn foll, daß man lehret, ohne zu 
thun, als ob man lehren wolle; fondern aud) ihr Mame, 
der, ohne Zmeifel, von *** Satura herfommt, und einen 
Miſchmaſch bedeutet, feheinen diefe Art des Bortrags dem 
Horaz nicht nur erlaubt, fondern gar aufgeleget zu haben. 
Juvenal hingegen nimmt ſich, in jeder Satire, eine be» 
fondre Materie vor , wird. dabey ganz philoſophiſch und 
dogmatifch, und vergißt darüber den ſatiriſchen Muth» 
willen. Und wenn ſich diefer einmal, in ihm, reger, fo 
bteibt er nicht, beym Scherzen undlachen, wie Horaz, noch 
beym Klagen und Schmälen, mie Perfius; fondern er vafer, 
er tobet, er dringt auf die Laſterhaften ein, er wuͤr⸗ 
get fie offenbarlich. So befchreibt felbft Scaliger + die 
vermepnte fatirifche Stärfe des Juvenals, und will ihn 
eben deswegen dem Horaz vorgezogen willen. Allein, eben 
diefe Wuͤterey zeige, daß Juvenal des Endzwecks der Sa⸗ 
tive verfehle. Denn ein Satirendichter muß die Kranf: 
beiten der Lafterfelaven, durch tt gelinde, obſchon auch 
" etwas beißende Mittel, zu heilen fudyen; aber er muß die 
Kranfen nicht gar erwürgen. Er muß ein Arzt der Sün- 
der, und nicht ein Henker derfelben werden. Er muß fie 


zur, 


+ Ille ardet, inftat, aperte iugulat. . | 
tt Ardere, inftare , aperte iugulare, quum de peccantium mor- 
bis agitur, omnino inutilgggft. Suauibus profedto et lenibus . 
remediis, non afperis et iffitantibus, morbi animorum curan- 
di fünt. Vulpius de Satira latina, c. 10. p. m. 115, | 
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zur Bekehrung, und nicht zur Verzweiflung, bringen. Cr 
muß ihnen, durch Glimpf, zur Erfenntniß ihrer Thorheis 
ten, verhelfen, aber nicht, durch Gift und Geifer, fie an« 
noch mehr verſtocken. Der Ausprud ift ferner, bey dem 
Juvenal, fehr erhaben und faft mehr zum Trauerfpiele 
und Heldengedichte, als zur Satire, gefhidt. Juve⸗ 
nal ſcheint diefes felbft zu erfennen. * Dennoch findet 
auch Scaliger, an diefem großen Gefchwäge, fo vielen 
Geſchmack, daß er ihn auch deswegen, für den Fürften in 
der römifchen Satire, erfläret, Und Lipſius ** ift, mit 
diefem Urtheile, fehr wohl zufrieden. Hingegen haben 
andre unparteyifche und Fluge Kunftrichter *** dafür gehal · 
ten, es fey vernünftiger, dem Horaz diefen Vorzug zu ges 
ben, weil er ſich Feines vebnerifchen und geblümten, fondern 
eines natürlichen Ausdruckes, in feinen Satiren, bebdiene ; 


derer Beweife wir nun bald hören werden, wenn wir vorhero 


noch einige Eigenfchaften ver horasifchen Satire werden 
beleuchtet haben. Die erfte fey alfo die Lebhaftigkeit, 
oder die Scherzhaftigkeit und die Anmuth diefer Sati⸗ 
ren. Diefe Anmuch vühret einmal, von ben lebhaften 
Bildern und den verfchiedenen Charactern, fo wir darinn 
finden, ber. Wir müflen e8 dem Horaz zugeſtehen, daß 
er der trefflichfte Kenner der Menfchen war, und daß er ei« 
ne außerordentliche Gefchicflichfeit befaß, t Charactere, 
die ihm vorfamen, nad) dem Leben, und recht finnlic) zu 
ſchildern. Die Gemürher der Menſchen, ihre Leidenfchaf- 
ten und ihre Thorheiten entziehen ſich feinen Yugen nicht; 
und er weiß fie andern, in eben dieſer Geftalt, zur Be— 


fhämung, oder zur Beluſtigung, vorzuftellen, darinn er 


fie 
* Fingimus haec, altum fatira fumente torburnum, 
Scilicet et finem egrefli legemque priorum, 
Grande Sophocleo carınen bacchamur hiatu, 
Montibus ignotum Rutulis, caeloque Latino. 
Mi Sat. VI, v. 633 - 636, 
** At ille, me iudice, inter mul®®certi et elegantis iudicii, mi 


hil verius protulit, Zipfins Epift, Quaeſt. L. IL, epiſt. 9. 
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ſie ſelbſt erblickte. Ja, der Dichter ſchonet ſo gar ſich ſelbſt 
nicht, ſondern zieht ſich ſelbſt, mit ſeinen Schwachheiten, 
durch, und erfreuet, durch dieſe Aufrichtigkeit, ſeine Leſer, 
und gewinnt ihr Vertrauen. Es ſcheinet, Perrault tt ha- 
be ſich, zur Unzeit, einkommen laſſen, dem Horaz die Ges 
ſchicklichkeit, gute Charactere zu bilden, abzuſprechen. 
Seine Beweiſe ſollen dieſe ſeyn, daß der Geizige des Mo⸗ 
liere weit vollkommner gebildet fey, als Horaz feinen Gei⸗ 
zigen, in der erſten Satire, bilde; und daß der Ver; 
drußliche des Sranzofen den Verdrüßlichen des R$- 
mers, in der 9, Sat. des erften Buchs, an tebhaftigkeit 
der Vorftellung, gar fehr übertreffe. Doc, weiß auch 
Perrault, was er, ober fein Abt, redet? Kann man, 
von einem Satirendichter, eben diefe Bollfommenpeit ei- 
nes ganz zufammenhangenden Eharacters fordern, wie von 
einem Comödiendichter ? Iſt die handelnde Poefie, zu 
fo lebhaften Borftellungen, nicht geſchickter, als es die er: 
zaͤhlende feyn fann? Die Charactere des Moliere wer 
den, durch eine einzige Haupthandlung, beflimmter; die 
Charactere bes Horaz find allgemeine und weitſchweifige. 
Zur Anmuth und Zierlichkeit der Satiren bes Horaz, tra 
gen die artigen Erzählungen und Fabeln nicht weniges bey, 
die er, zu einer angenehmeren Sittenlehre, öfters einftreuer. 
Dergleichen find die Fabeln, von der Stadt » und Dorf: 
maus,. von dem Froſche und dem Ochſen, von dem 
Suchfe und dem Wieſel, die fehr artig erzählet und fehr 
lehrreich angewendet werden, t}t. Ob gleih Horaz den 
Poeten, aufs möglichfte, in den Satiren, abzulegen und 
zu verleugnen fuchte, fo läßt er fich doc) bisiveilen dergleis 
hen 


*** Siehe Bailler Jugem. T. III. p. m. 332. 

f Aoratius ad notandos hominum mores praecipunis. Quincttil. LX. e.i. 

tt Perraule T. III. p. m. 225. 

il; Omitto argutiffimas narratiuneulas ex Aeſopi fabulis peti- 
tas - - quae vsque adco funt venuftac, a: leni fluentes flumine, 
vt fine ftupore intueri poffit nemo. B/ondeli Comparatio Pin- 
dari et Horatü, p. m. 351. 
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chen fehöne und mahleriſche Beſchreibungen verfchiebner 
Dinge entwifdyen, die nicht nur. den Dichter verrathen, fons 
dern aud) die Strafgedichte ungemein angenehm machen. 
- Und wie endlich Horaz überhaupt, zum finnreichen Scherze, 
von Natur, aufgelegt war, fo wußte er fid) diefer- Gabe 
fehr wohl zu bedienen, und feine Satiren, durdy die finn- 
reichften Einfälle und ſpaßhafteſten Ausdrücfungen wohl zu 
würzen. ine andre Eigenfchaft, welche die Satiren des 
Horaz ſchaͤtzbar macht, ift eine gefunde * und gute Sits 
tenlehre. Wie überhaupt alle Gedichte-des Horaz der 
herrlichften Lehren voll find, fo muß man befonders den Sa⸗ 
tiven diefen Ruhm zugeftehen. Entwerer er lehret die Klug» 
heit des Lebens, durch die ausgefuchteften und finnreicheften 
- Sittenfprüche; oder er fehildere das after fo haͤßlich, die 
Tugend aber fo liebenswürdig, daß man Abſcheu für jenes, 
und Hochachtung für diefe befommen muß. Man merfet 
aber aud), aus diefen fhönen morslifchen Blumen, die 
er in diefe Stachelgedichte einftreuet, DaB Horaz das Ges 
heimniß, womit jego viele fid) groß dünfen, gefunden, ein 
andrer Philofopb in der Beſchauung, und ein andrer in 
der Uebung zu feyn. In der Sittenlebre, wenn er fie 
andern vortrug, bezeigte'er ſich, als einen der fürtrefflich. 
ften Schüler des Plaro:** m Leben hingegen hielt er 
fihs für feine Schande, eines der beften Schweine, 
von der Heerde des Epicurs, zu feyn.. Und daher fams, 
daß, auch in den Satiren, der wirflihe Epicurer, den 
erzwungenen Platonifer bisweilen verdrang, und folche 
Dinge öfters mit einfloffen, welche fo garftig find, daß 
ſchon Gvinctilian, *** zu feiner Zeit, wie es chriftliche 
Schullehrer nody jego löblich halten, mit der Erflärung des 
Horaz, in etlichen Stellen, nichts zu thun haben mode. 

| Doch 


® Heroica F/a:ci fapientiae monitis abundant. : Zorrich. de Poe- 
tis. p. 49. <o. | | u 

 #* Louis Tbmma/}i» de la methode d’etudier et d’enfeigner chre- 

tiennement les loetes. L. 4. P. I. ch. 15: p. 196, 
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Doch dieſes iſt uͤberhaupt ein betruͤbter Fehler, der die mei⸗ 
ſten Schriften der Heiden ſchaͤndet. Und man muß gleich 
wohl geftehen, daß die Unehrbarfeiten des Horaz nicht 


- häufig, und auch nicht fo abfcheulid) find, als die, welche 


man, beym Juvenal, findet, und darüber auch) der a 


ſchaͤmteſte Boͤſewicht Greuel und Entfegen empfinden muß, 


Man erwarte nicht, daß wir diefe ganz abfcheulichen Stels 
len etwann anzeigen follten. Wollte Gott! fie wären eben 


ſo wenig, im Juvenal, zu finden, als andre im Horaz. 


— 


Zu dieſen unſern Anmerkungen, die wir bis hieher, uͤber 
das innre Weſen und die vornehinſten Eigenſchaften der ho⸗ 
raziſchen Satire, gemacht haben, gehoͤrt vielleicht auch 
noch dieſe, die wir von dem Heinſius und dem Vulpius t, 
ſchon bekommen haben, die wir aber auch, zur Noth, aus 
eigner Unterſuchung, haͤtten machen koͤnnen ‚daß alle Sa: 
tiven des Horaz, zu einer dreyfachen Art, gehören. Ent 
weder es find folche, welche, als bloße Reden .des Dichters ° 
felbft, anzufehen find: oder in andern unterreben ſich zwo 


Perſonen mit einander , und diefe find alfo gefprächmeife 


abgefaßt: und endlic) giebts auc) ſolche, darinn der Dich» 
ter die ganze Rede einer andern Perfon andichter, und ſich 
ſtellet, als ob fie nicht die feinige wäre, welche leßtere Art 
alfo etwas dramatifches an fid hat. Won diefen innerlis 
chen Eigenfhaften der Satire des Horaz, kommen wir 
nun auf das Aeußerliche derfilben, welches in der Spras 
che, im Ausdrucke und in dem Splbenmaße befteber. 
Was nun den Ausdruf und die Schreibart , in den Sati— 
ren, anlanget, fo ift freylich ein großer Linterfchied zwiſchen 
dem Horaz, dem Iyrifchen Dichter, und zwiſchen dem 
Horaz, dem Satiricus. Dorten erhebt er ſich, in feis 
nen den, bis an die Wolfen, und redet gleichfam nicht 

® die 


*** Horatium in quibusdam nolim il REN. 


L. 1. c12. 


“+ /ulpius. de Satira latina, c. 11, p. m. 135. 


Muͤll. lat. Scr. II, Th. " 3 = 
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die Sprache ber Menfchen, fondern der Götter. Hier bleibe 
er auf der Erden, und redet platt, natürlidy und deutlich, 
wie man, im gemeinen Leben, zu reden pflege. Iſt die 
fes nicht ein Fehler am Soraz! Scaliger moͤchte es uns 
lieber, aus Liebe zu ſeinem ſatiriſchen Abgotte, dem Ju⸗ 
venal, und aus unanftändiger Parteylichkeit gegen den yo: - 
raz, bereden. Doc) der fonft große Criticus hat, durch 
dieſes übereilte Lrtheil, feinem eignen Ruhme einen größern 
Schandflef angehängt, als er vielleicht der Ehre des Ho⸗ 
raz zugedadht hatte. Hat denn niche etwann diefer Dichter, 
in feinen Oden, welche Scaliger felbft fuͤr unvergleichlich 
erkennen muß, bemiefen, daß er erhaben und prächtig genug 
fchreiben und dichten Fönne, wenn er wolle? Hatte ihn diefe 
Geſchicklichkeit nun auf efmal verlaffen? Mein! er bedien- - 
te ſich derfelben, in feinen Satiren, mit gutem Vorſatze, 
nicht. Und dieſer Vorſatz zeuget von ſeinen guten Einſich⸗ 
"ten und von feiner Klugheit. Nirgends findet, nach der 
- Natur der Sache, die erhabne und geblümte Schreibart 
weniger Plaß, als in der Satire. Die ift, im fchärfiten 
Berftande, nehmlid) durch Erdichtungen, Figuren und an- 
dere poetifche Schönheiten, nicht einmal ein Gedicht; fie iſt 
eine bloße Rede, fie ift ein moralifcher Scherz, gleichfam 
in dem Umgange mit andern, aus dem Stegreife, ange: 
bracht. Horaz hat felbit bieſe Gedanken von der Satire 
gehabt. In der Eigenſchaft eines Satirenſchreibers 
mag er nicht einmal unter die Dichter gezaͤhlet fenn. * 


Primum ego me illorum dederim quibus efle poetas 
Excerpam numero; neque enim concludere verſum 
Dixeris eſſe ſatis: neque ſi quis ſeribat, vti nos, 
Sermoni propiora, putes hune eſſe poëtam. 


Zu⸗ 


* Hovat. L.J. Sat. 4 

** Man lefe uber Diefe beyden Stellen den Cofaubon. de Satira 
Romana, c. 5. p. m. 328. nach. 

ns Bailler Jugem. T. HI, p. m. 233. 
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Zuvoͤrderſt will ich mich von denen ſelbſten trennen, 
Die wir ſonſt eigentlich die wahren Dichter nennen; 
Wer Verſemachen nur, wie wir, allein verſteht, 
Und Profa= ahnlich ſchreibt, iſt nicht gleich ein Poet. 


Und er iſt vermögend, die Frage aufzumerfen: ** 


- - - alias iuftum fit, nec ne, poema, 
Quaeram. 


- nn - ich werde fragen: . 
Iſt die Satire wohl ein wirkliches Gedicht ? 


Da alfo Horaz das Weſen der Satire fo wohl kannte, 
welche, als eine moralifche Rede, aus dem gemeinen $eben 
bergenommen, aud) wiederum den gewöhnlichen Begriffen 
des gemeinen $ebens gemäß und verftändlich feyn foll; fo 
handelte er alfo Elügli, daß er, feinem Endzwecke gemäß, 
auch vom gemeinen Manne, zu feiner Beſſerung, verftan- 
den zu werden, fich eines ungefünftelten, platten und na- 
türlichen Ausdruds bediente, welcher der ungebundnen Re— 
de *** am nädıften fam. And da wir die fonft zu hoben 
Dingen geneigte Gemüthsart des Horaz fennen, fo ift faft 
nicht zu zweifeln, daß er fichs F wohl gar müffen fauer wer⸗ 
den laffen, eine foldye Nachläßigfeit anzunehmen , und fich, 
im Ausdrucke, dergeftalt herab zu laffen. Durch diefe für 
ung fo gefällige Begvemung aber, macht uns Horaz fo 
vieles Vergnügen, mit feinen Satiren, als er etwann ehe» 
mals feinem Maͤcen, und andern feiner Sreunde, damit 
gemacht hatte. Denn da er ung, in diefer edlen Einfalt, 
‚ alles fo natuͤrlich vorftellet, fo dünfen wir ung wirflich, mit 
ihm, zu Rom zu feyn, und alles felbft noch jetzo mit anzus 
hören und anzufehen, worüber er, zu feiner Zeit, fo vers 
nünftig und ſinnreich lachte. Jedennoch wird ein jeder gu⸗ 

i 2 ter 


+ C’eft une negligence ctudice, qui eft accompagnde de tant de 

graces, et d’une fi grande purete de ftyle, quelle met guéres 
moins admirable en fon genre , que la gravit@ de Virgile, 
Bailer Jugem. T. III. p. m. 233. 
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ter Kenner gewahr, daß Horaz, bey diefer befleißigten 
Niedrigkeit, nichts weniger, als pöbelhaftig und unſchlach⸗ 
tig fey. Und was er ſich etwann, an rednerifchen Blumen 
und am Dichterzierrathe, abgehen läßt, das erfegt er, durch 
eine reine, ſchoͤne und unvergleichliche Sprache, zur Ge: 
nüge, Denn felbften der abgeneigte und misgünftige Sca- 
liger kann ihm diefen Ruhm nicht abfprechen, den ihm 
Ovinctilian fehon längft beygeleget hat, * und der, durch 
fo viele Kunftrichter, ja, durch unfre eigne Empfindung, fo 
oft wiederhohlet wird. Und warum hätte Horaz nicht fol« 
fen rein Lateiniſch ſchreiben fonnen ? Lebte er nicht, zu eis 
ner Zeit, da die Isteinifche Sprache, auf dem Gipfel ihrer 
Herrlichkeit, fand ? Hat er nicht die Stärfe, die er darinn 
hatte, in feinen Oden, ungemein bewieſen? Niedrig muß: 
te er wohl fhreiben , weil feine Satire der Profa beykom⸗ 


men follte. Allein, fann und muß man nicht eine Spra« 


che, auch) in ungebundener Rede, rein reden und rein fehreiben ? 
Und alfo hat, auc in der Sprache, Horaz einen großen 
Vorzug, vor dem Juvenal. Bey jenem ift die Sprache, 


in ihrer natürlichen Unfchuld und Schönheit, zu finden; 


bey diefem, in einem unnatürlichen Aufputze, in einer üppis 
gen Schminfe. Dort findet man nichts, als gute römis 
ſche Wörter; hier zeigt fich ein efelhafter Mifchmafch neuer 
Isteinifcher, und auch) griechifcher, zur Prablerey einer 


‚ falfchen Gelehrfamfeit, angebrachter Wörter, Und fo be 


hält alfo Horaz, fo wie in der Ode, alfo aud) in der Sa- 
tive, ** den Preis der fehönften Latinitaͤt. Doch, mie 
fieht es endlich mit dem Splbenmaße und den Derfen, 
in der Satire des Horaz, aus? Zwar freylich nicht fo, 
daß fie eben die Ohren fehr Füßelten; doch auch fo ,. daß 
man die fehönen Sachen, bie, in etwas harten Verſen, vor: 
getragen werden, deswegen nicht gleich verwerfen darf. 

| Es 
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L. X. cr 


*«* Dictio eius cafte Zarına. Borrich. de Poktis. P. 49. 


O. Horaz Slaccus, 501 


Es iſt wohr, ***die Hexameter des Horaz haben einen 
ſehr ſchlechten Numerus. Und fo harmoniſch dieſer 
Dichter, in der Ode, war, ſo uͤbelklingend iſt er, in dem 
langen Sylbenmaße. Und. warum biefes? ben deswe⸗ 
gen, weswegen er feine Schreibart fo niedrig einrichtete. 
Auch die Berfe machte er fo unklingend, daß man den poe⸗ 
tifchen Sylbenfall nicht ſonderlich merfen follte ; und daß 
diefe nachlaͤßig gearbeiteten Hexameter der Proſa fo ähns 
lic) Elingen möchten, als es nur möglid) fy. So forgte 
er auch hierinn für das Wefen der Satire. Wir würden. 
lächerlicdy) werden, wenn wir glauben wollten, es fey nicht 
in dem Vermoͤgen des Horaz geitanden , wohlflappende 
Hexameter zu mahhen. ‚Das fonnten die ſchlechteſten Ver⸗ 
ſemacher unter ven Roͤmern. Sollte es ein fo großer Dich» 
ter, der zur Dichtkunſt geboren war, nicht auch gefonnt 
haben? a, er hats 4 nad) der ſcharfſinnigen Anmer⸗ 
fung + des Herrn Rollins,- eben in diefer Stelle, be- 
wiefen, daß er mwohlflingende lange Verſe machen Fönne, 
wo er fein Unvermögen, beroifche — machen zu koͤn⸗ 
nen, vorſtellet: +} 


- - - - - cupidum, Pater optime, vires 
Deficiunt. Neque enim quiuis horrentia pälis 
Agmina, nec frafta pereuntes cufpide Gallos, 
Aut labentis equo deferibat vulnera Parthi, 


Was fehle diefen Verſen, in Anfehung der innerlihen 
Pracht der Gedanfen? - Was gehet ihnen, am äußerlichen 
Wohlklange des Sylbenmaßes, ab? Und fo würde 
Horaz, auch in feinen hexametriſchen Gedichten, ha⸗ 
ben wohlklingende Verſe machen koͤnnen, wenn er es fuͤr 
gut lie hätte. 


2, ‚ Bon 


*** Heroica Flacci numeris et rotunditate amabili plerumque 
deftituuntur, Borrich.]. c. 

+ Rollin Hift. Ancienne, T. XII. p. u. 106. 

rt Aorat, Sat. L. II. Sat. 1. 
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Bon ben Satiren, fommen wir nunmehro auf bie beys 
ben Bücher der Sendfchreiben, dazu wir aud) die poes 
tifche Runſt nehmen. Das meifte, mas wir, von 
Schreibart und Derfificstion, in Anfehung der Sati- 

ren, erinnert haben, wird auch, von diefen Briefen, ‘als 

moralifchen und critifchen, und alfo Dogmatifchen Ges 
Dichten, gelten. Ueber das innere Weſen derfelben aber 
haben wir unfern $efern noch) einige Anmerkungen mitzutheis 
len. Diefe Senöfchreiben find, ohne Zweifel, Feine un« 
wirdigen und geringfchägigen Theile des Ganzen der hora⸗ 
ziſchen Schriften. Die Trefflichkeit derfelben leuchtet je« 
dermann, der fie nur lieft, dergeftalt in die Augen, daß 
auch felbft Scaliger , für einen fo offenbaren Feind des 
Horaz er fich auch erfläret, fich nicht ermwehren kann, ih« 
nen die gerechteften und fehönften gobfprüche zu geben. Er 
nennet felbige * weife Briefe, *heils, weil fie, von ber 
Weisheit ihres Verfaſſers, zeugen, theils, weil fie ihre 
Leſer, zur Weisheit, unterrichten fönnen. Er zieht felbige, 
im Bortrage und in der Schreibart, den Satiren, denen 
er ohnedies gehaͤßig ift, vor. Er merket aber auch an, 
(und diefe Anmerkung ift nicht ungegründer ) daß man dieſe 
Briefe, zu drey Gattungen, bringen fünne, und daß 
immer eine Gattung mehr Schönheit und Nugen habe, als 
die andere, Die erfte Gattung enthält ſolche ‘Briefe, die 
man vertraute nennen koͤnnte, deren Inhalt niche eben 
von großer Wichtigkeit iſt. Dennoch ftreuet er auch darinn, 
gleichfam im Vorbeygehen, einige gufe Tugendlehren mit 
ein. Zur zweyten Battung gehören bie Empfehlungs⸗ 
ſchreiben, darinn er feine Freunde, ben feinen hohen Gön« 
nern, in Gunſt zu bringen fuchee. Und auch), in diefen, 
darf man, ihrem Endzwecke nad), nicht viele Reichthümer 
der Sittenlehre ſuchen. Die meiften diefer Sendfchreiben 
machen endlich eine dritte Gattung aus, und diefe find 
ganz unvergleihlid. Denn Horaz erweiſet fich darinn, 
‚ ‚als einen eben fo angenehmen Lehrer der Tugend, als er I 
| n 
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- inden Satiren, als einen furchtbaren Beftrafer der Safter, 
bereits erzeigt hatte. In beyden war er, nach dem fchönen 
Gleichniffe des Scaligers, ein geſchickter Arzt, der, in- 
der Satire, die bereits eingeriffenen Kranfbeiten, durch 
feine moralifche Arztneymittel,, zw heilen, in den Send; 
fehreiben aber andere Mittel, zue Verwahrung wider die 
Suftfeuche, zu geben ſich bemühte. Die Art des Vortrags 
fheint zwar , dem erften Anblicfe nad), eben fo wenig fon» 
derbares und großes zu verfprechen, als in den Strafge⸗ 
dichten. Denn man findet feine hohen Gedanfen, feine 
prächtigen Ausfhmücdungen , feinen poetifchen Zierrath 
darinn. Alles fieht vielmehr einer ordentlichen und nicht 
allzublühenden und zierlihen Proſa ähnlich, die etwann 
auch, in die nicht wohlklingendeften Verſe eingefchloffen worden. 
Horaʒ verleugnet feine großen Geſchicklichkeiten allhier eben 
fo fing, und zy einem eben fo heilfamen Endzwede, als er 
es, in feinen Satiren, gethan, Und wer wollte auch in 
einer Unterredung zwifchen Freunden , in Hanbbriefen, wel⸗ 
che einen ungezwungenen und alltäglichen Ausdruck haben 
follen, in Sittenlehren, welche nicht den Wig fügeln, fon- 
dern, durch den Verſtand, gerade ins. Herz dringen müffen, 
poetifche Auszierungen, oder wohl gar vednerifche Pracht 
erfordern? Den legtern feltfamen Einfall muß gleichwohl 
der fonft fo fehr gelehrte Eraſmus * von Roterdam gehabt 
haben, wenn er, an dem Horaz, auszufegen ſcheinet, es 
babe feine Schreibart gar nicht die Geftalt und das Anfehen 
der Schreibart des Cicero. Kann man von einem Did) 
ter fordern , daß er fich ausdrücken foll wie ein Redner ? 
Und ift die Schreibart der Briefe nicht weit, von der 
Schreibart der Rede, unterſchieden? Oder mußten denn 
alfe alte Scribenten , fie mochten in einer Art fehreiben, 
darinn fie wollten, über den ciceronifchen Leiſten gefchla- 
gen feyn? Sind nun gleich diefe Briefe, von allem Prunf 
der Dicht» und Rednerkunſt, entblößer, fo fehle es ihnen 
doch fonft * an Reizungen, dadurch fe immer Leſer an 

Ji4 (ih 
** — in Dialog. Ciceronian, p. 147. 
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ſich ziehen. Und welches find diefe Reizungen? Wir fhä- 
men uns nicht, felbige dem Herrn Rollin, der fie fo wohl 
“eingefehen, nachzuſagen.“ „Es ijt die Zärtlichfeit, die 
„Artigfeit, der feine Scherz, Das ungezwungene Wefen, 
„melche darinn herrichen: es iſt ein gemiffer Schwung des 
„Natürlichen, des Einfältigen, des Wahren: es ift diefe 
„ſo gar angenommene Machläßigkfeit im Sylbenmaße, wel⸗ 
„he der Rede ein natürlicheres Anfehen verfchaffen Hilft: 
„es iſt eine Gründlichfeit der Vernunft, des guten Ders 
„flandes, der Urtheilskraft, die man durchgehende merket: 
„es ift eine wunderbare Kunft, den Character der Mens 
„hen zu ſchildern, und alle ihre Fehler und alles ihr 
Laͤcherliches in ein völliges Licht zu fegen.„ _ Mitten 
unter diefen vielfältigen Schönheiten der horaziſchen 
Sendfchreiben, wollen dennod) einige feharffichtige Runft« 
richter etliche kleine Flecken entdecket haben, Herr ** 
Heineccius, einer aus der Zahl diefer fcharfen Beurtheis 
ler, oder vielmehr Buchner, *** durch ihn, glaubt, 
durch ein Erempel, darthun zu fünnen, daß Horaz nicht 
allezeit die eigentliche ‘Bedeutung Iateinifcher Wörter. bee 
obachtet,, und daher Wörter einander entgegen gefegt habe, 
darinn fic) Fein eigentlicher Gegenfaß bes einen, gegen das 
andre, befinde, Die Stelle, darinn Horaz diefes verſe⸗ 
ben, ift folgende: + 


Nemo adeo ferus eſt, qui non mizefcere poflit, 
Si ımodo cwu/’wrae patientem commodet aurem. 


Es fann der Wildefte fich noch erweichen laffen, 
MIN er die Wartung nur, zu feinem Nutzen, faffen. 


‚ Und 
® C’eft la delicatefle , Purbanit€ , Ja raillerie fine, la maniere 
aifee, qui y regnent: c’eft un certain tour de naivete, de 
-fimplicite , de veritẽ: c’eft cette negligence meine affedtde dans 
la mefure dü vers, laquelle contribue à donner un air plus na- 
turel au difcours: c’eft un fond de raifon, de bon fens, de . 
jugement, qui fe fait fentir par-tout: c’efl un art — 
@ 
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And fein Fehler beftehe darinn, daß er, in einem einzigen 
Sage, die Art der Metapher, dreymal geändert hat. 
 Feritas, das Wilde, fommt den Thieren zu: mitelcere, 
weich, oder milde werden, gehört für die Srüchte: und 
eultura, Wertung, fann , nur vom Ader , ‚gebraucht 
werden. Buchner behält das Wort, feritas, zum 
Grunde, und fegt ihm gefchicftere Wörter, fo zum Haupts 
worte Berhältniß haben, entgegen. Und daher ändert er 
he Berfe fo gut, wie fie Horaz felbft hätte machen 
olen. . _ 


Nemo adeo ferus eft, qui non manſueſcere poſſit, 
Si difeiplinae patientem commodet aurem. 

Es kann der Wildefte fich doch noch zaͤhmen laffen, 
MIN er den Unterricht, zu feinem Nugen, faffen. 


Wenn nun gleich Buchner und Heineccius, mit diefem 
Tadel, dem Horaz nicht allzu großes Unrecht thun; fo kann 
doc) ein oder der andre Fleine Fehler noch nicht alle Schön» 
beiten ver horaziſchen Sendfchreiben gänzlich auslöfchen. 
Diefe Briefe würden auch endlich), bey dem ſchlechteſten 
und fehlerhafteften Ausdrucke, dennoch allezeit höchft ſchaͤtz⸗ 
bar bleiben, weil die unvergleichlichfte Sittenlehre, melche 
darinn enthalten ift, fie unendlich werth und angenehm ma» 
chen muß. Die Hauptabficht des Horaz ift, in diefen 
Schriften, den Moraliſten gerade zu, durch den Vortrag 
der herrlichſten Tugendlehren, zu machen, da er ihn vorher, 
in den Satiren, durch Umſchweife, in Beftrafung der La⸗ 
fter, gemacht hatte. tt Diefe Sittenlehre trägt er, durch 

öftere, zwar natürliche und ungefünftelte, doch edle, rich. 
| | i5 tige 


de peindre le earactere des hommes et de mettre leurs defauts 
et leur ridicule dans tout leur jour. Kollin Hift. Ancienne, 
T. XII. p. m. 108, | 
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tige und wohlangebrachte Denffptüche, vor, welche gleich“ 
fam die Seele und die Zierde feiner Schriften find. Er be= 
muͤhet fich ganz außerordentlich, die Tugend und die Tus 
gendhaften zu erheben, und das after, mit feinen Leibeig⸗ 
nen, zu ſchanden zu machen, und zu erniebrigen. Allein, 
vielleicht wird man mir den Einwurf machen, was koͤnne 
man für eine gute Sittenlehre, von einem Menfchen, er= 
warten, welcher fo ſchlechte Sitten hatte, als Horaz? 
Doch, es ift eine alte und gegründete Anmerkung, die auch, 
noch) heut zu Tage, befteher, daß diejenigen, die felbit am 
lafterhafteften (eben, andern die trefflichften Sittenlehrer 
werden fönnen , vielleicht weil fie die Tugend, durch ihre 
Abmefenbeit, und die Laſter, durch ihre Gegenwart, recht 
ehätig und überzeugend haben Fennen gelernet. Der Ges 
danke des Herrn Rollin, über diefe Sache, ift noch fchö- 
ner und zugleich erbaulich. * „, Es ift, mit dem Horaz, 
„ſagt diefer fürteeffliche Sam, wie mit allen andern heid« 
„.nifchen Seribenten, befchaffen. So lange man nicht auf 
„ihre herrſchende Leidenſchaft trifft, und fo lange es nur 
„darauf ankommt, ſchoͤne $ehrfäge auszuframen, felbige 
„aber nicht felbft in Uebung zu bringen, fo reden fie nichts, 
„als Vernunft, ja bisweilen gar Religion; und dieſes, 
„in den genaujten und fchönften Ausdrücfungen, Und dies 
„fes muß man, als die Foftbaren Leberbleibfel derjenigen 
„ ehrfurchtsvollen Empfindungen für dag Schöne und das 
* Ehrliche, betrachten, welche, von dem Urheber der 
„Natur, in die Herzen der Menfchen gefchrieben worden, 
„und welche ihre Berderbniß nicht gänzlich daraus bat aus· 
„loͤſchen fönnen, „, 

Laſſet ung, zu biefen critifchen Betrachtungen, noch 
einige Worte, in Anfehung der Dichtkunft des Horaz, 
hinzuſetzen! Wie unfer Dichter, bey feinen Oden, die 
riechen, als die Vorgänger der ——— in aller Ges 

lehr⸗ 


Rollin Hift. Ancienne, T. XII p. m. 110, 
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lehrſamkeit, nicht aus den Augen ließ; fo war auch feine 
Dichtfunft, nicht von aller griechiſchen Gemeinſchaft, ab⸗ 
geſondert. Man glaubt, Horaz habe, in dieſer Art, von 
der Poeſie, poetiſch zu fchreiben, den ** Neoptolemus, 
einen Griechen, ſich zum Mufter erwaͤhlet, der ein Buch 
in DBerfen, von der Dichtkunſt, gefchrieben. Und, nad) 
der Mennung des *** P. Rapins, fcheint es auch, als ob 
Horaz die Dichtkunſt des Ariftoreles vor Augen gehabt 
babe, und diefelbige, durch diefes critifche Gedicht, als 
durch eine Auslegung, erläutern wollen, Wir kommen 
nun auf die Unterfuchung des innern Wefeng diefer Dicht: 
kunſt. Scaliger fpottet , gleich) anfangs, darüber, wenn . 
er dies Gedicht + eine Runft, ohne Kunft,, vielleicht 
mehr, durch ein froftiges Wortfpiel, als, mit Grunde und 
Urfache, benennet. Ja, er will nichts Critifches, fondern 
nichts, als Satirifches, darinn finden... Doc man kann 
diefen der horaziſchen Dichtkunft fo nachtheiligen Urthei⸗ 
len, etwann folgender Gejtalt, begegnen. Es ift wahr, 
daß man ein ordentliches Sehrgebäude der Dichtkunſt, in 
dieſem Gedichte, vergeblich ſuchet. Allein, bat fih Horaz 
dazu anheifchig gemacht? Iſt dem Poeten nicht erlaube, 
freyer und unge zwungner zu ſchreiben, als einem dogma⸗ 
tiſchen Scribenten in Proſa? Sieht es doch wirklich, 
mit der Dichtkunſt des Ariſtoteles, ++ fo proſaiſch und 
pbilofopbifch fie ift, nicht gar zu ordentlicd) und ſyſtema⸗ 
tifch aus. Und hat doch Horaz fich nicht verbunden ge- 
macht, eine ordentliche und zufammenbangende Dichtkunſt 
zu fehreiben. Er fchrieb einen critifcyen Brief an die Pi; 
„fonen, in welchem er, mit der Freyheit, die Briefen eis 
gen ift, die fchönften Lehren der Dichtfunft vortrug. Was 
kann er dafür, daß man, in den neuern Zeiten, dieſem 
Briefe den Namen einer Dichtkunft gegeben, der ihm 
jego zur Saft geleget wird? Daß gleichwohl, bey dieſer — 

ſchei 


fDeo Arte quaeris, quid fentiam? Quid? equidem quod de 
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feheinenden Unordnung , eine nicht unmerfbare Ordnung, 
in biefem Gedichte , fich befinde, haben wir, im vorherge- 
henden Abfchnitte, aus dem Brueys, bereits bemerfer. 
Und da bie trefflichften Grundfäge nicht nur der Poefie, fon- 
dern auch der Critik darinn vorgetragen werden ; fo koͤnnen 
wir diefe ſchoͤne Arbeit, welche nicht nur gefchicke fchreiben, 
fondern auch Elug urtheilen lehret, mit dem grambaften 
Scaliger, der, durch fein unartiges Bezeigen gegen den 
Horaz, feinem fonft großen Ruhme viel geſchadet, unmoͤg⸗ 
li gering achten, und verwerfen. Wir treten vielmehr 
dem Herrn Rollin bey, welcher diefe Abhandlung, auch 
nur deswegen, hochſchaͤtzet, weil man fie, für einen * 
rhetoriſchen Auszug, halten Fönne, der fehr gekhickt fen, 
einen guten Gefchmacd zu verfchaffen. Selbft Perrault, 
ungeachtet er fehon Willens ift, eines und das andre, an 
diefer horaziſchen Dichtkunſt, zu tadeln, Fann fid) dens 
noch nicht enthalten, gleich im Anfange, da er davon zu 
reden gebenfer, zu geſtehen, ** diefe Dichtkunft fey 
ein Meiſterſtuͤck, und er Fönne fie nicht genug lefen. 
Allein, weiß er, nad) feiner Art, die Alten fehr fcharf zu 
richten, gar nichts darinn auszufegen ? Allerdings verfchie- 
denes, und vielleicht nicht ohne Urſache, je weniger Horaz 
diefes Gedicht vollfommen zu machen. getrachtef, weil es, 
nach feiner Abfiche, nicht‘ zu einem allgemeinen Lnterrichte 
in der Poefie, fondern nur zu einigen befondern Nachrich⸗ 
ten für feine Pifonen, dienen ſollte. Er hält es, z. €. 
für einen willührlih angenommenen Sag , der nicht, in 
der Matur der Sache, ‚gegründet fey, daß das Luſtſpiel 

finf Handlungen haben müffe; da ja auch eine Com . 
die, von drey Handlungen, fihön feyn fönne, Und nn 
| x⸗ 
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Exempel der Neuern beweiſen dieſen Gegenſatz des Perrault. 
Auch Blondell, ein ſonſt großer Verehrer des Horaz, 
kann doch ſeiner critiſchen Billigkeit nicht vergeſſen, daß 
er nicht zweyerley, an dieſer Dichtkunſt, ausſetzen ſollte. 
Er bedauert einmal, *** daß Horaz, von dem Plautus, 
einem ſchaͤtzbaren und artigen lateiniſchen Scribenten, ein 
ziemlich ſchlechtes Urtheil gefället habe, welches wir , in 
dem Capitel vom Plaurus, ſchon angeführer haben. 
Blondell will, in diefem Urtheile, zwar feinen Neid des 
Horaz, gegen bie ältern Schriftfteller, erfennen , fondern 
fehreibt felbiges dem veränderten Gefhmadfe der Roͤmer 
zu. Doch, "wenn man unparteyifch urtbeilen will, fo 
muß man befennen, daß Horaz, da er bie erften römis 
ſchen Scribenten + alle getadelt, wohl fein großer Siebha- , 
ber der Alten, fondern, in feiner Art, ein guter Perrauls 
tifte müffe gewefen feyn, dafür ihn auch Perrault felbft 
erkennet. ++ Herr Blondell wird noch eines andern Feh⸗ 
lers, in folgenden Verſen, gewahr. ttt 


Debemur mbrti,nos, noftraque : fiue regeptus 

Terra Neptunus clafles Aquilonibus arcet | 

Regis opus; fterilisue palus prius aptaque remis 
Viecinas vrbes alit, et graue fentit aratrum. 

Seu curfum mutauit iniquum fgibus amnis, 

Doctus iter ımelius: mortalia cundta peribunt ; 

Nec dum fermonum flet honos et gratia viuax. 


Dem Tode ſind nicht nur die Menſchen unterthan, 
Sein Arm greift alles das, was menſchlich heißet, an. 
Hier laͤßt ein Julius den neuen Hafen bauen, 

Dem ſich, bey Sturm und Fluth, die Flotten anvertrauen. 


Ein 


des Dan. Heinfü in Horatii de Plauto et Terentio iudicium, 
nach, welche ich, vor der Ausgabe des Terentii c. not. var, 
Lugd. Bat. 1644. 8. mai. finde. 
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Ein Fönigliches Werk! Was kann Auguft nicht thun? 

Er trocknet Seen aus, und kann nicht eher ruhn, 

Als bis wir, mo der Wind die Flaggen pflegt zu wehen, 
Ein fruchtbar Ackerland, bey fetten Wieſen, feben. 

Noch mehr; er andert gar der Tyber alten Lauf, 
-Und ſchraͤnkt die Fluchen ein. Dies allzumal hoͤrt auf: 
Der größten Werke Pracht muß endlich untergehen. , 

Mie Eönnten denn der 3eitdie Sprachen widerfieben ? 

Gottſched. 


Wir — Blondell werde allhier eines Fehlers gewahr. 
Eines Fehlers ? Und in diefen fo fhönen und prächtigen 
Verſen? Und wie heißt diefer Fehler? Und worinn beftehe 
er denn enblih ? Diefen Fehler nennen wir, mie ihn Sons - 
gin * einem Theodor nachgenennet hat, "TlagevSugsor. 
Und wir beſchreiben ihn , wie wir die Befchreibung, von 
biefem alten Kunſtrichter, bekommen haben. „Paren⸗ 
„thyrſus iſt ein Fehler in der Rede, eine zur Unzeit 
„angebrachte Wuth, wenn man ſich, am unrechten 
„Drte, erhitzet, und ganz außer ſich kommt, von geringen 
„Sachen, aufs prächtigfte und erhabenfte, "redet, und end» 
„li, nad) dDiefen großen Worten, mit etwas fehlechtem und 
„mittelmaͤßigem, fchließet..» Wir konnen den Horaz alle 
hier, von diefem Fehler, nicht frey fprechen. Er beflaget, 
daß die größten und herrlichften Werfe endlich dem Unter: 
gange nicht entgehen fönnen, Und wozu fagt er alle diefe 
prächtigen Dinge? Um die Leſer zu verfichern, daß einige 
Wörter, in den Spradyen, mit der Zeit’, auch ins Ver⸗ 
geſſen kämen. Welche Gleichheit, wiſchen einigen aus 
der Gewohnheit kommenden Worten, und zwiſchen erſtaun⸗ 
lichen Werken, welche die Menſchen bewundern? Es 
ſcheint, Scarron, der die alten Dichter ſo gern laͤcherlich 
machte, um es nicht alleine zu ſeyn, babe, ganz ſtillſchwei⸗ 
gend, des Horaz, wegen diefer Stelle, gefpottet, und, 
nach diefem Muſter, fein fherzbaftes Sonnet gebildet. ** 
Su- 
* Longinus we obæs. Set. III, p. m. (editionis Anton, Franc. 
— graec. lat. ital. gall. Veron. 1733. 4. mai,) 22. 


* 
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Superbes monumens de l’orgueil des humains, 
Pyramides, tombeaux, dont la vaine ftru&ture 
A temoigne, que P’Art, par l’addrefle des mains 
Et P’aflidu travail peut vaincre la nature, 


Vieux Palais ruines, chefs d’oeuvres des Romains, 
Et les derniers efforts de leur architedture,, 
Collifee, ou fouvent ces peuples inhumains 
De s’entr’ aflafliner fe donnoient tablature. 


Par l’injure des ans vous tes abolis, 
Ou du moins la plüpart vous etes demolis, 
Il n’eft point de ciment, que le tems ne diſſoude; 


Si vos marbres fi durs ont fenti fon pouvoir, 
Dois-je trouver mauvais, qu' ım mechant pourpoint noir 
Qui m’a dure deux ans, foit perce par le coude ? ‘ 


Denkmäler voller Pracht, die Menſchenhochmuth bauer, 
Ihr Gräber, die man noch, in Memphis Ebnen, fchauet, 
Ahr, deren eitler Bau, durch Menfchenhand, gezeigt, 

Daß Arbeit, Kunft und Wis, Natur noch überffeigt, 
Palaͤſte voller Schurt, fonft, bey der Römer Gluͤcke, 
Der Baukunft größtes Werk und ihre Meifterflücke, 

Du Schauplas, wo died Volk, der Menfchlichkeit zur Schmach, 

Eich, gleichfam nur zum Spaß, die Halfe wütend brach: 

Euch hat die Macht der Zeit nun gänzlich aufgerieben, 

Aufs höchfte find von euch Steinhaufen ubrig blieben. 

Kein Kalk Halt nie fo feſt; die Zeit reißt alles ein. 

Da Marmor felbft vergeht, ſollt ich denn böfe fepn, 

Daß auch mein Bruftla reißt, and zwar am Ellebogen, 

Den ich, zwey Jahre lang, alltäglich angezogen ? 


m. 


Doch, diefer Fleinen Mängel ungeachtet, bleibe doch auch die 
horaziſche Dichtfunft ein fhönes Werf des Isteinifchen 
Alterthumes, voller Trefflichfeiten und voller Mugen. Die 

Ab» 


*® Nouveau Recueil des Epigrammatiftes Frangois. T. 1. 
p- m. ıoı, Ä 
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Abſchilderung, die uns Herr Pope davon macht, iſt ſo 
prächtig, als gerecht:* 
Horace ftill charms, with graceful — 

And without method talks us into ſenſe, 

Will like a friend, familiarly convey 

The truest notions in the eafieft way. 

He, who fupreme in judgment, as in wit, 

Mighty boldly cenfure, as he bold!y writ, 

Yet judg’d with coolnefs tho’he fung with fire, 

His preecepts teach but what his works infpire. 


Horaz entzückt und ſtets, mie ungezwungner Luſt, 
Er beſſert unfern Witz, ſich gleichſam unbewußt, 
Er weiß uns, als ein Freund, vertraut von allen Dingen, 
Den trefflichſten Begriff, aufs leichtſte, beyzubringen. 
Er ſchrieb fo meiſterhaft, mit Feuer, Witz und Wahl; 
er wehrts ihm, daß er nicht ung meifterhaft befahl? - 
Gein Urtheil war fo fanft, als feurig feine Lieder: 
Was feine Regel lehrt, zeigt fein Gedicht und wieder. 


S. IV. 


Bon dem Nußen und dem guten Gebrauche 
der Schriften des Horaz. 


De Urtheil iſt zwar ſonſt nicht allezeit das richtigſte, 
ſondern man hat es, ſchon öfters, als ziemlich fchlüpfs 
‚rig befunden, wenn man baber fließen will, daß eine 
gewiſſe 
® Pope’s Fſoy on Criticism, nach meiner eberfegung, p. 72. 
Sabeiz führt diefe Gedanken ded Pope, Bibl. L. T. IL. p. m. 
3233. alfo franzöfifch an: 
Horace nous inftruit, comme un ami commode, 
Sans trop s’aflujetir A Part, à la methode. 
Son tour vif et naif enchante fes ledteurs. 


Diefe matten und weit weniger fagenden Verfe find aus bem 
| Eflai 
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gewiſſe Sache einen wahren und innern Werth haben muͤſſe, 
weil fie, von Leuten, die, in der Welt, Größe und Hoheit 
befigen, hochgeachtet und gefchäget worden. Groß und er- 
haben , unter den Menſchen, ſeyn, ſchließt nicht zugleich 
den beften Gefchmac mit ein. Und der Beyfall der Groſ⸗ 
fen giebt einer Sache fo wenig einen inneren Werth, wenn 
fie ihn nicht hat, als wenig ihre Verachtung eine wirklich 
werthe Sache unmerth machen kann. Dennoch glauben 
wir, eine an fich felbit fhagbare Sache, werde, durch die 
Hochachtung großer Leute, noch ſchaͤtzbarer. Horaz, oder. 
deſſen Schriften, haben zwar ihren Werth und ihre Schaͤtz⸗ 
barkeit aus ſich ſelbſt. Aber es muß uns dennoch, wegen 
der Ehre des Horaz, lieb ſeyn, wenn wir merken, daß 
nicht nur Die gelehrteſten Leute, ſondern fogar die Beherr⸗ 
ſcher der Erden die Trefflichfeit derfelben erfannt, und fie 
felbft fehr Hochgehalten haben. Zween ver löblichften und 
weiſeſten Monarchen der Römer, find. aud) die zärt- 
lichſten Liebhaber und die fleißigiten Leſer der borasifchen 
Gedichte gemwefen. Der große Kaifer Auguft ift gewiß 
dadurch nicht Flein geworden, daß er den Gedichten des 
Horaz volllommenen Beyfall gegeben, und ihnen die 
Ewigkeit verfprochen. ** Und ein anderer Kaifer , nehm« 
ih Severus, bat, durch feine Liebe zu den Schriften des 
Horaz, feinen fonft [hönen Ruhm, nicht verringert, fon 
dern vermehret. *** In einer fo allgemeinen Hochach⸗ 
tung, welche fehon, bey den Lebzeiten des Horaz, gegrün« 
det ward, und daraus er ſich aut) die Ewigkeit felbft ver 
- ſprach, 
Efai für la Critique, imité de Mr. Pope par le Sieur Roberon. 
“ Londr, 17177. Chant. III. genommen. Dieſer Roberon bat den 
Pope, ganz verflümmelt, in ein feanzöfifches Kleid eingehüls 
‚let, wie der Abe Resnel, in der Vorrede zu feiner Ueber⸗ 
ſetzung „p. m. 48. erinnert. 
#® Scripta eius vsque adeo probauit, manfuraque perpetuo cre-, 


didit, vt etc. Sueron. in vita Horatii, 
*** Fabric. Bibl. Lat. T. II. p. m. 333. 
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ſprach, Haben ſich alle Gedichte diefes fürtrefflichen Dich- 
ters, zu allen Zeiten, erhalten. Und es ift wohl eine niche 
allzunöthige Klage, wenn der Herr Abt Gedoyn, ‘in eis 
ner Abhandlung vom Aoras, * ausruffet: „Der lie» 
„bensmürdige Poet, Horaz! Nur fihade, daß man ihn 
„richt mehr lieft!,, Ka, Herr Moreau de Mautour 
muß es vorher gefehen haben, daß viefe Beſchwerde des 
Herren Gedoyn, wenn man fie für gegründet hielte, dem 
gelehrten Frankreich wenig Ehre machen würde ; drum 
widerfprad) er diefem feinem Mitbruder , in einer befondern 
Gegenabhandlung , und bewies, daß man diefen berühmten 
Dichter nicht nur noch immer lefe, fondern daß er auch, 
unter allen alten Schriftftellern, am meiften gelefen werde, 
und daß ihn jedermann, der nur einen Geſchmack einer 
ſchoͤnen Poefie habe, hochachte; ja, daß er fogar der Leib⸗ 
dichter der artigften Frauenzimmer und der wißigften Hofs 
feute geworden, ** Beyde aber zufammen, nehmlich ſo⸗ 
wol Bedoyn, als Moreau, beweifen, aus dem Schoͤ⸗ 
nen und Sehrreichen ber horaziſchen Gedichte, daß 
man fie leſen müfle, und mit Mugen, lefen fonne, obfchon 
jeder, unter ihnen, befonderer und einander entgegen gefeß« 
ter Borftellungen und Bewegungsgründe fich hierzu bedienet. 
Denn Gedoyn will den Horaz nur den Philofophen ans 
‚empfehlen, wenn er ihn, als einen folchen, vorftellet, der 
‚eine fehr ernfthafte Weisheit gelehret babe. Moreau bin- 
gegen ift bemüht, ihn aud) ber artigen Welt angenehm zu 
machen, wenn er zeiget,* wie Horaz aud) eine galante 
Hofmoral vorzutragen gewußt babe. Es ift nunmehro, 
für uns, allhier der Ort und die Gelegenheit , daß mir die 
Nusbarkeiten, welche, aus dem $efen des Horaz, zu er- 
warten find, nach unferer Gewohnheit, genauer und deut⸗ 
licher anzeigen. Wir pflegen, bey jedem Schriftfteller,, zu« 
erſt auf denjenigen Mugen zu ſehen, welchen fich Gelehrte 
Daraus verſpreche koͤnnen, ehe wir deſſen nuͤtzlichen Ge⸗ 
brauch 

— Bitresien fur Horace par Mr. l’ Abbe Gedoyn. Hiftoire de P A. 
 eademie — des BER er belles lectres. T. VI. p.m. 344. 
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brauch in Schulen in Betrachtung ziehen. So laflet uns 
- auch jeßo, ohne jemanden verdrießliche Vorſchriften zu ge- 
ben, bemerfen, mie folche, welche die alten Scribenten, 
zur Vermehrung der Gelehrſamkeit, und nicht erft zu ben 
erften Anfangsgründen derfelben, leſen, den Horaz etwann 
nügen fönnen! Im vorhergehenden Abfchnitte haben wir 
deutlich gnug dargethan, was für natürliche Schönheiten, 
welcher Nachdruck und welche Geheimniffe der lateiniſchen 
Sprache, in den Gedichten des Horaz, entdecfet werden. 
Einem Gelehrten , der dieſe feine Mutterfprache , nicht 
oben hin, fennen will, fondern, in ihrem innerften Wefen, 
und in ihrer völligen Kraft, einzufehen, bemüher it, muß 
allerdings daran gelegen feyn, diejenigen Scribenten, mit 
Aufmerkfamfeit und Unterfuchung , zu lefen,, welche ihm, 
fo zu ſagen, die geheimiten Heiligehümer der lateiniſchen 
Sprache aufſchließen. Horaz ift gerade ein folcher,, deilen 
Ausdrud alles in ſich faſſet, was die Isteinifche Sprache 
tiefes , natürliches, erhabenes und zierliches immermehr . 
aufzumeifen hat, Herr de la Motte ift fo glüdlich gewe⸗ 
fen, alle fhönen Eigenfchaften des Latein, in den Schtif: 
ten Des Horaz, zu entdecken. Und, aus diefer Entdeckung, 
bat er auch die Geſchicklichkeit erlanget, den Horaz einem 
jeden Gelehrten, auf das artigfte und (harffinnigffe, — 
bloß der Sprache wegen, anzupreiſen: *** 


Qu’Horace connut bien l’elegance Romaine; 

U met le yrai dans tout fon jour, 

Et l’adnıiration eft toujours incertaine 
Entre la penfee et le tour. 

Sublime, familier, folide, enjoud, tendre 
Aife , profond, naif et fin, _ 

Digne de l’Univers, PUnivers, pour Pentendre, 
Aime à redevenir latin. 


sta Wi⸗ 


#* Hiſtoire de P Academie, Lc. 
s2# Poller de Mr. Houdart de la Motte, T. 1. p. %. 
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Wie kennt Horaʒ die römfche Schönheit wohl! 
Was hat die Wahrheit ihm fir Licht zu danfen! 
Man weiß. nicht, was man mehr bewundern fol, 
Ob bald den Schwung, ob bald auch die Gedanken? 
Bald iſt er tief, bald Teiche, natürlich, fein; 
Hier Grund, Vertraulichkeit, dort Liebe, Scherz und Höhe, 
Die Welt, die ihm verehrt, wünfcht, daß fie ihn verftehe, 

Aateinifch wiederum zu feyn. 


Und ein Gelehrter, der, auf eine Art, bie nicht pedantifch 
ift, fondern, auch mit dem galanten Geſchmacke, fich ver« 
träge, entweder feine Schriften, oder feine Reden, ‚gern, 
mit einem finnreihen Spruche, oder einem wißigen Einfal« 
fe der Alten, - auszufchmücken pflege, wird den fehönften 
Vorrath derfelben nirgends reichlicher und brauchbarer fin, 
den, als beym Horaz.“ Derjenige, 5. E. fand, bey den 
Stanzofen, einem fonft eften Volke , volllommenen Bey- 
fall, der auf die Misheirath, welche die einzige, reiche, 
fehöne und vornehme Erbinn des Haufes Roban , zum 
Misvergnügen ihrer Mutter, mit Heinrich von Chabot, 
getroffen, einen befannten Vers, aus der Dichtkunſt des 
Horaz, 508: | | 


Definit in pifcem mulier formofa füperne, 


Denn man fand eine artige Anfpielung auf drey Dinge, 
die, bey diefer Heirath, beträchtlid waren, in diefem, in 
. ganz anderer Abficht, verfertigten Verſe. De/mir, gab 

— | einen 


* Un homme d’efprit apliqua bien à propos au mariage de Mar- 
guerite heritiere de Rohan avec Henri Chabot ce vers d’ Ouide. 


Definit in pifcem mulier formofa fuperne, 


par allufion aux trois chabots, que le mari.portoit dans fes armoi- 
res. Memoires hiſt. polit. critiques et litteraires par Amelot de la 

‚ Houfaie. T. 1. p.m.415. Ich kann allhier nichtumbin, meine 
keſer zu erinnern, daß Amelor zween Fehler, in diefer kurzen 
Erzahlung, begangen habe. Einmal redet er alfo, Daß man 
glauben follte, es habe ein wigiger Kopf: dieſen guten Einfall 
J — ee x nur 
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einen Begriff von dem Vergehen, ba biefe Dame bie Ho» 
beit ihres Haufes, durch diefe Heirath, zu verdunfeln 


fchien: mulier formofa, mar ein $ob für die Prinzeßinn, 


welches aber ihr Vergehen noch verhaßter machte. Pifcis 
ward der gute Chabor ſinnreich, obſchon auch boshaftig 
genug, genennt, mweiher drey Fiſche, mit großen Köpfen, 
im Wappen führte, welche lateiniſch Capitones , im 
Franzoͤſiſchen aber Chabots, heißen, Die Sabellebre 
und die Kenntniß der Alterthuͤmer machen vie Iateinis 
fehen Dichter überhaupt einem Liebhaber der Philologie 
fehr ſchaͤtzbar. Und vielleicht iſt es Feiner darunter, der, 
in beyden Stuͤcken, nüglicher koͤnnte geleſen werden, als 
unfer Horaz. Möchte man es ihm lieber, wie wir, im . 
vorhergehenden Abfchnitte, gezeiget, zur Saft legen, daß 
er allzu viele Fabeln in feine Oden gebracht, und fie da- 
durch faft Dunfel, oder mwenigftens allzumeitfchmeifig ges 
macht babe; fo koͤnnte doch diefer Fehler, wo es wirklich ei» 
ner feyn follte, Hingegen auch eine Nutzbarkeit des Horaz 
wieder einbringen, nehmlich nicht geringe Hülfsmittel, zur 
Kenntniß der alten Fabellehre, darinn zu finden. Denk 
nicht nur der Glaube der. Heiden, von ihren vermeynten 
Göttern, fondern auch die mwichtigften Gebräuche und die 
vornehmften Gepränge ihres Gottesdienſtes, werden, in 
ben horaziſchen Gedichten, in ein fehr helles Licht gefeger. 
Und wer würde uns endlich befchuldigen koͤnnen, daß wir 
die Sache zu hoch frieben, wenn wir gar fagten, fehr viele 

. Kk 3 der 


nur in einem gemeinen Geſpraͤche, mit angebracht. Dennoch 
aber war es ſelbſt der Advocat der verwitweten Herzoginn 
von Roban, welcher, in einer Gerichtsrede wider die Ma⸗ 
dame Chabot, ſich dieſer ſinnreichen Anwendung, mit Bey- 
falle aller feiner Zuhörer, bediente. Ich habe dieſes im Mar⸗ 
ville, oder in einem andern franzöfifchen --- ana, gewiß ge- 
leſen, ob ich fehon jego die Stelle nicht finden und anzeigen 
kann. Der zweyte Fehler fallt deutlich in die Augen, da Ame: 
lot dem Ovidius einen Vers bepleget, ber doch dem Horaz 


zugehoͤret; in Arte poët. v. 4. 
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der Oden des Horaz, koͤnnten, als ein Theil der heibni« 
fchen Liturgie, als Pfalmen und !obgefänge des Gögen- 
dienftes , betrachtet werden? * Die bürgerlichen und 
rechtlichen Alterehümer ver Römer finden auch nicht 
‚geringe Erläuterungen, in ben Gedichten des Horaz. 
Wer fih, von der Wahrheit unfers Satzes, überzeugen 
will, der wird Gnüge haben, wenn wir, ohne Erempel 
biesfalls anzuführen, ihn nur an diejenigen Gelehrten ver- 
weifen, welche ganze $ehrbücher, von den römifchen Als 
terchümern , gefchrieben haben. Wie oft wird man nicht 
darinn Stellen aus dem Horaz angeführet finden! Ein 
achtfamer $efer und guter Kenner des Horaz wird ung end» 
lich auch zugeftehen, daß diefer Dichter, fo wenig der In⸗ 
halt feiner Gedichte diefes zu verfprechen feheinet, dennoch, 
gleichfam zufälliger Weife, ſolche Nachrichten mit einftreue, 
die, zur alten Hiſtorie überhaupt, zur roͤmiſchen Geſchich⸗ 
te aber befonders, uns weder unnüge find, noch gleichguͤl⸗ 
tig feyn koͤnnen. Wer den Horaz, mit Aufmerkſamkeit 
und Einficht, leſen kann, wird aller diefer Dinge, zu ſei⸗ 
ner Zufriedenheit, reichlih, und ohne unfere genauere Anz 
zeige, gewahr werden, Ein Gelehrter wird auch, als ein 
Philoſoph, feinen Horaz nüglich leſen koͤnnen. Zwar, in 
der begeifterten Unordnung der den, mwird er freylich die 
Grundfäge der Logik, und befonders die Lehre, von den 
Vernunftfchlüffen , nicht fuchen dürfen. Und in einem 
‚andern Theile ver Weltweisheit, nehmlich in der Natur⸗ 
lehre, möchte dem Horaz auch nicht viel abzulernen 
feyn. Doch, es war auch nicht die Abficht des Dich« 
ters, und auch nicht der Befchaffenheit feiner Gedichte ges 
mäß , in beyden Stücen, feinen Leſern Unterricht zu geben. 
Er bieibt noch philoſophiſch, und alfo auch nüglid) genug, 
wenn man ihn nur, von derjenigen Seite der Philofophie, 
betrachtet und nüget, darinn er feine Stärfe und er 

| eit 


* Dad Jubellied kann, zum Beweife, dienen. 
* Der Titel der fihönen Ausgabe, die ich, von diefem ne 
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keit hat, nehmlich in der Sittenlehre. Unſere Leſer wiſſen 
es, aus unſern vorhergehenden Anmerkungen, und die Le⸗ 
fer des Horaz wußten es ſchon vorher, daß fat fein Dich⸗ 
ter moralifcher fey, als unſer Horaz. Auch da, mo eg, 
in feinen Gedichten, eim fchlechtes Anfehen zur Sittlichkeit 
gewinnt, auch) in feinen Liebesoden und Trinfliedern, ja for 
gar, in feinen unehrbareften Gedichten, kann er fich Doch 
nicht enthalten, gute Sittenlehren mit einfließen zu laſſen. 
Seine Satiren, noch mehr aber feine Briefe, zeigen 
durchgehende nichts anders , als den fürtrefflichften und ans 
genehmften Sittenlehrer. Und man kann feine Sittenlehre, 
auf eine doppelte Weife ſich nüglicdy machen; entweder. 
zur Kenneniß des Menfchen, feiner Neigungen und Leiden⸗ 
ſchaften, wenn man auf die Charactere und moralifchen 
Bilder Acht hat, welche er, in feinen Gedichten, fo lebhaft, 
fo richtig und fo verfchieben zu ſchildern weiß: Oder zur 
$ehre, von den Tugenden und ben Saftern, wenn er beybe, 
‚nicht nur, in ihrem Schönen und Aößlichen ; beſchreibet, 
ſondern auch, durch die buͤndigſten Gründe, zu jenen er- 
mahnet, und für diefe warnet. Es würde daher weder das 
unnüglichfte, noch unangenehmfte Buch werden, wenn ſich 
ein geſchickter Philoſoph von gutem Geſchmacke, der im 
Horaz wohl zu Haufe und darinn belefen wäre, die Mühe 
‚geben wollte, wie wir, . von andern Scribenten, etwann 
Chreſtomathien haben, uns auch eine in gute Ordnung 
gebrachte Sittenlehre des Horaz zu verfchaffen. Bis auf 
ein Werf von diefer Ark, dergleichen, nach den Eigenfchafe 
ten, die ich, in ſelbigem, erfordre, mir jetzo noch keines 
befannt ift, werben wir, mit einer nicht geringfchägigen ' 
Arbeit des ** Otto Vaͤnius, zufrieden feyn müffen, wel⸗ 
cher die fehönften moralifchen Stellen aus dem Horaz, 
nach Art der Aufichriften , gefammlet, mit andern Stel» 
hr, ‚ aus Iateinifchen Seribenten, befräftiget, mit Aus⸗ 
Kk 4 le⸗ 

| beſtte, iſt der: Q. HoratiiFlacci Emblemata, imaginibus in aes 
incifis wetisque illuftrata ftudio Othonis Vaenii. Bruxelis, 1683. 
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legungen, in itälienifchen, niederländifchen und fran⸗ 

zoͤſiſchen Verſen, erläutert, und den Verſtand jedes Sit 

tenfaßes, durch einen fo finnreich erfundenen, als. Fünftlich 
gearbeiteten Kupferſtich, gleichſam ſinnlich gemacht hat. 

Mer diefes Werf noch nicht genauer fennt, der laffe fich 

nicht, durch ein efles Vorurtheil, von dem Worte, Eın- 

blema, hergenommen, einen nadjtheiligen Begriff davon 
machen. Die Emblemata oder die Sinnbilder, find nur, 
zu den Zeiten unferer Väter, fo gemisbraucht worden, daß 
ber gute Geſchmack unferer aufgeflärtern Zeiten ſich, wider 
dieſen Misbraud) , erflären müffen. - An fich ſelbſt, und 
in ihrem guten Gebrauche, Fünnen diefe Sinnbilder fo an- 
.genehm, als lehrreich feyn. Mur in die Reden gehören fie 
nicht; und die Dichtkunſt, von gutem Geſchmacke, mag 
auch, in feiner Art der Gedichte, nichts damit zu thun ba» 
ben; da Redefunft und Dichtkunſt wefentlichere und maͤnn⸗ 
lichere Schönheiten, für ſich, haben, und ſich nicht, mit 
dergleichen Findifchen Spielmerfen des Wißes, ausputzen dür« 
fen: und da aud) weder Briechen, noch Römer, ſich 

. felbiger bedienet, fo wenig, als es, heut zu Tage, ‚andere 

Voͤlker von gutem Gefchmade, thun. Will man aber der 

gleichen Sinnbilder zur Sittenlehre gebrauchen, fo Fann die⸗ 

fes nicht nur, ohne Verlegung des guten Geſchmacks, 
fondern au), mit gutem Mugen, gefchehen. Denn die 

Sittenlehre wird, durch artige Sinnbilder ‚ angenehm, und 

durch wohl darauf fich ſchickende Denffprüche,, nachdrücklich, 

durd) Verbindung beyder aber , defto eindringender, bewe⸗ 
gender * und nügliher. Vaͤnius hätte alfo, als ein Bes 
lehrter, 

* Mer fattfame Begriffe von der fonft fo berühmten Kunſt, 
Emblemata zu machen, und von denen, die davon geſchrie— 

ben, erlangen will, der lefe D, Io. Iac. Mlulleri Introduftionem 
in artem emblematicam. lenae.: 1706. 8. 

** Die Seanzofen, welche, durch eine befonderd errichtete Aca⸗ 
demie der Aufichriften und der fchönen Wiſſenſchaften, 
den Ruhm erlangt, die glücklichften ‚ in diefen finnreichen Er: 
findungen, zu ſeyn, haben fich des Horaz ſchon oͤfters fehr 


.®. Horaz Flaccus. 521 


lehrter, ſeine Kenntniß in der Sittenlehre, und als ein 
ſehr gefchickter Mahler, feine Kunft, nicht beffer anmwen« 
den fönnen, als daß er beyde vereinigte, die ſchoͤnen Sitten« 
lehren des Horaz ungemein fchön vorzuftellen. Denn man 
muß geitehen, daß die Sittenfprüche wohl gewählt, und die 
Sinnbilder ſehr finnreih und ausdrücfend erfunden find. 
Diefer gelehrte Mahler führe uns aud) auf die Spur, eis 
nen neuen und nicht geringen Nußen des Horaz für Ges 
lehrte, zumal für ſolche, welche an hohen Höfen Beltalluns 
gen haben, zu entdecken. Laßt ſich Horaz, in feinen finns 
reichen Sprüchen , zu Sinnbildern anwenden, fo muß es 
gewiß feyn, daß man ihn, auf eben diefem Fuße , zu den 
prächtigften Auffchriften, bey den feyerlichiten Gelegenhei⸗ 
ten, gebrauchen koͤnne. Bey Siegsgeprängen, Vermaͤh⸗ 
lungen, Geburten, Friedensfchlüffen, und andern großen 
Begebenheiten, werden Ehrenpforten, Triumphsbögen, 
Erleuhtungen, Münzen, und andere finnreiche Gepränge, 
entweder zur gegenwärtigen Beluſtigung, oder zu Fünftie 
gem Andenfen , erfordert. Diejenigen, welche, aus ih. 
rem eigenen Gehirne, lange und matte Chrien auf Münzen 
und Prachtgebäude fchreiben wollen, werden lächerlich wer⸗ 
den; diejenigen wird man bewundern, , welche eine prächtige 
und mweitläuftige Borftellung , mit drey bis vier feharffinni- 
gen und zur Sache fich ſchickenden Worten, ‘aus einem al. 
ten Isteinifchen Schriftfteller,, zu erklären wiffen. Horaz 
iſt, zu dergleichen Auffchriften, befonders wegen der kurzen 
. und —— Saͤtze in feinen den, ** ‚ungemein 
geſchickt. - Eben diefer Horaz fann, mit Kechte, der Poet 
RE 5 der 


tig und gefchickt Dazu bedient. Und wir haben nur neulich eim 
Erempel davon gefeben, da man, bey der Vermaͤhlung bed 
Daupbins mit dee Aönigl. Polnifchen Prinzeßinn Hobeit, 
zu. Dreßden, an dem Geruͤſte, daraus der Wein für das Volk 
ſprang, die Sonne, ald dag gewöhnliche franzoͤſiſche Sinn: 
bild, mit ber — aus dem Soxaʒ, L. IV. Od, 2. v. 45. 
...0.. o So 
Pulcher! o laudande ! 
erblickte. 
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der Hofleute genennet werden, wie wir ſchon oben erinnert 
haben. Denn er iſt nicht nur, in den Sachen, galant, 
und in der Sprache, artig, und alſo nach dem Geſchmacke 
des Hofes, wie er ſchon, zu ſeiner Zeit, die Ergoͤtzung des 
Hofes des Auguſts war; ſondern deswegen gehoͤrt er auch 
in die Haͤnde ſolcher, welche, an der Beherrſchung eines 
Staates, Theil haben, weil er nicht gemeinen, ſondern 
ſeht heilſamen Unterricht, in der Staatskunſt, giebt. 
Ich will mich eben nicht anheiſchig machen, fuͤr diejenige 
Meynung zu ſtehen, nach welcher man glaubet, * Horaz 
habe ſich fogar drein gemengt, dem Kaifer Auguſt Lehren 
zu geben, wie er den Staat wohl regieren, ſich aber, bey 
den Unterthanen, beliebt machen ſolle. Vielleicht hatte Au⸗ 
guſt, für ſich ſelbſt, die feinften Einſichten in die Staats⸗ 
kunſt, ohne des Unterrichts anderer darinn zu beduͤrfen; 
Und vielleicht war Horaz beſcheiden genug, daß er, als ein 
Dichter ‚ober hoͤchſtens als ein theoretiſcher Statiſt, ei⸗ 
nem practiſchen Staatsmanne, Lehren der Staats⸗ 
kunſt aufzudringen, ſich nicht unterſtand. Vielleicht kann 
aber auch democh Horaz eine Verſuchung gefuͤhlt haben, 
ſeinen kleinen Vorrath politiſcher Weisheit, bey dem 
groͤßten Politicus, an den Mann zu bringen. Denn 
wozu hat ein Dichter nicht Muth, und was iſts, worauf 
er nicht ein Recht zu haben glaubet? Doch auch dieſe 
großen Abſichten des Horaz bey Seite geſetzt, ſo iſts hin⸗ 
gegen deſto augenſcheinlicher und unleugbarer, daß er über« 
haupt die fuͤrtrefflichſten Grundſaͤtze einer gefunden und fei⸗ 
nen Staatskunſt, gleichſam ganz unvermerkt, und wo 
man es am wenigſten fuchen ſollte, in feine Gedichte oft ge⸗ 
nug babe einzuftreuen gewußt. Dadurch wird er feinen 
$efern nicht nur, in ihrem eigenen geben, nüge, fonbern bie» 
net auch dazu, daß er, zu Verwaltung eines Staates, 
nicht 
* Les louanges m&me qu’il donne à Augufte - - ne font elles 
pas autant d’avis ſur la maniere, dont il devoit fe conduire, 
our fe faire aimer de fes peuples par.fa bente? etc, Hifl. de 
Acadimie des Infeript. T. VI. p. m. 339: | 
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nicht ungeſchickten Unterricht giebt. Caſelius, *y ein gu⸗ 
ter Kenner der Staatskunſt, verſpricht einen ſo wichtigen 
politiſchen Nutzen, aus dem fleißigen Leſen der Gedichte des 
Horaz. Endlich fann auch Horaz einen Gelehrten dazu 
machen, was er felbft war, nehmlich zu einem ſcharfſi chti⸗ 
gen und billigen Kunſtrichter. Die Critik, die wir dem 
Horazʒ ablernen koͤnnen, kann einen doppelten Mugen für 
ung haben; einmal, daß wir felbft, mit den Regeln, bes 
Fannt werden, nach welchen ein regelmäßiges Gedicht ſo⸗ 
wohl, als überhaupt eine Schrift von Geſchmacke, muß ein 
gerichtet feyn, wenn man damit gefallen und nügen will; 
fodann, daß wir die durch Bernunft, Natur und Kunft 
feftgeftellten Grundfäße Fennen lernen , nach welchen wir 
Die Gedichte und Schriften anderer, gründlich und vernünfs 
tig beurtheilen follen. Diefe critifchen Grundſaͤtze find fo 
deutlich und fo beftimmt, daß fie, in der Critik, nie feh- 
len laffen: daß fie ihren richtigen DVerftand haben, und 
man es alfo nicht glauben würde, daß manche Scribenten und 
Kunſtrichter diefelben, auf fo einen Sinn, verbrehen koͤnn⸗ 
ten, in welchem fie felbige,, zu ihrem Behufe und Anfehen, 
gern möchten verftanden wiſſen, wenn uns nicht Herr Dope, 
als der glaubwürdigfte Zeuge in biefen Dingen, biefes criti= 
hen Misbrauchs des Horaz ausdruͤcklich verſicherte: "** 
Nor ſuffers Horace more in wrong Translations, 

By Wits, than Critics in as wrong Quotations. 

Er wird, vom Eriticas und Dichter gleich verletzet, 

Dort übel angeführt, bier alber uͤberſetzet. 
So fönnen Gelehrte, zu Vermehrung ihrer Kenntniffe, 
den Horaz nügen. Wie wird ihn aber die ftudirende Ju⸗ 


gend, bey der Grundlegung ihrer Gelehrfamfeit, nüglih 


gebrauchen fönnen? Ehe wir ung noch in die Erzählung 
biefer 


*° Apud Morbof Polyhift. L. III. e. 6. $. 30. p. mı 589. 
°** Pope’s Eflay om Criticism-, ua meiner ücherſchung 
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biefer Nutzbarkeiten einlaffen, ift noch vorhero eine Haupt⸗ 
frage zu erörtern, ob nehmlich Horaz einer derjenigen la⸗ 
teinifchen Scribenten fey, denen man den Zutritt, zu un⸗ 
fern chriftlihen Schulen, ohne Gefahr, vergönnen Fann ? 
Es ſieht fhlimm genug, für diefen fürtrefflihen Dichter, im 
diefen Stücke, aus, wenn man die Ausfprüche zweener 
gelehrten Männer, derer Anfehen, in dergleichen Dingen, 
fonft viel zu fagen hat, will gelten laffen. Der eben fo ge= 
lehrte, als fromme Pbhilolog, * Chr. Cellar mag die 
den, oder doc) verfchiedne derfelben, in Schulen, niche 
gerne gelefen wiffen; und die epifchen Bücher, (fo nenne 
er nicht allzu richtig , und der bloßen Hexameter wegen, 
bie übrigen Gedichte des Horaz;) foll man, nad) feiner 
Meynung, gar bey Seite fegen. Er giebt eine etwas ſchul⸗ 
maͤßige und ziemlich proſodiſche Urſache dieſes ſeines har⸗ 
ten Befehles an: weil ſie nehmlich, zwar dem Inhalte nach, 
noch wichtiger, als die Oden; dem Sylbenmaße und den 
Verſen nach, aber lange nicht ſo lieblich waͤren, als jene. 
Gerade, als ob es, bey dem Leſen, eines Poeten, bloß auf 
einen guten Abſchnitt, (caefura,) und auf einen wohl 
klingenden Spibenfall, ( numerus,) und nicht auf Sachen, 
- Moral, und Sprache anfomme! So würde alfo die Ju⸗ 
. gend dem beiten Dichter nichts ablernen können, als gut 
fcandiren, und wohllaufende Berfe machen. Wir haben 
diefe Erinnerung machen müflen, ohne dabey die Abfiche zu 
haben, uns, an dem feftgegründeten Ruhme diefes großen 
Gelehrten, durch fürmwigigen Tadel , vergreifen zu wollen, 
Eben fo wenig ifts unfer Wille, den ungemeinen Verdien⸗ 
ften eines eben fo fürtrefflichen Humaniſten, als Gottes. 
| ges 
” Quasdam tamen odas eius, quod lafciuiores funt, confultum 
eft transiri: epici autem eiusdem libri, quamquam praeftent 
argumento, nec carcant acumine, tamen, quia non ita fuaues 
metro funt, ve Iyrici, praetermitti poffunt. Cellarius in Dif- 
fest. Academ. p- 690. 
** Ex Horatii monumentis praecipue vſui fcholarıtm inferuiunt 


lyrica; reliqua vero, preeiertim fi bonis moribus noxia funt, 
- prac- 
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gelehrten, des ——*— Herrn D. Walchs, zu nahe zu 
treten, wenn wir ihm zwar Recht geben, daß die lyriſchen 
Gedichte des Horaz, zum Gebrauche ver Schulen, nügen; 
jedennoch, mit Erlaubniß diefes großen Mannes, erinnern 
müffen, ** daß wir nicht fehen, warum es nüglich fey, die 
übrigen Schriften des Horaz zu übergeben, weil wir nicht 
finden, daß fie den guten Sitten fehaden fönnten, (mir 
wollen etwann die einzige zweyte Satire des erften Buches 
ausnehmen; ) fondern vielmehr gewahr werden, daß fie der 
Sittenlehre nicht geringe Dienfte leiften koͤnnen. Und da» 
hero glauben wir, giniger *** unreinen Stellen wegen, (und 
welcher Isteinifche Scribent ifts, darinn fich nicht einige 
folhe Steine des Anftoßens finden follten?) müfle Horaz 
noch nicht, aus den Schulen, _vermiefen werden. Sondern 
wir führen ihn, unter dem Anfehen der beften Schulorb- 
nungen, und mit Benfalle vieler gelehrten Männer, in fel» 
bige allerdings getroft ein, weil er, mie wir nunmehro 
deutlicher zeigen werben, nicht einfachen und nicht geringen 
Mugen der ftudirenden Jugend darinn verfchaffen kann. 
Knaben, welche einmal Gelehrte werden wollen, und daher 
die Murterfprache der Gelehrten, die Isteinifche, nicht nur 
wohl verftehen, fondern auch zierlicdy reden und fehreiben 
müffen, Eönnen: fid), aus den Schriften des Horaz, diefe 
Vortheile zuverfichrlichft verfprechen, je unmiderfprechlicher 
wir bereits bargethan haben, daß der Ausdrud des Horaz 
alle Eigenfchaften eines zierlichen, reinen, natürlichen und 
brauchbaren Lateins habe. Wer fich alfo, mit dem Horaz, 
vertraulich befanne macht, der wird ihm manche fchöne Re⸗ 
densart ablernen en momit man feine eigne Rede und 
feine 


on confultum eft. Walchii Hift. crit. latinae L. p. 
. m. 634-1. c. 10.6. 5. 
*** Diefen Schaden, welchen die unehrbaren Stellen ded Horaz 
verurſachen können, abzumenden , haben einige Gelehrte, in 
ihren Ausgaben diefes Dichters, bieſelben hinweg gelaſſen und 
unterdruͤcket. Wir werden diefe verfchnittenen Auegaben, Im 
_ folgenden Abſchnitte, Eennen lernen. 
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ſeine Schreibart, auf eine nicht gemeine Weiſe,* aufputzen 
kann. Diejenigen, welche ſich auf die lateiniſche Redekunſt 
legen, werden die Oden des Horaz nicht unnuͤtzlich leſen. 
Denn es laͤßt ſich, (einige ungewoͤhnliche griechiſche 
Wortfuͤgungen und noch andre allzu hoch getriebne Redens⸗ 
arten ausgenommen;) ſehr vieles daraus, von einem Red⸗ 
ner, wenn er nur Urtheilsfraft genug befigt, gar wohl und 
anftändig gebraudyen, je näher die rebnerifche Pracht und 
Wuͤrdigkeit der Iyrifchen Hoheit kommt. Und, auch in 
ben Oden des Horaz, findet man nicht nur den Schmuck 
und die Blumen der Redekunſt; ſondern der größte Theil 
feines Ausdruckes darf nur, von dem poetifchen Sylbenmaße, 
entbunden werben, fo Fann ihn ein Redner, ganz getroft, 
zu feinem Gebrauche anwenden. ** Was vollends die Sa⸗ 
tiren und die Sendfchreiben des Horaz anbelanger , fo 
ifts eine Sache, die in die Augen’fällt, daß die Schreibart 
darinn feine andre, als eine profaifche *** und mittels 
mäßige fey, und man daher diefelben, zum Mufter einer 
natürlichen, dennoch aber zierlichen und blühenden Latini—⸗ 
tör, lefen, und, zue Nachahmung eines ernftlichen ‚. ana 
fländigen, anmuthigen und reinen Stils, geſchicklich braus 
hen koͤnne. Anfängern in der Gelehrfamfeit muß auch, 
beym $efen der alten Scribenten, eine Anleitung zur Sits 
tenlehre gegeben werben, Da aber ihre Descffefapiafet 
ten noch nicht fo befchaffen find, daß fie eine Moral, 
ſyſtematiſchem Zufammenhange, faffen Eönnten ; oder x 
aud) ihren Gemüthern, weiche ſich annoch, nur zu dem Bes 
Iuftigenden , neigen, ein orbentliches Lehrgebaͤude der Site 
tenlehre allzu trocken und unannehmlich vorkommen : 
ur o ' 0 
* Flofculos fuppeditat, quibus mirum in modum ornare fer- 
monem noftrum poflumus. Morbof. Polyhift. T. I, p. m. 588. 
** Dictio eius - - coloribus rhetorum pulcherrime diftin&ta cer- 
nitur. In Horatio pleraque, fi metro foluantur, oratori etiam 
vfui eſſe poflunt. Ol. Borrichius Confp. Auct. p. 29. 
### Satirae, epiſtolae et de arte. pottica libellus proxime ad fo- 
lutam orationem accedunt. Dictio in illis et grauis, mora- 
ta, 
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fo fteflet man ihnen niche nur diefelbe, in der anmuthigſten 
Geſtalt, vor, und machet ihnen. Luft dazu, fondern man. 
kann ihnen aud) die erefflichiten Grundfäge, ‚zum Nutzen, 
benbringen, wenn man fie nur diejenigen fhönen morali⸗ 
ſchen Blumen, gleichſam ſpielende, abpfluͤcken läßt, wo⸗ 
mit die lateiniſchen Schriftſteller ihre Schriften ſo herrlich 
und praͤchtig ausputzen. Horaz iſt wahrhaftig derjenige, 
der, in ſeinen ſatiriſchen, groͤßern und zuſammenhangenden 
moraliſchen Vorſtellungen und ſittlichen Characteren, nicht 
nur geſetzten Gelehrten ihre Erkenntniß, in der Sittenlehre, 
auf klaͤren und erweitern kann; ſondern auch ned) junge 
Schuͤler der Weisheit des Lebens finden die ſuͤßeſte und edel⸗ 
ſte Nahrung zur Tugend, in den Gedichten dieſes ſo ſehr 
moraliſchen Poeten. Was fuͤr wohlgedachte und praͤch⸗ 
tig ausgedruͤckte Denk-⸗ und Sittenſpruͤche entdecket man 
nicht, in allen Gedichten des Horaz? Faſt ſo viel Sitten⸗ 
lehren, als Verſe, findet man bey ihm. Wir koͤnnen dem 
Borrichius nicht widerſprechen, wenn er dem Horaz ei⸗ 
nen Ueberfluß an Lehren der Weisheit zuſchreibet. 
Und Manuz hat die Beſchaffenheit dieſer Weisheitslehren 
wohl eingeſehen, wenn er Ernſthaftigkeit und Scharf⸗ 
ſinnigkeit, an denſelben, bemerket. Es iſt noch eine andre 
Art, deren ſich Horaz bedienet, die Klugheit des Lebens 
zu (ehren, ohne dag man merfe, daß er lehret. ‘Das find 
die gefchickteften ‚ leßrreicheften und edelften Sprüchwörter, 
die er fo oft, und fo wohl, und zu fo gufer Zueignung für 
uns, anzubringen weiß. Morhof iſt daher, in feinem 
Munfche ‚ (ehr vernünftig, wenn er wuͤnſchet, die jugend 
möchte doc) diefe fo lehrreichen Gedichte des Sera ganz 
aus⸗ 

‚ amoena,'et cafte latina. Heinecc. Fundam. Stili cultioris, 

. m. 36 

T Ego — Satiras eius omnes memoriae mandari velim, tum 
in/ ipſa vita, tum in ſermone vſui futuras, Vrbanitas in eo 
mira, fales candidi, ex abdito erutae fententiae, argutiae non 


coaltae, merae Charites omni occafioni aptae, Morhof. Po- 
Iyhift. T.L. p- m. 588. 
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auswendig lernen , weil fie ihren guten Nutzen, im menſch⸗ 
lichen eben, erwelfen würden. . Under hat Recht, wenn er, 
um denfelben defto begierigere Leſer zu verfchaffen,, die zwar 
großen, aber verdienten Lobfprüche hinzu: feßet , man finde 
eine wunderfame Artigfeit , muntere Scherze,, aus dem 
Verborgenen herausgezogene Denkſpruͤche, ungezrungene 
finnreiche Einfälle, lauter Annehmlichkeiten, darinn; und 
diefes ſey alles fo, von ihm, eingerichtee worden, daß es 
ſich, auf alle Gelegenheiten zum Nutzen, ſchicke. Eben 
dieſer große Vielwiſſer, ein Mann, von eben fo wahrer 
Gelehrſamkeit, als feinem Geſchmacke, zeige felbft, durch 
einige- Denffprühe und Spruͤchwoͤrter aus dem Horaz, 
wie man dieſelbigen, und alle andere, auf dieſe und jene 
Begebenheiten, Umſtaͤnde und Gelegenheiten des menſch⸗ 
lichen Lebens, ſo ſinnreich, als nuͤtzlich, anwenden koͤnne. 
Wir empfehlen diefen ſchoͤnen Dre des Worhofifchen* 
Polyhiſtors Lehrern und Schülern, zum aufmerffamen 
Nachleſen und zum nüglichen Gebrauche. Da endlich die 
Poefie auch eine ſolche Wiffenfchaft iſt, welche, wegen fo 
vielfältigen Mugens , von der ftudirenden Jugend, auch 
fchon in Schulen, getrieben wird; fo kann das fleißige $efen 
des Horaz angehenden jungen Dichtern, auf eine dreyfa⸗ 
he Weile, nüglid) werden. Einmal haben fie, im Horaz, 
die erefflichften Erempel und Mufter der Iprifchen Poefie 
vor fih. Empfinden fie Neigung und Gefchicklichkeit zu 
diefer erhabenen Dichtart, fo werden fie ihren, Liedern nies 
mals mehr Bollfommenbeiten,, Pracht und Schönheit geben 
fönnen, als wenn fie diefelben , fo viel es nur moͤglich if, 
nach den unverbeſſerlichen Oden des Horaz, bilden, ſie 
moͤgen auch in einer Sprache dichten, darinn ſie wollen, 
Gefällt ihnen alfo die lateinifche Lyrik, fo wird innerliche 
Einrichtung und Außerlicher Auedruck des Horaz zugleich 
brauch⸗ 
® — Polyhiß, T.LL.II. c. 6. n. 32. 


für ein großer Unterfchied fi 6 —*5 Sie un 
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brauchbar. Unfer Dichter fann ihnen auch noch einmal ein _ 


Mufter, zu einer andern angenehmen und nüglichen Art der 
Dichterey, zur Satire, werden, wenn fie &uft und Gaben ha« 
ben, diefelbe zu verfuchen. Zur Satire? werden fauertöpfifche 
Eiferer ausruffen. Behüte Gott, follman der Jugend den Ho⸗ 
raz anpreifen, daß fie Satiren machen lerne ? Werfen die Sa⸗ 
tiven nicht die Gefeße des Chriſtenthums und der Liebe über 
den Haufen? Wir wollen eben nicht, mit dem Dacier, 
behaupten, daß die hriftliche Bruderliebe der Grund zur 
Satire ſey. Allein, diefes koͤnnen wir auch nicht einräu« 
men, daß ächte Satiren aus Lieblofigfeit herruͤhrten, und 
die Siebe des Nächften, zur gänzlichen Ausrottung, unter. 
grüben. Wer diefes glaubet, der muß fehr unrichtige Bes 
griffe, von der Satire, haben, und Diefelbe, ohne Zwei⸗ 
fel, ** mit dem Pasgvill, ober mit den ebrlofen 
Schmaͤh⸗ und Schandfchriften, vermengen. Und man 
kann faft auf niemanden ungehalten feyn, der diefe himmel⸗ 
hoc) von einander unterfchiedene Dinge, in eins mifcher, in« 
dem freylich unfere Zeiten, zu diefer Vermiſchung und zu 
biefem Vorurtheile, Gelegenheit gegeben, da die Schriften, 
‘ Die man, heut zu Tage, Satiren, ja wohl gar Critiken, 
nennef, nichts, als die verbrennenswürdigften Schandge⸗ 
dichte und Pasgpille find. Doch, diefer Misbrauch 
ändert das an fich unfchuldige und gute Wefen der Satire 
nicht. Sie überläßt es dem ehrlofen Pasgpille , aus 
Kachgier und Miederträchtigkeit, den Namen und die Per⸗ 
fonen rechtfchaffener und tugendhafter Leute zu fchänden, und 
ihnen Laſter anzulügen, die fie nicht Haben, oder ihre Ver- 
dienfte zu verkleinern und zu läftern. Die wahre und ächte 
Satire aber beftraft, aus edler Siebe zur Tugend, und aus 
Verlangen nad) der Beflerung der Menfchen, wahre Laſter, 
ohne die Perfon der Zafterhaften zu nennen; fie mag nur 
J | Ders 
Pasgpill, befinde, dad wird, auf eine f6 gründliche, als an⸗ 
genebme Weile, im 30. St. des zweyten Theiles der ver⸗ 

nünftigen Tadlerinnen, ‘p. m, 274. U. i. fi gezeiget. 

l 


Muͤll. la. Sa, Il. Ch. 
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Vergehungen laͤcherlich machen, ohne jemandes guten Na⸗ 
men zu ſchaͤnden. Iſt die Satire ſo beſchaffen, (und ſie 
muß es allerdings ſeyn, wo ſie aͤcht iſt;) ſo ſiehet man gar 
leicht, daß ſie nicht Schaden ſuche, ſondern Nutzen ſchaffe: 
daß ſie, in der Moral, ſo unentbehrlich ſey, als die Pre— 
digt des Geſetzes im Chriſtenthume; verſteht ſich, jedes 
nach ſeiner Art, und eines, zu einem fuͤrtrefflicheren Nutzen, 
als das andere: und daß es alſo, zur Vermehrung der Tu⸗ 
gend und zum Abbruche des Laſters, gereiche, wenn immer⸗ 
zu muntere, finnreiche und, in den Grenzen der Satire, 
befcheiden fich haltende Satirendichter, in der- menfchlis 
chen Gefellfchaft, aufftehen. Wen die Satire, in ihrem 
eigentlichen Wefen, nicht anfteher, der giebt zu erfennen, 
daß ihm feine Beftrafung der Laſter gefalle, Und fein 
Misfallen, über die Beftrafung der Safter, giebt eirien ſtar⸗ 
ken Verdacht wider ihn, daß .er ſich fürchte, auch geſtraft 
zu werden. Wer fi) gerecht weiß, erfchrickt nicht über 
die Satire, Ober wenn er fein Ebenbild darinn findet, fo 
ſchreibt er dieſes nicht dem Dichter zu, der diefen Charas 
cter gebildet, fondern fich felbft, der ihn wirklich an ſich hat, 


EGEs iſt Poetenwerk, mit fremden Namen fpielen, 
Und alſo, nur mit Slimpf, auf wahre Laſter zielen. 
Nimmt aber jemand felbff fich folcher Laſter an, 

Mer ift, in aller Welt, der ihm es wehren kann? * 


Da es aber auch endlich , bey einer wahren und fchönen 
Poeſie, nicht bloß darauf ankommt, daß man, aus dem 
Smetius nur Berfe machen, und aus Menantes galan⸗ 
ten Poefie, nur reimen lerne; das ift, da man nicht als 
Teine das Aeußerliche der Poefie, in der Profodie, fondern 
auch das Innere, durch die Critit, muß fennen fernen, 
wenn. man nicht bloß ein Splbenzwinger und Reim: 
ſchmiedt werden will; fo findet ein junger Dichter, zumal 
wenn die Anmeifung und Erklärung eines gefchickten Lehrers 
dazu kommt, in der Dichtkunſt des Horaz fo herrliche Nes 

| j geln 
* Rachel, in der 8. Sat. der Poet. p. m. 138. { 
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geln, deren genaue Beobachtung, nebſt einer gluͤcklichen 
und natürlichen Geſchicklichkeit zur Poeſie, ihn niemals 
mittelmäßige, geſchweige denn fchledyte Gedichte wird 
machen laffen. 

So weit reichen gegenwärtig bie Begriffe, welche wir, 
von dem Mugen und dem guten Gebrauche der Schriften 
bes Horaz, haben. Vielleicht entdeckt uns bie Zeit diefer 
Nuͤtzlichkeiten noch mehrere. Vielleicht find deren andere 
und wichtigere bereits folchen Gelehrten befannt, derer Ein« 
fichten Heiterer find, und derer Kenntniffe fich weiter er 
ſtrecken, als die unfrigen. ‘Bis man uns diefelben mit« 
theile, wollen wir uns dennoch diefer unfrer Anleitung nicht 
gereuen laſſen, fondern fie bis dahin, zu guten Gebrauche, 
anempfehlen, und zwar mit den eigenen Worten des 
Horaz. ** ; 

- - -- fiquid nouifti rectius iftis, ' 

Candidus imperti; fi non: his vtere mecum. - 

Wenn du mas beffers weißt, behalt es nicht bey bir, 

Und lehr ed und; mo nicht: ſo brauche Died mit mir. 


« Und gleich fallen mir noch dreyerley Arten ein, tie ei⸗ 
nige den Horaz annoch brauchen wollen. Nur zweifle ich, 
daß meine Leſer, dieſen dreyfachen Gebrauch, für beffer fins 
den werden, als eg berjenige war, den ich angezeiger habe, 
Sch weiß nicht, ob diejenigen eben einen fo gar. guten Ge⸗ 
brauch , mit den Oden des Horaz, machen welche die 
moralifchen darunter überfehen,, und fih nur an die 
Trinkoden halten, um ihre Sauflieder darnad) zu mas 
hen, die, an epicurifchen Liederlichkeiten, die horazis 
ſchen bisweilen mehr, als an andern Schönheiten übertrefe 
fen. Die Deutfchen unferer Tage müffen niche mehr fo - 
durftig feyn, als ihre Väter, meil fie fih Zeit und Mühe 
nehmen fönnen , nach Art der mäßigen Franzofen , ihr 
Glas Wein nicht anders, als miteinemIyrifchen Bacchus⸗ 
geſchrey, aueurinken. Doch nn munteres, fcherzbaftes 

und 


®.L.I. er. 6. v. 67. 
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und ehrbares Trinflied, dergleichen wir, von einem artigere 
niederfächfifchen Dichter, haben, ober dergleichen auch 
etwann die meiften Lieder der Freymaͤurer feyn fönnen, 
ſoll allhier, aus der Zunft jener, ausgenommen feyn, wenn 
eine ehrliebende Gefellfchaft, auf eine unſchuldige Weife, fich 
- damit ergößen will. Diejenigen aber misbraudjten den 
Horaz noch abfeheulicher, die ihn gar, zum Lehrer der Un⸗ 
ordnungen, ober Furz zu fagen, zu ihrem Saufmeifter, 
machen wollten, der fie recht methodiſch follte faufen leh⸗ 
ren. Sie beruffen fich, 3. E. auf die tröftliche Ermahnung 
des Horaz, als ihres vermeynten Saufspoftels: 


Nunc eft bibendum! nunc ’ pede libero;, 
Pulfanda tellus. * | 


Und es ift ein wichtiges gehrftück ihres naffen Glaubens, 
daß man, wenn man ein rechter Verehrer der Muſen, 
oder die Sprache gemiffer hoher Schulen zu reden, eim 
rechtfehaffener Purfche, feyn wolle, getroft und ohne 
ſich fcehulfüchfifch zu weigern,, drep große Aumpen, 
dreymal hinter einander, austrinfen, oder Fräftiger zu 
reden, ausſaufen müffe. Da habt ihr die Flaren Worte 
des Horaz: ** | | 


Qui Mufas amat impares 
Ternos ser Cyathos intrepidus petet. 


Derjenigen werden fich endlich nicht viele, unter ung, fin. 
den, oder die Sitten und Gefege unferes Landes möchten ih⸗ 
rem feltfamen Einfalle etwann diesfalls im Wege ftehen, 
die den Horaz dazu brauchen follten, wozu ihn, vor eini« 
gen Jahren, ein berüchtigter Sreygeift in England, * 
| | na 


°1.1.0d. 37. v. i. an 2 
®s 11. Od. ı9. v. 13. ine philologifche: Auslegung biefer 
Stelle kann man, in der Hiſt. de P Academie des Infer. es hel- 
les Leteres. T.1.p.173. lefen. Wer diefe etwas Foftbare Samm⸗ 
lung fo fehöner Nachrichten nicht befige, kann einen Auszug, 
aus obiger Schrift des jüngern Herrn Boivin, in = + 
| tuͤcke 


©. Horaz Flaccus. 53 


nach feinem Tode, wollte gebraucht wiſſen. Denn er bes 
fahl, in feinem legten Willen, daß, wie fein geben luftig 
gewefen, es auch fein Begraͤbniß feyn follte. Drum follte 
man allen feinen $eichbegleitern ein Eremplar vom Hoxraz, 
als ein Bermächtniß des Berftorbenen, geben, und, über 
der Iuftigen Trauermabtzeit, die Schmauss Trink; und 


Liebesoden des Horaz abfingen. Zu diefem Gebrauhe 


werden fich die Oden des Horaz nicht wohl für ung ſchicken. 
Und wenn es ja Iateinifch + lyriſch, bey unfrer Bahre, 
muͤßte geſungen ſeyn, ſo wuͤrde es vielleicht erbaulicher klin⸗ 
gen, wenn wir, aus dem Prudenz, als dem Horaz der 
Ehriſten etwann ſaͤngen: 


Iam moeſta quieſce querela; 


oder, mie ſich der gelehrte und berühmte Holften,*"* dieſe 
ganze fehöne Ode, auf feinem Sterbebette, vorlefen laſſen, 
darüber er auch troftvoll eingefchlafen ; 


' Deus, ignee fons animarum, erc. 


Wäre dies nicht fo Iuftig, fo wäre es doch etwas chriſt⸗ 
licher. 


Um nun alle Die Trefflichkeiten bes Horaz, davon 
mir, in diefem und dem vorhergehenden Abfchnitte , zur 
Gnüge gehandelt haben , zu angezeigtem vielfältigen 
Nutzen, wohl gebrauchen zu fönnen, wird freylich voraus» 
gefegt, daß man aud) den Horaz erft wohl verftehen möge, 
Schon in den alten Zeiten, haben zween Grammatiker, 
Helenius Acron, und Pomponius Porpbyrion, 
durch ihre über den Horaz ee Auslegungen, den 
13 Vers 

Stüde des 2. Bandes des neuen Bücherfaals der febönen 
Miffenfchaften und Künfte, p. 138-143. deutſch finden. 

"+ Prudent. Cathemer. Hyınnus ı0. Ich leſe diefe Nachricht, 
aus. Nicol. Seinſius Aufcheife feines herausgegebenen 
Prudenz, in Stollens Yifforie der se Ge⸗ 
lahrheit. p. m. 219. 


- 
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Verſtand ver Schriften deffelben zu erleichtern ſich bemuͤhet. 


Bon ihrer Arbeit merfen wir nur fürzlich Diefesan: ı) Man 
weiß nicht, zu welcher Zeit, diefe beyden Ausleger des os 
ra3 gelebet haben. 2) Acron foll, im Erflären, niche 
fo geſchickt ſeyn, als Porpbyrion. 3) Die Gelehrten 
find einig, daß diefe Auslegungen, wo fie noch die uefprüng« 
lichen find, dennoch fehr verderbt auf ung gefommen. * 

Hierauf folgte eine ungeheure Menge Ausleger des Horaz, 
Diefen beyden Grammatikern, nad), die wir allbier un« 


möglich alte nennen fönnen, und die man, beym ** Fa⸗ 


briz, ſelbſt leſen mag, oder derer einige wir, in folgendem 
Abſchnitte, bey den von ihnen beſorgten Ausgaben, gedenken 


werden. Eine andere Anzahl ſolcher, welche die Dichtkunſt 


des Horaz ausgelegt haben, findet man, beym Baillet und 
beym *** Fabriz. Zum müglicdyen Gebrauche der Gedichte 
bes Horaz, dienen folgende beyde mühfam verfertigte Regifter. 

Th. Treteri, + Pofnan, index omnium vocabulorum 


in Horatio. -Antw. 1576. Fıf. 1600. 8. 
Dan. Auemanni +} Hodegeta i. Index Horatianus. 


Brunfv. 1667. 8. 
SV.‘ 


Bon den verfhiedenen Ausgaben 
des Horaz. 


| rs fo vielen ſchaͤtzbaren Handfchriften, welche, von ben 


Gedichten des Horaz, in den größten m. 
aufe 


* Fabr. Bibl. Lat. T.I. p. m. 237. 

** Fabr. Bibl. Lat. T. II. B. m. 331. 

**# Bibl, Lat... T.L pm " 

+ Bon diefem gelehrten Polen, ga beffen Bebendunfkänben, be- 
nachrichtiget und Herr Janozki, in feiner Nachricht, von 
den raren polnifchen Buͤchern, in der Saluskifchen Bi: 
‚ bliotbef, p. 95:97. Gein Regiſter iſt nicht jedermann 
brauchbar r weil es nach den Blättern der Ausgabe = 


— 


% 
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aufbehalten werben, Fonnten, nad) erfundener Buchdrucker⸗ 
funit, fo viele und fo fehöne Ausgaben des Horaz, gar 
wohl und leicht, zu gemeinerm Gebrauche der Gelehrten, 
verichaffet werden. Wir wollen nunmehro die vornehmften 
diefer Ausgaben erzählen. Und zwar gedenfen wir, nad) 
der Drdnung des Herrn Fabriz, 


I) derjenigen Yusgaben, welchen die Auslegungen 
der Alten beygefüger find, | | 

ı) Cum commentariis Acronis et Porphyrionis ex e- 
mendat. Raph. Regii. fol. 1481. | 
2) Per Antonium Zärotum. Mediol. 1485. fol. et Ve- 
net. 1492. etc. | 2 


3) Cum iisdem vet. comment. opera Antonii Manci- 
nelli et Chriſt. Landini. Venet. 1492. fol. recenfente: Ba- 
div, Par. 1519. fol. | 


4) Cum commentarüs Acronis. Baf. 1527. 8. 
5) Cum Acronis et Porphyrionis commentariis. Baſ. 


1545. 8 | Ä 


6) Cum commentar. Acronis et Porphyrionis, etali- 
orum, ex emendat. G. Fabricii. Baf. 1355. fol. 


7) Cum enarrationibus commentatoris veteris, et Iac. 
Cruquii et notis, lani Dou/ae. Antw. apud Plantin. 1578. 
"1597. 1011. 4. | 


8) Cum commentaris vel notis XL.Grammaticorum. _ 
Baf, 1580. fol. — 
9) 


Boraʒz, Lugd. 1576. eingerichtet worden, welche nicht jeder» 
mann bat. | | Ä 

tr Diefe Arbeit ift brauchbarer, als bed Treter feine. Denn 
dieſes Regiſter iff dem erythraͤiſchen, übern Virgil, ähnlich, 
und, nach den Buͤchern und Verfen, eingerichtet und alfo 
auch, zuallen Ausgaben , zu gebrauchen. Iſaac Verburg 
bat dieſes Regifter verbeffert ; und, in diefer Verbefferung , 
ſteht es hinter dem Boraʒ des Bentley. | 


⸗ 
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9) Cum ſcholiis perpetuis tam veteribus, quam no- 
vis, notisque Wil. Baxter. Lond. 1701. 8. mai. ine 
ſehr faubre, richtige und zum Lefen fehr brauchbare Aus— 
gabe, 


I) Nun kommen die beträchtlichften Ausgaben des 
Horaz, ohne die Auslegungen der Alten. 


10) Die ältefte Ausgabe des Horaz foll, nad) der An⸗ 
zeige bes Herrn Maittaire, diejenige ſeyn, welche in 4. 
ohne Meldung des Drts, ber Zeit und des Druckers, 
berausgefommen, und von welcher er glaubt, fie fey zu 
Meyland, 1470. vom Zgroto, gedrudt worden, 
1) Mediol. 1474. fol. et Ferrar. 1414 8. 

12). Mediol. 1476. 1477. fol. 
13) Venet. 1478. et p. Landinum, 1483. fol. et 1490. 
fl. , | | 

14) Ex editione Iac. Locheri, c. f. Argent. 1498. fol. 

15) Aldina. 1501. 8. 1509. 8. 1519. 1527. 1559. 8. 

16) Friburg. 1533. 8. c. n. Glareani. 

17) Rob. Stephani editio. Par. 1539. 1544- 8. 1545. 12. 
18) Cum fcholiis et argumentis H. — 1588. 8. 
i600. 8. 

19) Goyp. Lugdunenfer. 1535. 1542. 1559. 1567. 8. 
20) Cum Mureti Commentariis, Venet. 1555. 1561. 
1564: 1570. 1582. 8. 

21) Cum commentar. Diony/. Lande: Lugd, 1561. 
4. Venet. 1566. 4. et Taepius alibi, Fıf, 1577. fol. etc. 

22) Ex cafligatione Theod. Pilmanni. 1566. 1577- 
. 1580: 12. 

23) Cum notis Guil. Xylandri, 1575. 1590. 8. 
24) Georg. Fabricii. Lipſ. 1578. 1588. 1605. 8. 
25) 
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25) P. Gualt. Chabotii. Par. 1582. Baf. 1589. 8. etc. 

26) Cum fchol,-Ber/manni. Lipf. 1602. 8. 

27) Cum notis Heinfi, ap. Rapheleng. 1610. 1612. 8. 
cum libro, de Satira Horatiana. 

| 28) Cum notis Rutgerfii, Par, 1613. 12. 

29) Horatius ab omni obfcenitate expurgatus. Colon. 
1616. 8. 

30) Cum not. Bondii. Amft. 1643. 1650: 12. etc, 

31) Horatius e typographia regia, Par. 1642. fol, 

32) Cum notis variorum, per C. Schreuelium, Lugd. 
B. 1653. 1658. 1663. 1670: 8. 

33) Cum not. Mincllii. Rot. 1668. 1673. 12. 

34) Exedit. Tan. Fabri. Salmur, 1671. 12. 


35) Cum comınentario Frid. Kappolti. Lipf. 1675. 8. 
a. Vol. 


36) In — Delphini, pet — Deſpreæ. Par. 
1691. 4. Lond. 1694. 1706: ızlı. 8. und Venet. 1727. 4 
‚ Die Kunftrichter wollen diefe Ausgabe unter Diejenigen, 
von gleicher Art, rechnen”, welche nicht durchgehende den 
großen Abfichten, die man ſich —— vorgeſetzet, eine voͤl⸗ 
lige Genuͤge gethan haben. Vorhero hatte ſichs der Je⸗ 
ſuit, Petr. Rodellius, ungeheißen belieben laſſen, einen 
Horatium in vſum Delphini. Toloſ. 1683. 8. heraus zu ge⸗ 
ben. 

37) Cum not. et interpret, Ioſ. Iuuentii, S. I, Bar. 
1696. 8. Rothomag..ızuı. 8. 

38) Cum ſchol. Eduardi a Zurch Harlem. 1697. 
Lond. 1702. 8. 

39) Edente Petro Burmanno, Trai, B. 1699: i2. 
Amfl. 1713. 12 

40) Cura Jac. Talborii. Cantabr. 1699. 4: 1701. 12. 

Mm 4) 


1 
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41) Horatius ex emendatione‘ Rich. Bentkii, Amfl. 
1713. und 1728. 4. Die Gelehrten kennen dieſe Ausgabe 
fchon, und mwiffen, wie viel der Herausgeber felbft davon 
verfprochen habe, Allein, es ift ihnen auch befannt, wie 
verwegen diefer Gelehrte, mit feiner Berbefferung des Ho⸗ 
raz, zu Werfe gegangen, und wie wenig feine Ausgabe allen 
gefallen wollen. Sein Better, Thom. Bentley, bat die 
Anmerkungen des Richards ins Enge gezogen, und einen 
Horaz, nad) feiner Art, Cantabr. 1713. 8. herausgegeben, 

42) Horatius ad modum Minellii. Rot. 1714. 12. 

43) Horatius ex recenf, Mich. Maittaire. Lond. 
1715. 12. | 

44) Horatii opera expurgata et. interpretatione ac, 

notis illuftrata a lo. du Hamel, Paris. 1720. $. 2. Vol. 


Dieſer Horaz iſt, nach der Art der Ausgaben in vſum 


Delphini, eingerichtet, und hat alfo eine profaifche Um» 


ſchreibung und fattfame Erklärungen. Die anftößigen Ges 


dichte und Stellen find ausgemerzt worden, 
45) Horatius per Alex. Cuninghamium. Lond. 1720. 


3. Eine fehr faubre Ausgabe,. doch nur mit verfchiede- « 


nen Lesarten, und ohne Anmerkungen. 

. 46) Q. Horatii Flacci Opera, Londini, aeneis tabu- 
lis incidit Fo. Pine. 2. Vol: 8. mai. Man fann getroft 
jedermann Trug bieten, eine Ausgabe eines alten lateini⸗ 
ſchen Schriftftellers ſich auszufinnen, welche herrlicher 
und präcdhtiger feyn koͤnne, als diefer Horaz. Wir wols 
len, mit wenigem alles fagen, was davon zu wiſſen nöthig 
it. 1) Der Tert ift, nad) den beften Handfchriften und 
Ausgaben, in feiner größten Richtigfeit, zu lefen. 2) 
Hier fommts nicht auf einen faubern Druck an, fondern der 


"ganze Tert ift, mit der fürtrefflichiten Schrift, in Kupfer 


geftohen; 3) Die funft » und finnreichften Auszierun« 
gen, in Anfangsleiften, Schlufftöcfen, und Anfangsbuch- 
ſtaben, find nicht fo wohl zierlich angebracht, als vielmehr 

| ganz 


\ 
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ganz verſchwenderiſch gebrauchet worden. ‚Dennoch find 
fie nicht ein bloßes Findifhes Bilderwerf, fondern ftellen 
Münzen, geſchnittene Edelgefteine, Bildfäulen und andre 
Alterthümer vor, welche fi) zu den Oden des Horaz, 
eben fo wohl ſchicken, als diefelben zieren und erläutern. 
4) Diefes fürtreffliche Werk ward, auf Vorſchuß, gear- 
beitet. Und beyde Theile koſten fünf und zwanzig Tha- 
ler. Neulichſt hat Ambr. Haude den Tert dieles Ho⸗ 
raz, aber nicht die Pracht und Herrlichkeiten deffelben, zu 
Derlin, in ı2. nachdrucken laffen. 


Hiermit fchliege ic) das Verzeichniß der Ausgaben des 
Horaz, doch, mit einer doppelten Erinnerung; einmal, 
daß id) verfchiedene Ausgaben des Horaz übergangen, die 
ih, aus dem Fabriz, hätte herfchreiben koͤnnen. Doch 
morinn macht uns diefe fo ängftliche Kenntniß aller mögli. 
chen Ausgaben des Dichters glüdlih? So dann habe ich 
auch diejenigen Ausgaben, mit Fleiße, ausgelaffen, darinn 
nur einzelne Theile des Horaz, als feine Oden, oder fei- 
ne Satiren, oder feine Dichtkunft ftehen. Dies alles 
befchweret unfern Leſern das Gedächtniß, und koſtet ung das 
Papier, ohne daß wir beyberfeits am Ende, weder Mugen, 
nod) Vergnügen davon haben. Wir freuen uns, daß wir ' 
fo [höne Ausgaben des Horaz haben anzeigen fönnen, wel⸗ 


- Ge, durch ihre Pracht, dieſes großen Dichters würdig 


find, und ung: Gelegenheit geben, mit Juſt. Siebern*, 
einem nicht ſchlechten deutſchen Dichter, unferm Horaz 
noch jetzo zuzuruffen: | 
Dir lebt ein Maͤcenas wieder, 
Mo fich noch dein Lied erhält, 
Deine Nectarfüßen Lieder 
Preiſet die Lateinerwelt. 
Niederland ſpart, in dem Drücken, 
Keine Koften, dich zu fchmücken, 


Ä Mm a 5. VI. 
NJuſt Siebers poetiſirende Jugend. Dreßb. 1658. 8. p.794. 
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Bon den verſchiedenen Ueberſetzungen 
und Nachahmungen der Schriften 
des Horaz. 
Mar muß, zu aflen Zeiten, geglaubt haben, die Schön- 
beiten der horaziſchen Schriften beftänden niche 
bioß, in einem zierlichen Latein, fondern auch, in weſent⸗ 
licher Trefflichfeit, die ſich allen Völkern, in allen Spras 
chen, mittheilen laffe; darum hat man ſich beftrebt, einen 
Horaz, in allen Sprachen gelehrter Völker, zu haben, 
Wir werden nunmehro verſchiedene Leberfegungen unfers 
Dichters fund machen, Er ift überfegt worden: 

ı) Griechiſch. ine folche Ueberfegung foll ein. Jo⸗ 
bannes Benedictus, und zwar, in gleichen Versarten, 
von den Oden des Horaz, verfertiget haben, wegen wel⸗ 
cher Arbeit er auch, vom Iſ. Cofaubon, dem Herrn 
du Pleffis, zu einer Beförderung, anempfohlen morden, 
Man weiß, nicht, daß diefe iechiſche Ueberſetzung jemals 
zum Vorſcheine gekommen lag 

2) Rußiſch. Auch diefes nunmehro gefittete und 
gelehrte Volk lieft den Horaz, in feiner Sprache, von ei⸗ 
nem ** Bliss Roppyewitz überfegt. 

3) Franzoͤſiſch. Einige der Satiren und Send⸗ 
fchreiben des Horaz, find, von einem Habert, zu 
Paris, ıs51. 8. überfegt herausgegeben worden, Die fünf 
Bücher der Oden bat ein Mondot 1579. überfegt. Ich 
finde ferner: Horace par Martigniao. Par. 1596. 1678; 12. 
2. Vol, 

Pelletier bat bie Dichtkunſt des Horaz uͤberſett. 
Par. 1545. 

Brammont In fransöfifchen Verſen. Par. zu. 12. 

Brueys 
® Thom. Bartholin. de Medicis poetis. p. 135. 
** Memoires de Trevoux. a, zu. p. 1658, 
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Brueys hingegen hat eine profaifche Umfchreibung der⸗ 
ſelben gegeben. Sie ſteht T. III. des Oeuvres de Mr. de 
Brueys. a Par. 1735. P. m. 363- 449. 


Drofaifche Ueberfegungen, oder erflärende Umfchreibungen 
des Horaz haben wir, vom Andr. Dacier, in feiner be 
Fannten und fchönen Ausgabe des Horaz, dereg wir, mit 
Fleiße, oben nicht gedacht haben, weil wir ihrer allhier ges 
denken wollten: 

Oeurvres d’Horace, en latin et frangois avec des re- 
marques critiques et hifloriques par Dacjer, Par, 1702. 
Amll. 1727. 12. 10. Vol, | 


Und vom P. Tarteron, mie. Hinweglaffung ber unehrbas 
ren Stellen, und mit-gelehrten Anmerkungen, durch Petr. 
Coſte. Amſt. 1710. 12. und, durch ihn ſelbſt, Par. 1713. 12. 


Der Abt Dellegrin hat die Oden des Horaz, in 
franzöfifche Verſe überfege, zu Paris, 1715. 12. in 2. 
Th. herausgegeben. Das Lateiniſche fteht dem Franzoͤ⸗ 
fifchen gegen über. Ich will es fcharffinnigen Leſern, jur 
Beurtheilung, überlaffen, ob diefe Ueberfeßung wirklich fo 
fhlecht gerathen, wie es Herr de la Monnoie, der andre 
fo gern und fpigig tadelt, in folgendem beißenden Sinnges 
dichte, *** die gelehrte Welt überreden will; 


ll faudroit, foit dit entre nous, 
A deux Divinites offrir ces deux Horaces; 
Le Latin a Venus, la Deeffe de Graces, 
Et le Frangois à fon + Epoux, 
+ A Yulcain, le Dieu du fen. 
Sol man, ich fagd, daß niemand hören ann, 
Den doppelten Horaʒ ziveen Göttern nicht verebren? 
Der artgen Venus wird er roͤmiſch zugehören, 
Seanzöfifch aber ihrem ++ Wann. 
tr Dem vValcan, als dem Gott des Seuers. 


Mm z Man 


#** Nouveau. Reeueil: des ‚Epigrammatiftes Francois. T, I, 
p. m. 33. | 
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Man fihägt einen andern Verſuch uͤberſetzter Gedich⸗ 
te des Horaz: 

Eflai d’une.nouvelle Tradudiion d’Horace en vers 
Frangois, par divers Auteurs, Amſt. 1727. ı2. Hierinn 
findet man einige Oden, einige Satiren, und ein Sends 
fehreiben ses Horaz, von verſchiedenen geſchickten Fe— 
dern, uͤberſetzt. Man haͤlt den beruͤhmten Herrn Mar⸗ 
tiniere fuͤr den Sammler dieſer Verſuche. 

4) Spaniſch. Beym Sabviz * Iernet man zwo 
Ueberſetzungen des Horaz in dieſe Sprache kennen. Die 
eine iſt von einem de Biedma. Granat. 1599. fol. Die 
andre von einem Campo, Legion. 1682. 8. 

5) Engliſch. Die Öden des Horaz find englifch 
überfegt vom Hawkin und Rider, aud) vom Oldworth. 

Dunfter bat die Satiren, Sendfchreiben und 
Dichrkunft des Horaz in englifche Profa gebracht. 

Lond. 1712. 8. 
Ferner bat man 

A new edition.ofthe Odes, Epodes and Carmen fe- 
eulare of Horace, in Latin and English. Lond. In4 12. 
2. Vol. 


Ä Verſchiedene Gelehrte in England haben Verſuche de 
niger horaziſcher Ueberſetzungen zuſammen drucken laſſen. 
Lond. 1715. 
— Benjamin Johnfon hat die Dichtkunft, in Verſen, 
erfegt. 
2 befige aber auch eine fchöne Lieberfegung derfelben 
in veimlofe Verſe: 
Horace’s Treatife concerning the Art of Poetry, by 
‘ the Earl of Rofcommon. Dublin. 1743. 12. Es ift der las 
teinifcbe Tert, nebft englifchen Anmerfungen, ur 
ds 


Fabr. Bibl. Lat. T.I. p. 248. T.IL p. 344. 
®® Fabr. Bibl. Lat. T. U. p. 343. 
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Endlich finde ich auch noch eine poetiſche Ueberſetzung 
von dem bekannten und ungluͤcklichen Creech. 


Horace in Latin and English, wiht a poetical ver- 
fion of Thom. Creech. Lond. 1718. ı2. 2. Vol, 


6) Niederlaͤndiſch. Lateiniſch und niederläns 
difch hat den Horaz "Joh. van Vondel, Amft. 1654. 
12. herausgegeben. Die Dichtfunft iſt von Adrian 
Pels, in Verſe überfegt worden. Amſt. 1677. 1705. 8. 


7) Italieniſch. Fabrini hat ihn, mit einer Auge 
legung, italienifch heraus gegeben. Vened. 1534. 1599. 
4. *** In dem Meylaͤndiſchen Corpore Poëtarum in 4. 
fteht ein Horaz, von verfchiedenen Gelehrten , in foge- 
nannte verli ſciolti, oder reimlofe Verfe, überfegt, im - 
8. und 9. Theile, | 


Nun kommt: 


Il Canzoniere d’.Orazio ridotto in verli Tofcani. 8. 
mai. in Lipfia, 1736. 


Der jüngfthin verftorbne König. Poln. italienifche 
Hofpoet und Legationsrath, Herr Pallavicin hat die 
Oden des Horaz in gereimte und zierliche italienifche 
Verſe überfegt. Der Isteinifche Tert fteht, unter jeder 
Ode, mit Eleiner Schrift. In den gelebrten Zeitun⸗ 
gen 1745. habe ih, aus "Italien, die Nachricht gelefen, 
daß Satiren, Sendfchreiben und Dichtkunft von eben 
diefem Dichter überfeßt, nebft dem erften Theile der Oden, 
gedruckt worden. Ich habe aber diefe vollftändige Ueber 
feßung, weder in Buchläden, noch in Bücherfälen, big. 
ber fönnen zu fehen befommen. 


8) Deutſch. Es fehlt uns wirklich noch ein ganzer und 
Mmy4 wohl 


”.* Noch mehr icalienifche Heberfegungen, deren wir bier nicht 
aller erwaͤhnen können, zeigt Fabriz an, T. IL p. 342. 
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wohl überfegter Horaz. Indeſſen behelſen ſich die Deut⸗ 
ſchen, mit folgenden Stüden: * 

Andreas Buchbolzens erftes verdeutfchtes Oden⸗ 
buch des Poeten Horatius, nebft deſſen Dichtkunft, 
Rinteln. 1639. 8. 

Des hochberühmten Isteinifchen Poetens D. 
Horatii Flacci vier Buͤcher Odarum, oder Geſuͤnge 
in teutfche Poefie überfezt von M. "job, Hohes 
mus, Rectorn in Drefden. Dreßd. 1656.98 

Jacob Rothens Ueberſetzung. Baſ. 1671. 8. 

Die Lieder des berühmten Iateinifchen Poeten, 
D. Horatius Slaccus, in bochteutfehe Reime uͤber⸗ 
fest von Bottbilf Slamin Weidnern. Leipz. 1690. 8. 
Diefes ift die befte und reinefte Ueberfegung der horazi⸗ 
ſchen Oden, die wir gegenwaͤrtig haben. 

“  Q, Horatius Flaccus verdeutſcht von Joach. Rul⸗ 
fen. Leipz. 1698. 8. 

Deutſcher Horaʒ Jac. Fried. Reimanns. Leipz. 
1707. 8. 

Von der Reichhelmiſchen Ueberſetzung, deren, in 
Crit. Beytr. 3. St, p. 459. gedacht wird ‚ babe ich bis je 
tzo noch nichts geſehen. 

Endlich habe ich noch 3. Ueberfegungen in Berfen, 
von der Dichtkunſt des Horaz, anzuzeigen, 

Horaz, von der Dichtkunft, von Job. Georg 
Eckardt. Sie ſteht, in den poetifchen Mebenftunden 
9% € G. v. D. Braunſchw. 1721. 8, und ift nicht 
gar viel wert. 

Horaz von der Dichtkunſt uͤberſetzt und mit An⸗ 
merkungen erlaͤutert von Joh. Chriſt. Gottſched. 
Man weiß, daß ſie der beruͤhmte Herr Profeſſor ſeiner 
oft. aufgelegten fdyönen critiſchen Dichtkunſt, ſtatt der 
Eialeitung, vorgeſetzt habe. 


— Critiſche Beytraͤge. ı Gt. p. 21. 22. 3St. p. 459. 
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2. SHoratii. Slacci Gedanken von der Dichts 
Zunft überfrg von M. en Heinrich Langen. Luͤ⸗ 
beck, 1730. 8. 

Ich muß, am: Ende * melden, was ich oben 
vergaß, daß Caſp. Abel die fuͤnf Buͤcher der Oden 
des Horaz, und einige ſeiner Satiren und Send⸗ 
ſchreiben, in deutſche Verſe von ſeiner Art, uͤberſetzt ha⸗ 
be. Sie ſtehen im 1. und 2. Theile ſeiner Gedichte und 
Veberfezungen, Goslar. 1729. 1732. 8. 

Bon den Ueberſetzungen, kommen wir nun zu den 
Yrachabmungen. Der Ruhm des Horaz hat alle 
Völker dergeftale Durchdrungen, daß die munterften Dich- 
fer, unter jedem, dadurd) gereiget worden, biefen großen 
Dichter nachzuahmen, und ihren Mitbürgern, zur Lehre 
und zum DBergnügen, neue Horaze zu werden. Wir 
wollen diefer muthigen und zum Theile glücklichen Mache 
ahmer, fo viel uns derfelben befanne find, annoch ge 
denken. 

Im Lateiniſchen hat Horaz, unter verſchiedenen Bl. 
fern, ſolche Dichter gefunden, weldye befonders, in den 
den, auf eine glückliche Weife, denfelben erreichet ha» 
ben. Ich werde nicht alle neuere Inteinifche Odendich⸗ 
ter nennen, Wie unzählig viele find derfelben! Ich will 
nur vier berfelben gebenfen, welche, fo gar bis auf die 
Eintheilung ihrer Oden in vier Bücher, und eins der 
Epoden, dem Horaz aͤhnlich geworden. 

Iacobi Baldi Odarum L. IV. et vnus Epodon, Col. 
1645. 12. 

Matthiae Cafmiri Sarbieuii Oderam Libri IV. et 
vnus Epodon. Colon, 1682. 16. Es ift ber leibhafte 
Loras. 

Benedicti a St. lofph Odarum Libri IV, et vnus E- . 
podon. Varf. 1694. ı2. Er fommt weder feinem $ande- 
manne, bem Sarbiev, noch dem Horaz by. Das 
iyriſche Feuer fehle öfters. = 

l- 
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Nicolai Auancini Odarum Libri IV. et Epodon vnus. 
Amt. ızıı. 12. Diefe Oden find auch fehr geiftig und fchön. * 
Bsteinifche Satiren hat, nad) dem Mufter der ho» 


raziſchen, nebſt andern , -befonders gefchrieben Petrus 


Scholirius. Hermop. 1683 4 
Nach dem Benfpiele — Horas ‚ bat eine fhöne 
Dichrkunft, in Isteinifehen Verſen, Vida gegeben: 


Marci Hieronymi Vidae Poetiecorum Libri IH. Ich 


finde fie, in der fchönen Ausgabe feiner poetifchen Werfe, 
Lond. 1732. 8. T. I. p. 86-140. Diefes Werk ift fehr 
fhön und lehrreich. gefchrieben. ** - 

In den neuern und heutigen Europaͤiſchen Spras 
hen bat es Feinesweges, an Nachahmern des Horaz, 
gefehlet. Unter den Sranzofen, übergehe id) eine Men. 
ge Sstirenfchreiber , weil es ungewiß iſt, ob fie fich 
mehr, nad) dem Mufter des Horaz, ober des Juve⸗ 


\ 


mals, gebildet haben. Allein, folgende find ihrem Vater ⸗ 


lande franzöfifche Horaze geworden 
Oeuvres de Malherbe. Par. 1723. 12. 3. Vol. 
Ocuvres de Mr. Roujffeau.. Par. 1716. ı2. 3. Vol. 
‚Odes de Mr. Houdart de la’ Motte. Par. 1707. 8. 
| Niemand hat den Horaz mehr und glücklicher nach⸗ 
geahmt, als der berühmte Boilesu. Satiren, Send; 
febreiben, Dichtkunft hat er ihm nachgemacht. Ja, 
es kam ihn fo gar einmal der Kügel an, auch ein lyri⸗ 
ſcher Horaz zu werden, wiewohl es ihm nicht gerathen 
wollte. Seine Werfe find oft und prächtig aufgelegt wor. 
den. *** Sch nenne die neue und fehöne Ausgabe, die un 
en Baterlande Ehre macht, | 
Ocu- 


* Hieher gehören denn nun auch die fogenannten Parodien auf 
die Oden ded Horaz, dergleichen Bond, Bertuch, “Hoppe 
und auch Eafpar Cunrad, über bad erfte Buch der Oden, 
nebſt andern, gemacht. S. Fabr. Bibl. Lat. T. II. p. 345. 
Yuch muß Ioh. Iacobi Hofmann Proteus Horatianus, in eius 
poemat. Baf. 1684. ı2. allhier Bag finden, welcher verſchie⸗ 
dene Oden des Horaz, in verſchiedene Versarten geſetzet hat. 
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Oewurer de Mr. Boileau. Dresde. 1746. 8. mai, IV. 
Vol. avec fig. | ng 

Bey den Italienern, fommen mir, als Nachah⸗ 
mungen des Horaz, vor: | 

Delle Satire del divino Ludovico Ariofto L. II. Haın- 

„burgo. 1731. 8. 

‚ Andreoni poëſie liriche.. Luc. 1661, ı2. 2. Vol. 

Gabriello Chiabrera poëſie liriche. in Venez. 1608. 12, 

Poefie liriche del Fulvio Tefi. Modan. 4. 1627. 

In England haben zween treffliche Poeten und grof- 
fe Runftrichter, die Dichtkunſt des Horaz ſich reizen , 
laffen, zwey unvergleichliche Gedichte, auf diefen Schlag, 
zu verfertigen, | 

The laws of Poetry, by. the Duke of Bugkingham- 
shire, in his Eflay on Poetry. Lond. 1721. 8 - 

An Eflay on Criticiim, written by Mr. Pope. Lond. 
1722. 8: Ich habe diefen Derfisch der Eritik, in deuts 
fche Verſe überfest, zu Dreßden, 1745. 8. nebft dem 

Erngliſchen, berausgegeben. Dryden, Congreve, 
Addiſon, Pope und Cibber find die Iyrifchen Hora⸗ 
ze der ritten geworden. 

Und haben denn endlich auch die Deutfchen, Nach— 
ahmer des Horaz aufzumeifen ? Allerdings haben wir unfre - 
geiftigen Odendichter, die fi, bis zur Hoheit des Ho⸗ 
raz, erheben, einen Flemming, einen Tfcherning, ei⸗ 
nen Dad), und noch mehr. Doc, als genauere Nach)» 
ahmungen des Horaz, betrachten wir: 

Des Freyh. von Caniz Sstiren, in feinen Bes 
dichten, Berlin, 1727. 8. | I“ 


den 


e. Mer eine Menge profaifcber Nachahmungen der Dichtkunft 
des Horaz will kennen lernen, der darf nur ben Bailler, zu Un: 
fange de dritten Theiles feiner Jugements, p. ın. 41-72. nachlefen. 

*** Ja, ich beige fogar eine Ueberſetzung der Werke ded Bois 
leau in lateinifihe Bere. Nie. Boileau Opera e gallicis 
numeris in latinos translate, a D, Godean, antiquo Redto- 
re, etc, Par. 1737. 12. 
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Oden der. deurföhen Befellfchaft in Leipzig, 1. 
und 2. Theil. 8. Es ſtehen ftarfe und feurige Lieder dat⸗ 
inn, deren ſich auch Horaz nicht ſchaͤmen duͤrfte. 

Herrn F. v. H. Oden und Lieder fünf Bücher. 
Hamb. 1747. 8. Mann kennet den Geiſt und die Artig⸗ 
keit dieſes trefflichen Dichters, des Herrn von Hagedorn, 
bereits zur Genuͤge. Wir merken, von dieſer neuen 
Sammlung feiner unvergleichlichen Oden, dreyerley 
an. Sie iſt, wegen des Papiers, des Druckes und der 
Kupferzierathen eines der praͤchtigſten Buͤcher, fo wir bis⸗ 
ber, in Deutſchland, geſehen, und des Inhaltes ſowohl, 
als des Dichters wuͤrdig. Es finden ſich einige ins Deutſche 
uͤberſetzte Oden des Horaz darinn. Und die, am Ende, 
beygefuͤgte gelehrte Abhandlung, von den Liedern 
der Griechen, aus dem y. T. der Hifloire de PAcadé- 
mie des Inferiptions et belles lettres, überfegt, . machee 
diefe Ausgabe noch ſchaͤtzbarer. Auch die Vorrede ift 
fhön und leſenswuͤrdig. | 

Samuel Gotthold Langens horaziſche Oden. 
Halle, 1747. 8. Sie find. meiſtens, in ungereimten Ver⸗ 
fen, abgefaßt. Die Ehegenoßinn des Heren Langen hat, 
in einer Zugabe, gezeigt, daß, wenn ihr Gemahl deutſcher 
Horaz feyn wolle, fie Muth habe, die deutſche Corinna, 
‚oder Sappho, doch auch in ungereimter Poeſie, zu 
werben. .. 

Eine fehr [höne Nachahmung der horaziſchen Dicht: 
Funft ift: — 

Heinrich Samuel von Bruͤck, Gedanken von 
der Dichtkunft überhaupt. Wir lefen felbige im I. Th. 
der. Schriften der deutfchen Geſellſchaft, Leipj. 1730. 
pP. 1-31, Und hiermit befchließen wir diefes Capitel, und 
zuugleich den dritten Theil unfrer Einleitung. | 


& — des dritten Theils. 
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